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Vorwort 



DieBem Bande XXXIII des «Jahrbuchs» ist aus mehreren 
Unaehen ein kurzes Vorwort Toranzostelien am Platz. 

Inhalt des Bandes seigt eine grossere Mannigfiiltigkeity 
ak das in den leisten Jahren der Fall war. Erstlich konnte auch 
ein historischer Beitrag in fransOsischer Spradie wieder gewoomn 
werden, der zugleich an die so wohl gelungene Tagunii zu Neuen- 
stadt erinnert, der Vortrag des Vertreters der Societe jiirassienue 
d'Emulation, in dem ganz voran die gastfreundliche Gesinnung 
unseres Versammlungsortes sich manifestirte. Ferner ist es ge- 
lungen, den Vortrag, den der bfindnerische Geseluchtfbrscher MuoHi 
im Jahre 1901 Tor der G^sellsdiaftsTersammlung in Our hieU, 
zum Abdruck su bringen. So lange Muoth lebte und nach seinem 
Hinschied wurde mehrfach versucht, das Manuscript für das < Jahr- 
buch» erhältlich zu macheo; aber erst 1908 kam aus dem Nach- 
lass Muoth's eine längere Beihe von Blättern, nach denen der 
Vortrag gehalten worden war, durch die Gefälligkeit der Curer 
Gesellschaftsmitglieder nach Zürich, worauf Dr. Hof^ler, der die 
Materie a«8 seinen eigenen Studien k^int, aus den mehifaoh einen 
Zusammenhang nicht au^Rreiscmden Stfloken ein Ganzes zu erstellen 
sich bemühte und es so möglich machte, diese Erinnerung an den 
so vielseitigen Gelehrten, dessen Lebenswerk zu früh il gebrochen 
wurde, hier niederzulegen. EndUch war es sehr erwünscht, die 
sehr interessante, neue Aufschlüsse bringende Abhandlung Dr. 
GagUardi's hier noch unterbringen zu können; denn ihr Inhalt 
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Bteht mit der in diesem Jahre in den «Quellen zur Schweizer- 
ge8ehiehte> in einem ersten Theil publicirten Cbronik Brennwald's 

in engstem Zusammenhang. Allerdings ist auf diese Weise der 
sonst regelmässig innegehaltene Umfang des Bandes überschritten 
worden. 

Ausserdem jedoch ist auf eine Ehrung hinzuweisen, die seit 
der letztjlUiri^n Versammlung der Gesellscbaft zu Thetl wurde; 
denn vielleiolit ist diese nicht der gesammten IffitgUedsohaft be- 
kannt geworden. «Der Schweizerischen Qeschiehtsforschenden Ge- 
sellschaft in Dankbarkeit gewidmet» — so b^eichnet sich ein 
Werk, das einen hervorrasreDdeu schweizerischen Staatsmann, einen 
Eidgenossen edelster Gesinnung vorführt, das 1907 ersciueneue 
Buch: «Bundesrat Dr. Jonas Furrer ISO'— 18G1, Lebensbild 
eines sohweizerisehen Republikaners >. Der Verfasser, Herr Stadt- 
rath Alexander Isler in Winterthur, wollte in dieser Darbringung 
einer mit voller Liebe, ganz insbesondere in grosser Pietät bei 
der Zusamm^bringung der so interessanten Correspondenz, aus- 
geführten biographischen Arbeit an die festlichen Stunden erin- 
nern, die unsere Geuellschaft am 10. und II. September 1906 in 
Winterthur verbrachte, und das hätte in keiner schöneren Weise 
geschehen können, als in solcher Würdigung des ausgezeichneten 
Sohnes dieser Stadt, dessen LebensschUd«rung zugleich ein so 
widlitiges Oapitel der Geschiehte der Schweiz im 19. Jahrhundert 
ausmacht. Der Verfasser, der in solcher Weise unsere Gesell- 
schaft beschenkte, ist unseres aufrichtigsten Dankes werth. 

Zlriek, d. September 1906. 

G. Meyer von Knouau. 
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Protokoll der 62. Versammluug 



dar 

allgemeinen geBobiobtforBchenden Gesellaohaft 

der Sohweis, 

iligelialtei Im HMTeiOle wm 9. n4 lO- SeptoMber 1907. 

* m m m * mm ^% •*'#'^** 

-JEiiriiie' Hitxikngm^ *' ' 

Montag den 9, September, Abends ö Uhr, 
im Rathhaus. 

(AnwesMid circ» 40 IQl^glieder und Giste.) 

1. Ueber die JahrGärechnung referirt der vom Gesell* 
fldiaftwath bestellte erste Revisor Burckhardt. Die BeohnilDg 
■wird genehmigt und dem hiemit abtretenden Quäator Bemoulli 
der Dank der Gesellschaft für seine langjähiige Mohewaltung 



«oi^spFochen. 

Die Haaptpoeten sind folgende: 

Eianahmon: 

Saldo Fr. 628.— 

BtmdMbeitrag 6000.— 

Mileliederbeitcige > 2440.— 

Übertrag aus dem historincheii Fonds . . » 370. — 

Minsen » 158. — 

Aboiincmf>nt des Anzeigers etc. » 621. — 

Verkauf von Poblicationen * 101. — 

Summa Fr. 9118. — 



YIII 



Autgabu: 

Jahrbuch Fr. 2681. 

Anzeiger • 971. 

Quellten » 8687. 

Yerwaltang • 195. 

Publikationen von Durrer und liarth . . > 400. 

Summa Fr. 7834. 
Saldo auf neue Hechnuog: > 1284. 

Fr. 9118. 

Hietoriseber Fonds. 



Saldo Fr. 9000. — 

Zinse 370. — 



. ' ; *|^i3ni|a& Fr. 9870. — 

• " • ' - • • • • 

Uebertrag auf dfe* JiOHr^irtidlnuBg' ^ Fr. 370.— 
Saldo auf neue Rechnong : » 9000.— 

Fr. 9870. — 

Ah besooders erfreulich utid nacheifemswerth ist hervorzu- 
heben, daaa Herr Coolidge in Grindel wald der Gesellschaft zur 
Förderung der erweiterten Queileneditioneo 20 Pfd. Sterling ge- 
schenkt hat 

2. Als neue Mitglieder werden aufgenommen die Herten: 
MUx BurekJtardt, Dr. phil, in Basel. 
Annand du Fasquier, Dr. jur., in Neuenbürg. 
A, Ouidini, Architekt, in Barben go (bei Lugano). 
Äug. Huber, Dr., Adjnnct am Staatsarchiv, in Basel. 
P. E. Jung, Kantonsbuchhalter, in Bern. 
Ernst Lercli, Dr., Gymiüisiuliehrer, in Jkrn. 
Leopold MicJteli, Conservateur de la bibiiotheque de la 

villo de G(!neve, in Genf. 
W. Nqf, Dr., Professor, in St. Gallen. 
Maus Ä. von Segesser-Brunegg, Secretaire de la Legation 

de la Suisse, k Paris. 
Friie Vücher, Dr., in Basel. 
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3. Ueber die Bibliothek berichtet Von MüIineD, sie gehe 
ihren gewohnten Gang, nur daae die Tanechgeecbfifte sich etwas 
Termehrten. 

4. TTeber das Jahrbuch berichtet der Präsident: Band 
XXXn, für 1907, ist schon im Juni erschieuon; Band XXXIII, 
für 19ÜS, werde voraussichtlich Abhandlungen von Hoppeler, 
Hauser, Butler, Gagliardi, Gross, Tiirier, Perer, Barth, von denen 
aber mehrere wohl erst 1909 folgen werden, enthalten. 

5. Für die erweiterten Quellen bat der Bund 1907 einen 
Beitrag von 7000 Fr. gegeben, der auch für das folgende Jahr zu 
hoffen ist. Die Quellen werden k&oftig in drei Serien geteilt: 

a) die Chroniken nnter Leitung Tobler's, welcher beriobtet, 
daas der Druck der Br«inwald*flchen Chronik durdi Luginböhl 
begonnen habe, iiir einen folgenden Band Berichte über den 
Waldmannhandel in Aussicht genommen seien dnrch Gagliardi; 

h) die Correspondenzen , wof&r nadi Bericht des Bedactors 
Dierauer die Correspondenz von Peter Ochs durch Barth so vor- 
bereitet ist, daas der Druck noch in diesem Jahr beginnen kann ; 

c) die Actenabtheilung ist der Leitung van Bercheni's übergeben 
worden, der für deutsche Acten deutjächschweizerische Mitarbeiter 
zuziehen will ; ein nälieres Programm für zunächst westschwei- 
zeriscbes Material wird van Berchem im nächsten Jahr vorlegen. 

6. Die gesonderte Smie der Hülf sbücher unter Schweiser^s 
Leitung wird mit dem Wegweiser zur Litteratur der Bchweizer- 
gesdiichte begonnen; an Stelle der zurQckgeü^tenen Frl. Dr. 
Gallaii, welche 6000 Zettel ablielerto, bafc Stadtlnbliothekar Borth 
in Winterthur die Bearbeitung übernommen und schlägt eine an 
die Quellenkunde von Dahhnann-Waits anschliessende Eintheilung 
Tor in Allgemeine Wo'ke und solche, die sidi in die chronolo- 
gische Folge der B^benheitra einreihen lassen; er hofit, diese 
Arbeit in einigen Jahren zu Ende zu fuhren. 

7. Ueber den Anzeiger berichtet der Präsident, besonders 
auch, dasR die Littei-atur und die Totenschau jetst vollständig 
nachgeführt sind* 
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8. Für die nächste JahreBTersammlang wird nach 
Yoradilag dee GeaellsdiaffcsrBthes Elbgelberg beBtimmt 

9* Eb folgen die wissensGliaftlichen Hittheilungen: 

a) Professor von Millinen, in Bern: «Ueber daB Erbmar- 
schallamt der Hallwil in den vordem Landen». 

hj Regierungsrath Dr. Alb. JJiuckhardt, in Basel: «Ueber 
die sügenannten Zeitungen im Basler Archiv >. 

Nach einem Spazierganj? auf den Schlossberg und Besich- 
tigung des restaurierten Sclilosses findet ein von der Section 
Neaveville der Societe jurassienne d^evolution dargebotenes Abend* 
essen statte durch eine BegrOssung Ton Seite des Präsidenten, 
Dr. Gross, eröffnet und durch GesangsTorträge der Union de la 
Nettveville verschönert. 



Zweite Ultsimg* 

Dienstag den 10. Septenihtr Vormittags 10 ülir, 

in der Blanche Eglise von Neuveuille. 
(Aowesend circa 100 Mitglieder und Oiste.) 

1 . Der Präsident eröffnet die Veraainmlung mir einem T^eber- 
blick über die eigenthümlichen Verfassungs- und Uerrsehatts- 
verhältiuBBe um und in Neuenstadt vor 1798; er gedenkt der seit 
der Versammlung vom Jahr 1906 verstorbenen lii^ieder: Pro- 
fessor Reinhardt in Freibarg, Redactor Dietsehy in Oiten, Dr. 
Liechtenhan und Schulinspector Dr. F. Fäh in Basel 

2. Es folgen die YortrSge: 

a) StaatsBfchivar Pro£ TürUr, in Bern: «Die Plaids (pla- 
cita) in Neuenstadt and in der Umgebung». 

bj Dr. Gross, in NeuoDstadt: < Histoire militaire de la Neuve- 
villo. 

Nach Scbluss gab Türler noch eine Erklärung der Blanche 
Eglise. 
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3. Die Wahlen ei^ben die Bestätigung des bUherigen Ge- 
aeHBohaffearatheSy sowie Ton Prfiddiimi und Tioeprftsidinm. An Stelle 
des deiiussioilirendeii Quistofs Dr. Beraoalli wird Dr. Wilh. Yiscber, 
in Basel, erw&falt. 



Daran sehloss sich im Hötel du iVtueon das sehr sahlreioh 
besuchte und belebte Banketfc, an dem auch Mitglieder der zu 
ihrer Yersammlung siob einfindenden Gesellschaft für Erhaltung 
iraterlfindiscber Eunstdenlanäler sich betheiligten, wie denn eine 
gleich nachher yon Dr. Gross aufgenommene wohl gelungene 
photographische Aufnahme die Mitglieder beider Gesellschaften 
vereinigt zeigt. Während des Banketts waren als Geschenke 
ausgetheilt: Documenta glanes dans les archiv{!s de la Neuveville 
et offerts aux membres de la Societe generale d'histoire suisse 
reunis les 9 er 10 soptembre 1907 k la Neuveville, Notice historique 
sur le chuteau du Schioasberg n Neuveville, sowie : BerniBche 
Druck- und Veriagssignete, von Dr. ö. Grünau. Eine Danipf- 
scbiffahrt nach der Petersinsel und der Besuch der Kirche von 
Ligers folgten am Nachmittag. 
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VerzeicbDiss 

Mitglieder und £lireiigäMt.e. 



Äuhert, H. V., Nyon. 

Barth, Hans, Dr., bibliotheeaire de la ville, Wiutertbur. 

Bmrstecher, Ed., imprimeur, JNeuvevilie. 

van Berchem, V., Geneve. 

Bemoulli, Ä., Dr., tresorier, Blle. 

Brandstetter, Jos. L., Dr., Luceme. 

Bvrckhardt-FinsUr, A., Dr., Con«. d*etat, Bäle. 

Burckhardt, Aug., Dr., B41e. 

Businger, L, 0.j eur^ Soleure. 

BwingeTf JT. L., abb4, Kreuzen (Soleare). 

Cart, W., Dr., prof., LaumBne. 

Jhlessert, E., aoeieii prof., Lutry. 

de Diesbach, M., bibliotheoaire cantonal, Fribonrg. 

DieUsiheimf A,, B&Ie. 

DuiJbier, A., prof., NeaTetflle. 

Duhms, F., Lausanne. 

Duhy, /T.^.Dr., Berne. 

Durrer, R., Dr., archiviste cantonal, Stana. 

Faire, C, ancien prefet, Ncuvcville. 

Favre, J., fabricant, Neuveville. 

(ram, prof., Bäle. 

Germiquet, F., prof., Neuveville. 

Godef, PIt., prof., Neucliätel. 

Gossin, prof., Neuveville. 

Ghross, Ad., caiasier, NeuTeville. 

Oro88, Bordeaux. 
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OrosSf J., pasteur, Neuveviiie. 
Ouidmi, A, architecte, Lugano. 
QväUQaa»^, A*, prof.^ Zürich. 
Quiaim, Dr., M^sidres. 

Bimig, Q-., directeur du mas4e iDduatriel, Geadve. 

B6gi, F., Dr., adj. de rarehi-nste oantoml, Zamh. 

Hcpp^, B., Dr., Ziiridi. 

Imer, F,, ancien prefet, NeuTerOle. 

Imer^ J., pbarmaden, Nenve^Iie. 

Jeanjaciuet, J., prof., Nencbätel. 

Jecklin, J., arclnviste, Coire. 

LariQon, L., negociant, Neuveville. 

Luginhühl, Dr., prof., Bale. 

Magnin, H., directeur, Neuchätel. 

Meier, P. Oabricl, biblioth^caire. Einaiedeln. 

Meyer von Knonau, Dr., prof., Zürich. 

Mmn, J., prof., Neuveville. 

Meylan, Dr., Vevey. 

Möckli, Th.y instifuteur, Neuveville. 

M<m/Hni, C*, fitbricant, üS^euveville. 

dß Montet, A., Yevey. 

Morand, J,, Maitigny. 

Mülinen, prof«, Berne. 
Nitf, A., Dr., afchtelogue oantonal, Lauaanne. 
Tox%s, J., directeur, Neuohfttel. 
Pellegrini, J., architecte, BMe. 
lyister, eil., negociant, Lausanne. 
Plaget, A., archiviste cantonal, Neacbfttol. 
Hen'eJiumbert, P, pasteur, Nods. 
Fluss, A., Dr., Üeine. 
de Quervain, pasteur, Neuveville. 
Riat, J.j President du tribunai, Neuveville. 
Rip]nnann, Dr., Stein a. Rh. 
Eohert, (1, bibliüthecaire, Neuchatel. 
UoXi^&r, A,, prefet, Neuveville. 



ZIV 

8<^U(ß, 0^ Dr., Neuve?ille. 
Schnüd-Lc^ner, E., Bienne. 
Sehneider, Dr., prof., BlUe. 

Seknider, C, ing^nieur, Neuveville. 

Schnider, J,, inspecteur des forets, Neuveville. 

Schweizer, Dr., prof., Zürich. 

Secreian, Eng., Lausanne. 

Simona, A., lieut.-colonel, Locarno. 

SimoniHf IL, (Jons, d'otat, Berne. 

Stern, Dr., prof., Zürich. 

TsciiiJ'eli, L., maitre-bourgeois, NeuTeville. 

Türler, Dr., prof., archiviste cantooal, Berne. 

Vetter, Dr., prof., Zürich, 

Visdm', F., Dr., Bäle. 

Tücher, W., Dr., B&le. 

Wavre, W,, jKotf Nenchätel. 

Wemer, J., Dr., biblioth^ire, Zürich. 

Wyssj 0,, Doturo» Neneb&tel. 



Verzeichniss der Mitglieder 

d«r 

jüligräen iBS&luclitfi)rscli6niliin 6(»u)lliickatt ler Sckfdz 

am 9. September 1908. 



lUtglieiler de« CtosellMhvftawIlie« 

1909 bis im 

Meyer von Knonau, Professor, in Zürich, P i ä s i d e n t (Redactor 
des Jahrbuches») (Mitglied des Gesellschaftsrathes seit 

1S74). 

Alb. Burckhanit- Finder, Re^'ieruugsrath, Professor, iü Basel 

Vice-PräsideT)t (^cir 1895). 
Willi. Vischer, Dr. jur., iu Basel, Quästor (seit 1907). 
P, Schweizer, Professor, in Zürich, Secretär (seit 1894). 
J. L. Brandstetter, Professor, in Luzern (seit 1883), 
Jok, Dierauer, Professor, in St Gallen (seit 1904). 
Max von Dieshach, KantoDsbibliothekar, iu Freiburg (seit 1903). 

Favey, Bundesrichter, ia Lausanne (seit 1886). 
EA, Favre, Dr. phil., in Genf (seit 1897). 
P. Qabrid Meier, 0. S. B., Stiftsbibliothekar, io Einsideln 
(seit 1898). 

Ottst. TcbUr, Professor, io Bern (seit 1904). 

SbreamitKlied de» 4weselIschallt«ratbeB. 

H, Wfisrtnimn, Dr., in Bt. Gallen (seit 1876, Ehrenmitglied 
seit 1904). 



Kautou Zürich. 

Angst, Dr. Heinr., in Zürich-Enge. 1894. 

BiMkimm, Dt, A,^ Professor an der Universität, in Zürich- 
Hirslanden. 1895. 

Bäar, Dr. Emil, \\\ ZQrich-Hottingen. 1894. 

Barth, Dr. Ham, Stadtbibliothekar, in Winterthur. 1898. 

BoUterU, B,, Pfarrer, in Wangen. 1883. 

Bnm, Dr. Karl, Professor ao der Universität, in Zfirich-Biesbach. 
1881. 

Brufmer, Dr. JuL, gewes. Pi-ofessor am Gymnasium, in Zürich- 

Hottingen. 1875. 
Burckftardt, Dr. Felix, in Zürich-Hottingen. 1907. 
Coro, Dr. Georg, Privatdocent an der Universität, in ZOrich- 

Hottingen. IBül. 
Dündlikar, Karl, Dr. phil.. Professor, in Küssnach. 1877. 
Egli, Emil, Dr. theol., Profes«?or. in Züiich-Oberstrass. 1895. 
Ernstj Ulrich, Dr. phil.. 1 roiessor au der Jndustrieschuie, in 

Zürich-Hottingen. 1889. 
Escher, ArnoM, Dr. jur., Privatdocent au der Universität, in 

Zürich. 1906. 

Escher, Hermann, Dr. phil., Stadtbibliothekar, in Zürich. 1880. 

Escher, Jakob, Dr. jur., alt Oberrichter, in Zürich. 1841. 

Esch&r, Konrad, Dr. jur., Oberstlieutenant, Zttrich-£nge. 1868. 

Escher-ZühUn, Victor, in Zürich-Enge. 1904. 

Fäsi, Hermann, Bachhändler, in Zürich. 1882. 

Fueter, E,, Dr. phil., Privatdocent an der Universität, in Zürich- 

Hirelandeu. 1903. 
Qagliardi, Dr. E,, in Oerlikon. 1906. 
QtaXland, A.^ Professor am Polytechnikum, in Zürich-Hottingen. 

1897. 

Sadomt Dt* WdUher,hehtigr am Freien Gymnasium, in Zürich. 1898. 
Eäne, Joh., Dr. phil., Professor am Gymnasium, Privatdocent 

an der Universität, in Zörich-Hottingen. 1894. 
Häuser, Dr. Kasp., Lehrer, in Winterthur. 1897. 
Hegi, Dr. Frledr., Adjunctam Staatsarchiv, iu Zürich-Enge. 1905. 
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Hess, Paul P&nrer, in WytikoB. 1887. 
HoppeUr, Dr. Robert, in Zoricb. 1893. 
Huber, Dr. Jah, Buchhändler, in ZOrich-Fluntern. 1882. 

Hüner wadel, Dr. Walther, in Winterthur. 1900. 
Hanziker, Dr. Otto, Professor, in Bändlikon. Iö74. 
Humiker, Dr. Rudolf, (iyiüiiasiallehrür, in Winterthur. idOö. 
KüMer, Goitliehj Secuudurlehrer, in Winterthur. 1894. 
Markwart, Dr. 0., Professor am Gymnasium, in Zürich-Enge. 1891. 
Meister, Dr. Ulrich, Forstmeister der Stadt Zürich, Nationalrath, 

in Zürich. 1896. 
Mej/er von Knonau^ Dr. Gerold, Professor, in Zttrich-Bieflbadi. 

1866. 

Nabholz, Dr. Hans, Staatsarchivar, in Zollikon. 1901. 

OeehsUp Dr. WUh^ Professor» in Züridi-Fliuteni. 1879. 

PäßT, Dr. Gust, Jak,, in Zflrich-Hottingen. 1905. 

Bahn, Dr. J*. Jtudoy, Professor, in Zürich. 1873. 

Sdhirmer, Dr. Oiut, in Zäricfa-HoCtingen. 1891. 

Schfmder, Dr. Hans, in Zarich-Biosbacb. 1894. 

&ihweiger, Dr. P., Professor, in Ztlrich-Hottingen. 1879. 

Siauber, E., Lebrer, in TOss. 1906. 

Stelger, Jak., Secnndarlehrer, in Meilen. 1898. 

Stern, Dr. Alfred, Professor am Polytechnikum, in Zürich-Hot- 

tingen. 1873. 
Stutz, Dr. Ulrich^ Professor, iü Bonn. 1895. 
Trog, Dr. Hans, liedactor, in Zürich-Fluntern. 1888. 
Vetter, Theod., Dr. phil., Professor, in Zürich-Fluntern. 1890. 
Weffeli, Dr. Bud., Assistent am Laudesniuseuin, in Zürich. 1903. 
Werner, Dr. Jakoh, zweiter Bibliothekar der Kantonsbibliothek, 

in Zürich-Fluntern. 1901. 
Wirz, Dr. (Jaspar, Delegato degli archivii federali svizzeri. 1891. 
Wirz, Dr. Joh. Caspar, Professor, in Zürich-Riesbach. 1873. 
Zelter, Heim., Dr. jur., in Zürich-Fluntern. 1899. 
Zemp, Dr. Jos., Vice-Dlrector des Landesrauseiim8,iu Zürich. 1893. 
Ziegler, A^red, Dr. pbil., Gymnasiallehrer, in Winterthur. 1888. 

55 
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Kanton Bern* 

ßäJiler, Ed., Pfaner, iii Tliicrachern. 1898. 

Bernmdli, Joh., Dr. phil., liibliothekar der schweizerischen 
LandesbibUotiiük, in Bern. 1890. 

Bmgger, Dr. Hans, Seminarlehrer, in Beru. 1UU4. 

Diibi, Dr. Heinr., in Bern. 1872. 

Erb, Dr. August. JU*dactor, in Bern. lS9ß. 

Feiler, Dr. Richard, Secundarlehrer, in Aarberg. 1905. 

Geiser, Karl, Dr. phil., Professor, Vorstand des kantonalen 
Wasserrechtsbureau's, iu Bern. 1887. 

Omür, Dr. Max., Professor, in Bern. 1903. 

Onmau, Dr. Gtistav, Buchdrucker, in Bern. 1904. 

Haag, Dr. Friedr., Professor, in Bern. 1883. 

SäUer, Albert, Pfarrer an der Kirche z. heil. Geist in Bern. 1877. 

HOty, Dr. Carl, Professor, in Bern. 1874. 

Junffj P. E,, Eantonshuchhalter, in Bern. 1907. 

Kaiaer, Dr. J,, BundesarchiTar, in Bern. 1862. 

Le&kner, Dr. Jd,, Gehttlfe am Staatsarchiv. 1906. 

L6r(^, Dr. Emst, Gymnasiallehrer, in Bern. 1907. 

Leuenherger, J, U», Notar, in Bern. 1898. 

Lory, C. L., in Münsingen. 1892. 

Maag, Dr. Alb., Lehrer am Gymnasium, in Biel 1900. 

von Mülinen, Dr. IVolfg. Fiiedrich, Professor, in Bern (Biblio- 
thekar der Gesellschaft). 1887. 

von Muralt, Amedee, Burgerrathspi äsident, in Bern. 1874. 

Flüss, Dr. Aug., Mitarbeiter der «iFoutess', am Staatsarchiv 
(Redactor des «Anzeigers»), in Bern. 1900. 

von Salis, Dr. L., Professor, in Bern. 1893. 

Schindler, Dr. C, Gymnasiallehrer, in Beru. 1899. 

Schmid' Lohner, Mn., Gymnasiallehrer, in Biel. 18üü. 

Schneider, Ernst, Dr. phil., Seminardirector, in Bern. 1905. 

von Sprecher-Bemegg, Th., Oberst, Chef des Generalstabs. 1899. 

Steck, Dr. Rudolf, Professor, in Bern. 1903. 

Strickler, Dr. Joh., Archivar, in Bern. 1865. 

Studer-Amiei, R, Oberstlieat., in Bern. 1898. 
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Stitder-Trechsel^ Franz, l'farrer, in Beru. 1885. 

Tobler, Dr. Gustav, Professur, in Bern. 1880. 

Tarier, Dr. H., Professor, Staatsarchivar, in Beru. 1890. 

Vetter, Dr. Ferd.j, Professor, in Bern. 1882. 

Weissefibach, Placidus, Präsident der Generaldirectioü der 

Schwei zerisciien Bundesbahnen, in T^ern. 1895. 
Weltiy Dr. Em. Friedr., in Bern. 1898. 
Wyss, Dr. QusL, Buchdrucker, in Bern. 1885. 37 



KMton liuseni. 

Arnberg f Joh., Stadtpfarrer, iu Luzern. 1893. 
Brandstetter, Dr. J. L., Professor, in Luzern. 1866, 
Düring, Jos., Regierungsrath, in Luzern. 1881. 
Estermann, Melchior, Propst, in Münster. 1875. 
Fiscim", Franz, Oberschreiber, in Luzern. 1896, 
Heinemann, Franz, Dr. phil., Bibiiothekar, in Luzera. 1899. 
Eürhin, Jos^h, Dr. phil., Professor, in Luzern. 1890. 
von lAißbenm, Dr. Theodor, Staatsarchivar, in Liuiem. 1872. 
von Segemr-Brunegg, Hans A., Secrötaire de la Legation de 
Snisse, & Paris, 16 bis, rue de Marignan. 1907. 

9 

Muheim, QusL, Stäuderath, in Ältorf. 1899. 1 

Bümmer, Ant Dam,, Professor, in Schwyz. 1878. 
Kälin, J, B., alt Eanzleidirector, in Schvyz. 1875. 

Meier, F. Gabr., O. S. B., Bibliothekar, in Stift Einsideln. 1881. 

Waser, Maurus, ilai'rcr, in bchwyz. 1878. 

4 

Mantou Vuterwaldeu. 

Dwtrer, Bob,, Dr. phil., Staatsaichivar, in Stans. 1890. 
Bm, P. Ignaz, 0. S. B., Beichtiger, in WU, Etn. St. Gallen. 1899. 
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von Maü, Harn, Bttcbhändler» in Stans. 1904. 
Tnxttmann, Äloys, alt Bezirksammann, in Sarnen. 1901. 

Wirz^ Adalbert^ Landammann, in Samen. 1896. 

Wyiiichj Jak., Med. Dr., Laudammaun, in JiuoclLS. 187S. 6 

Mantra Zug. 

DuMäer, Piaul, Professor, in Zug. 1908. 

Kmer, IMnir, Abys^ Rector, in Zug. 1897. 

8iadUn-0r{if, Dr. H., Begierungsrath, in Zug. 1904. 3 

Dinner, Frid., Dr. jur., in Glarus. 1877. 
Heer, Gotffr., Dr. theo!., Decan, in Hätziiigen. 1881. 
Nabhole, Ad.^ Dr. phil., Rector der höheren Stadtschule, in 
Glarus. 1898. 3 

Kanton Freiburg. 

Büchi, Dr. Alh., Professor, in 1 reiburg. 1890. 

de Dieshach, Max, bibliothecaire ciintonal, in Freiburg. 1888. 

Vucrest, Frangois, Professor, in Freiburg. 1903. 

von Eggis, Adolf, Banquier, in Freiburg. 1906. 

Lombrü, Joseph, Professor am CoUegiura St Michael, in Frei' 

bürg. 1901. 
Bmy, lAon, in Bulle. 1905. 
Sch/n^er^ Dr. Qusi.^ Professor, in Freiburg. 1897. 
Steffens, Dr. Frang, Professor, in Freiburg. 1897. 
WcMeij Dt. Hans, Advokat, in Murten. 1888. 9 

Kanton ISolothnrii. 

von Arx, Ferdin., Professor, in Solothurn. 1890. 
Bueinffer, Kasp, Lukas, in Kreuzen (bei Solothum). 1879. 
Huber, Hern*, jun., Bahnbeapiter, in Ölten. 1897. 
BeimiiX&ii, Im3w. Sochus, Pfarrer, in Biberist. 1890. 
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von 8ury von Bmay, QasUm, in Solothorn. 1879. 

Toilarinoff, Enym, Dr. phil, Professor, in Sototliiim. 1896. * 
Wyss, Anton, Domlierr, io Solothnrn. 1884. 

Zetter, Franz Ant, Präsident der Kanstcommissiou des stüd- 
tischen Museums, in Solöthurn. 1879. 8 

Kanton B«iei« 

Barth, Dr. Alb., Gymnasiallehrer. 1904. 

Bf^rnaulli-Burckhardt, August, Dr. phil. 1874. 

ßmtouUi, Karl Christoph, Dr. phil, Oberbibliothekar. 1895. 

Blatter, Aug,, Dr. phil.» Lehrer der oberen Realschule. 1899. 

Boos, H,, Dr. phiL, Professor. 1877. 

BurtMm^Fimler, Dr. Albert, Regierungsrath. 1878. 

Burekharäi'BwrddukräJt, Dr. August, 1895. 

Burckküräit'Bieäermmm, Tlteophil, Dr. phil. 1886. 

Burekhardi-8chaginmn/ Dr, Karl Chr., lUgieruugsratb. 1901. 

Gamenisch, Dr. Karl, Lehrer an der oberen Realschule. 1901. 

Eppenherger, Hermann, Dr. phil. 1895. 

F lasier, Dr. Georg, V. D. M. 1891. 

Frag, Hans, Dr. phil. 1877. 

Geering-Re^iinnger, Adolf, Ruclihäiidler. 1895. 

Geering, Dr. Traugott., Secretär der Handelskammer. löÖ4. 

Qeigy, Alfred, Dr. phil. 1R92. 

Geigij-Schhmherger, Dr. Rudolf. 1895. 

Hetisler, Andreas, Dr. jur., Professor. 1859. 

Hettsler-Christ, Daniel 1895. 

Holzach, Ferdin., Dr. phil, 1895. 

Huher, Dr. August, Adjunct am Staatsarchiv. 1907, 

La Roche, Frang, Dr. jur., in Innsbruck, 1904. 

Lötseher, Dr. VHeh, Reallebrer. 1905. 

Luginblihl, Dr. phil., Professor. 1888, 

Ijfuter, Dr. Alex. Tktor, Lehrer. 1905. 

I^abtt, Emanuel, Dr. phii. 1895. 

Biggenba^lBeUn, A, 1877. 
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Saradn-Isetm, W* 1895. 
SiMeider, Jak,, Dr. phil., Professor. 1899. 
Seh&naueir, Bnnr,, Dr. jur. 189ß. 
^ßemr, Paul, Dr. Jur., Regierungsrath, Professor. 1881. 
' Stähelin, Dr. Felix, Gymnasiallehrer. 1899. 
Stehlin, Karl, Dr. jur. 1890. 
Thommeti, Rud., Dr. phil., Prufeasor. 1ÖÖ2. 
Vischer, Eduard, Architekt. 1888. 
V'kcher, Dr. Fritz. 1907. 
Vischer, Wilhelm, Dr. jur. 1886. 
Wackernagel, Rud., Dr. jur., Staatsarchivar. 1881. 
Wieland, Dr. jur., Karl, Professor. 1895. 
Zahn-Qelgy, F, 1895. 40 

Kanten ^haffliaiiMii. 

Bächtold, Dr. C. A., Pfarrer, in Schaflf hausen. 1883. 

Bendel, H., Professor, in Schaff hausen. 1883. 

BMing, Dr. Karl, in Schaffhausen. 1880. 

üttiiitger, Dr. Wo^, Gymoasiallebrer, in Sdiaffhausen. 1906. 

WettMn, Dr. WäUet, Redactor, in Schaff hausen. 1906. 

6 

Knntoii Appenaell« 

Euyster, R,, Pfarrer, in liuudwii. 1897. 1 

Kaaton St. Oallea* 

ArheiiZj E., Professor an der i\aiitoiisschuie, in St. Gallen. IÖ91. 

Butler, Dr. Placidus, Professor, in St. Gallen. 1890. 

Dierauer, Joh., Dr. phil., Stadtbibliothekar, in St. Gallen. 1868. 

Egli, Dr. Joh., Professor, in St. Galleo. 1904. 

Fä88kr, Oskar, Redactor, in St GaÜen. 1891. 

Qrtüet, Jean, in St Gallen. 1900. 

Chiü, Ferd,, Kaufmann, in St Gallen. 1891. 
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Haymann, .7. Q., Dr. phil., Professor, in St. Gallen. 1891. 
Hardegger, Aug., Architekt, in St. Gallen. 1891. 
Helg, Dr. Jakob, Pfarrer, in Altstätteu. 1897. 
Hoienstein, Dr. Th., Advocat, in St. Gallen. 1904. 
Müller, Joseph, Stiftsarchivar, in St. Gallen. I90Ö, 
N^, Dr. W,, Professor, in St. Gallen. 1907. 
Schiess, Dr. IhiiugoU, Stadtarchivar» in St. Gallen. 1899. 
Waldburger, Auff*f Pfarrer, in Ragaz. 1896. 
Wartmann, Hermann, Dr. phiL, Secretär des kaufmännischen 
Directoriums, in St Gallen. 1860. 16 

Qmezel, Harim., Major, in Cur. 1889. 
VOR Jecklin, Dr. Const, Professor, in Cur. 1889. 
von JedtUny Fritz, Stadtarebivar, in Cur. 1897. 
Mayw, Dr. Q., Professor am Priesterseminar, in Cur. 1872. 
Pie^A, Dr. .FVtedr., Professor an der Kantonaschule, in Cur. 
1898. 

vm Fiaif^BknAmm, P^» Konr,, in FHiBtenau. 1890. 
Mattner, Fladdua, alt Begierungsratb, in Cur. 1888. 
Jhior, Ch, M,, Dom-Decan, in Cur. 1877. 
Vatör, JfMftoeZ^ Dr. plill., Bedactor, in Cur. 1890. 9 

iWcter, Bartliol, Lehrer, in Baden. 1877, 

Herzog, Dr. Harn, Staatsarchiv, ni Aarau. 1884. 

Hwk&rgw, 8», Beetor, iu Brugg. 1896. 

Merz, Dr. jur., WaUher, Oberrichter, in Aarau. 1892.. 4 

Hau ton 1 cmüIu. 



Quiäini, Ä., Architekt, in Barbengo (bei Lugano). 1907. 1 



BarUlf, F^idhie^ aocien Elive de TEeole des Chartes, ä Paris, 

82, Rue du Luxemboarg. 1902. 
Ceui, WiU., Dr., Profesaear, ä Lausanne. 1890. 
Favey, G., Membre du Tribanal föd^l, a Laosaiine. 1874 

MaüUfer, Paul, Dr. et Professeur, Directeur de la Revue historique 

wiudoise, ii Lausanne. 1894. 
de Montet, Albert., h Vevey. 1882. 
va)i Muyden, HertJiold, ä Lausanne. 1890. 
jyister, Chr., coninier<^nt, Villa Cornelia, Cliemin de Villard, 

h Lausanne. 1903. 
Reichel, Alex., Mitglied des Bundesgerichts, ;i Lausanne. 1898. 
Bivett-Caniac, J. H., Colouel, k Kougemont. 1907. 
Secretan, Eughie, a Lausanne. 187fi. 
Weher, Dr. Harn, Membre du Tribunal föderal, ä Lausanne. 1891. 

11 

Kanton Wallis. 

Imesch, Dionys, Professor, in Brig. 1893. 
Perrollaz, Oskar, iu Sitten. 1903. 
Biv€us, Charles, k Sion. 1896. 

3 

♦ ' 

Kauton JWeuenburg* 

JDu Pasquier, Armand, Dr. jur., a Neuchätel. 1907. 
Qodet, Philippe, Professeur, ä Neuchfltel. 1888. 
Jeanjaqud, Jul, Dr. phil., Professeur, ii Neuchätel. 1900. 
Paris, Jam., Protesseur au gymnase cantonal, ä Neuchätel. 1 900. 
Piaget, Arth., Professeur et Archiviste d'^tat, ä Neuchätel. 1900. 
Pury, Jean, Dr. J. ü., Gulonel ä rEtat-M^jor fed^ral, a 

Neuchätel. 1899. 
d$ Piiry, Paul, Directeur da mus^ historique, a Neuchätel. 

1904. 
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Hoher Charles^ Professeur d'liistoire ä la Faculte des lettres, k 

Neuchätel. lüüu. 
Rottj Edoiiard, Dr. en droit, Sccretaire de la Legation suisse, 

ä Paris (50, Aveaue du Trocad6ro). 1Ö8Ü. 9 



Kanton Crenf. 

Äiihert^ F&fmand, Licencie es lettrcs. a Gon^ve. 1906. 
Auhert, Hippol., Arcliiviste-palöographe, l\ Grassier (Yaud). 1893. 
van Boxhem, Victor, h Geiieve. 1886. 

Borgeand, Charles, i^rofesseur d'histoire suisse ä TUniversitö, 

a Oaex, prös Geoeve. 1899. 
de BuM, EfAghie, ä Gen^ve. 1869. 
Cranier, Luden, Dr. jur., ä Geneve. 1903. 
de Onie, Francis Professeur ä Tüniversitö, ä Geneve. 1905. 
Dv^ou/r, Thä(^., Directeur honoraire des ArchWes et de la Bibito- 

th^ue de Gendve^ k Geneve. 1879. 
Favre, Ctmme, Arcbiviste-pal^ographe, ä Geneve. 1881. 
Fm>r«i, Mouard, Dr. phil., ä Genöve. 1879. 
KohJer, (Barles, Archivlste-pal^raphe, ä Paris (86 Rue d^Assafl). 
1879. 

MarHnj PatU-JEdm., Licenei^ lettres, Ii Geiife?e, 13 Rae 
Töpffer. 1905. 

MicheU, L^op., Archiviste-pal^ographe, Conserv. de la biblioth. 

de la ville de GcneYc, ü Fronteuex, pres Geneve. 1907. 
Navillßj Edouard, Professeur d'archeologie, ä l'Universit^, ä 
Geneve. 1882. 

TmtibUy, Maur., Petit-Saconnex, pres Geneve. 1905. 15 



Digitized by Google 



Im AuBlaad» 

von Capoll, Karl, ObersÜieuteuant, in Manchen (Steinsdorf- 

Strasse 15). 1901. 
Melchior, Dr. Frida, in Jena. 1904. 

Roder, Dr. Christian, Profe^or, iu üeberliiigeii (Grossherzog- 
thum Baden). 18B7. 3 

252 



VüU diesen 252 Mitgliedern traten ein 



1841 : 1 (J. Escher). 



1851— 18ßü: 
1861—1870; 



1871—1880 
1881—1890 
1891—1900 
1901— 190S: 



2 (A. ikiisler — iL Wiiruijaiiii). 

7 (Kd. Escher, G. Meyer von Knonan — 
J. Kaiser, Job. Strickler — J. L. Ikaud- 
stetter — J. Dierauer — E. de Bude). 

39. 
53. 
92. 
58. 
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Ehremnil^Ueder. 

Jakrder 



Baumannj I^ang Ludwig, Direetor des Reichsarcbiys, 

in Mttncbeii 1878 

Sreaslau, Harry, Professor, in Strassburg 1891 

WtrU, Frane, S. J., Praefect der Vaticana, in Rom 1895 

Heydc, Muard, in Berlin 1891 

wn LiHenerm, Freiherr in Baiin 1875 

Mcnod, G,, Membre de llnstitat, Directeur a^joint iL 
TEcole des bantes Stüdes, in Versailles, Rae du 

parc de Clagny 18 bis 1875 

Redlich, Oswald, Professor, in Wien 1903 

von Rkzler, Si(/m, Otto, Professor, in MUncben 1878 

Schulte, Aloys, Professor, in Bonn 1890 

von Stalin, Paul, in Stuttgart 1883 

Stoi/fff L; Professeur ä rUniversitä, in Dijon 1902 



Correspondirendes MU^iad. 



Jahr der 

Coolidge, W, A. B,, Magdalen College, in Grindelwald, 

am Sandigenstutz 1891 
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üNTEßSüOflÜNGEN 



ZUR 



WALSEEFEAGE. 



Von 



BOBBBT KOPPSIiEa. 



Die naehstebende Arbeit bildet die Erweiteraog zweier, am 
9. nnd 26. Februar 1907 im Schosse der Antiquarischen Gesell- 
schaft in Zürich und der Historisch - Antiquarischen Gesellschaft 
in Cur gehakeiiea Vorträge. A (-raülassuug , mich eingehender 
mit der sogenannten < Walserfrage > zu beschäftigen, gab eine 
Dissertation der Berner juristischen Fakultät, betitelt «Rechts- 
ges«chichte der freien Waiser in der 08t8chweiz>, 
verfasst von Erhard Branger.*) Wenn diese auch manch' be- • 
achtenswertes Resultat zutage gefordert, so kann man ihr doch 
nicht in allen Punkten beipflichten. Es gilt dies namentlich hia* 
sichtlich der Darstellung der Rechtszustände des deutschen Ober- 
wallis im Mittelalter und den daraus abgeleiteten, zum Teil iin- 
haltbaren Sohlussfolgerangen. 

Meine Ausführungen stützen sidi lediglidi auf urkund- 
liches, tefl weise noeb ungedruoktes Material. Leider stand mir 
aolebes für die Yorarlbergisehen Talschaften nur in sehr 
beschränktem Masse zur Yerfugnng. Beiehlioher flössen dagegen 
die Quellen iiSr die Landschaft Sargans und das Gebiet 
der Abtei Pfävers dank der Zuvorkommenheit seitens des 
derzeitigen Stiftsarchivars Yon St* Gallen, Herrn Jos. Mttller. 

Noch sei bemerkt, dass, da sich z. Z. eine einlässliche Dar- 
stellung der Rechtsverhältnisse des Oberwallis in Vorbereitung 
befindet, ich mich in) ersten Teil meiner Studie auf die allernot- 
weudigsten Quellenzitate beschränkt habe. 



1) Hit «Urknndonanhang» in Heft 11 der von Gmttr faerauB- 
gegebenen «Abhandlungen zum schweizer. Recht» (Bern 1905). 
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Untersuchungen zur Walscrfrage. 



Efl darf heute, naeh den grflndlichen Untemiehuiigen Zini' 
merlis Aber «Di6 Sprachgrenze im Wallis» als aus- 
gemacht gelten, dass das Walliser Rhonetal in seiner ganzen Aus- 
dehnung einst, wenn auch in den obersten Partien nur spärlich, 
von emer romanischen Bevölkerung bewohnt gewesen ist, 
und ebenso dürfte hinsichtlich der Herkunft des deutschen 
Elementes im Oberwallis mit riemlicher Sicherheit feststehen, 
dass dasselbe aus dem jetzigen Berneroberland ( Aislital) — 
Aber die Qrimsel — hinttbergewandert und, alhnftUich talabwftrts 
vordringend, bis Leu k festen Fuss gefasst hat, mit andern Worten, 
dass die Oberwalliser alamannischen Htammes sind. 

Über den Zeitpunkt dieser Einwanderung geheu die Mei- 
nungen freilich noch immer auseinander. Zimmerli hält dafür, 
dass sie < frühestens in der ausfjeli«»nden Karolingerzeit, in keinem 
• Falle in der grunsen Wandtn [Miche stattgefunden»"'^!, wahrend 
J. Rudolf Burckliardt in seinen, vor sechzig Jaliren erschie- 
nenen, für die damalige Zeit grundlegenden «c Untersuchungen 
über die erste Bevölkerung des Alpengebirgs» die 
Ansicht ausnpraeh: «Im allgemeinen scheint die deutsche Be- 
völkerung im Wallis nicht sehr alt zu sein, indem erst nach 
1200 deutsche Ortsmunen hier vorkommen»'). 

Einen Anhaltspunkt f&r die Fixierung der Chronologie ge- 
währt übrigens unseres Eraohtens der der Mitte des 11. Jahr- 
hunderts angehörige Einkünfte-Rotulus des Sittener 
Domkapitels, welcher alle Örtlichkeiten des Bbonetales, da 
dasselbe b^ütert war, aufzahlt, darunter als zuoberst gelegen, 
Rannia (Baron), Yesbia (Visp) und die villa Natrensis 
(Naters)^). Aus dem Goms werden keine aufgeföhrt. Besass das 



Die deutBch-frans. Sprachgrense in der Schweix. III. 
Teil. (Basel und Genf 1899.) 
A. a. 0. S. 98. 
<0 Archiv f. Schweizer. Qesch. Bd. IV, S. 101. 
*) Gremaud, Charte» Seduuoises Nr. 8 (M£ni. et docum. 
publik» par la Soc fli'hist. de la Saisse Bomaade, tXVllIj. 
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UatersucLungän zur Wal&erfrage. 5 

Kapitel dort keinerlei Bechtongeii? Oder war diese Gegend Aber* 
haupt noch nicht kultiviert? 

Wenn die Behauptung Bnrekbardts, das Vorhandensein einer 
Kirche beweise eine weit firühere Anlage der betreffenden Ort- 
schaft, richtig ist^), 80 mÜBste die Kolonisation von Aernen, 
Hoerel, Loetsoben, Münster mindestens so Ende des 
11. oder Anfang des 12. Jahrhunderts erfolgt sein, ihr 
Aiifblühon demnach mit der Festsetzung deutscher Siedler in uu- 
mituilbareui Zusammenhange stehen, da die erwälmtoii Orte erst 
zwischen 1214 und 1235 urkundlich als Pfarreien ^^enamit werden 2). 

Jedenfalls ist es Tatsache, dass im 12. Jahrliundert im Ober- 
wnllia eine deutssch redende Bevölkerung ansässig ist, weiche, 
rasch erstarkend, seit der zweiten Hälfte des 14. mit krfiftiger 
Haud in die politischen Verhältnisse der Khonetalschaft eingreift 
und während eines Zeitraumes von beinahe vierhundert Jahren 
den ausschlaggebenden Faktor in deren Entwicklung gebildet hat. 
Erst die Verfassung vom 3, August 1839 hat die Vormachtstel- 
lung des deutsoben Elementes im Wallis eodgfiUig gebrochen 
und den politisehen Schwerpunkt des Kantons in den untern 
Landesteil verlegt 

* ♦ 
* 

Über die Re( lits/.ustände des Oberwallis vor dem 13. Jahr- 
hundert sind wir niaugels Urkunden recht dürftig unterrichtet. 
Immerhin lassen sie sich mit Hülfe jüuijern Quelleuniaterials in 
den Grnndzügen erkennen. Reichlicher Hiesst dieses erst von 
zirka 1200 an. Leider sind die <;für eine Darstellung der alten 
und vielfach bis auf den heutigen Tag bewahrten genossenschaft- 
lichen Verhältnisse und Rechte > äusserst wertvollen «Bauem- 
zfinfte> noch nicht publiziert^). 

1) A. a. O. S. lOa 

^ Gremand, Doenments relatlfs k l'bist da TsUais Nr. 
242, 247, 390, 613. — Auf eine Mhere roman. Bevölkenmg daseHmt 
weisen um^weideutj^ die Ortsnamoi. 

Andreas Henslor, Bechtsquellen des Oantons Wallis 
(Bssd 1890), S. 42. 



6 rutorsuchuiigen zur \Viil»crfragc. 

WeitouB der bedeutendate Grandherr im Haupttal der 
Bhooe, ob dem Pfynwald bis xnr Furka, urie in den zablreioben 
Seitentälern war das Hochetift Sitten, genauer das biecböf- 
liche Tafelgut (mensa episoopalis). Von ihm hieng d^ nrbari* 
aierle Grund und Soden ab, von ihm die AUmenden und Alpen. 
Wie anderwärts in alamannischen Landen, scheint das Pritatiand 
anfänglich in Huben (mansi) abgeteilt gewesen su sein, welche 
sich jedoch im Laufe der Zeit mannigfach zersplitterten. Immerhin 
lässt das häufige Vorkommen von mansuarii noch im spätem 
Mittelalter — solche werden namentlich im Goms (zu Müuster, 
GluringeOj .Selkiogen, Aernen etc.) ^) und in den Pfarreien Naters"^) 
und Visp'^i uairihaft gemacht — den Soliluäü auf eine Ver- 
hältnis TU ässig späte Kolonisation der in Fra^e sreiieuden 
Landstriche zu. An diese erinnert auch eine bis tief ins 14. Jahr- 
hundert hinein bestehende, ausschliesslich auf Hubgur. lastende, 
ursprünglich jedenÜBdls hoheitliche Abgabe, «Landherren- 
dienst > geheissen 

Von allem Gut, das der Bauer nach Lehenrecht besitzt*), 
wird das servicium, der Grundzins, in der Regel jedes Jahr — 
mit Yerdoppelung bei Nichtinnehaltung des Termins — entrichtet, 
ehedem in natura, später zum Teil oder ganz in Geld, beim 
Wechsel von Lehenherr oder Lehenmann, oft nur des mnen von 
ihnen, ausserdem das plaeitnm, der Ehrscfaatz. GewShnlich 
beträgt dieser das doppelte eines Jahresnnses. Ist damit zu- 
gleich die Lehenemenerung (hominium oder homagium) ver^ 
bunden, so wird das Lehen als feudum homagii ligii be- 
zeichnet, fällt sie aber weg, als feudum planum. Unterlassung 



h iji.uid Nr. r>05, 725, 1167, 1617, 21ÖÖ, 2195, 2218. 

'-) Ebi'ndus. Ni-. oiiD. 

3j Ebendas. Nr. ;i06 «. 1465. 

*) Vgl. Hoppeler, Über Landherrendienst im «Anzeig, 
f. Schweiz. Gesch.» Bd. X, S. 167/168. 

Für das folgende v^. andi meine «Notizen zur Wallizer 
Bechtsj^esehiehte des Mittelalters» in «Blätter a. d. Wallis. 
Gesch.», Bd. ÜI, S. 446 ff. 
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des homagium oder Nichtbezahlung des placitum ziehen den Veiv 
last des Lehenobjektes nach sich. Der gleiche Fall tritt ein, 
wenn ein Lehenmann ohne Erben mit Tod abgeht, da bei weitend 
die Mehrzahl der LeheEgflter den Charakter von £rblehen 
(feuda perpetaa) trägt 

Ausser serridum und plaoitum haftet aber auf eineni grossen 
Tdl des urbarisierten Grund und Bodens noch die tallia oder 
«tnra (Teile, Steuer), eine Abgabe, deren Höhe mehr oder 
mmder m dem irillkflrUdien EnuMsen dee Herrn (taffia ad miseri* 
eordiam) liegt. Die Inhaber von solchen tollenpflichtigen Qfitem, 
homines talliabiles geheissen^), sind, im Gegensätze zu den 
persönlich freien homines ligii, Unfreie, Hörige. Sie 
bilden die Mehrheit der Bevölkerung des deutschen Oberwallia. 
Z\i ihnen gehören auch die nuinsuarii. Nur sie geben den Fall, 
in der Walliser Rechtssprache des Mittelalters c h i m i n agi u m , 
deutsch usferte genannt^). HoTiiines ligii, welche in den Besitz 
von Steuergut gelangen, sind telleupüichtitr : unsicher diigetren ist, 
ob deren Kinder, die auf solchem geboren werden, in den Stand 
der Hörigkeit treten. 

Über Einzug und Abzug sprechen sich, soweit mir er- 
sichtlich, die Quellen nirgends aus. Dass indes die Freiheit des 
letztem überall zu Recht bestund, erhellt aus der später zu er- 
^Srtemden grOBsartigen Eolonisationstätigkeit der dentsehen Walliser. 

Was schliesslich die Waffenpf licht betrifflb, so erstaieokt 
sich diese auf hommes talliabÜeB wie hommes ligii. 

Verschwindend klein im deutschen OberwaUis ist die Zahl 
der freien Bauern. Alles, was schon darüber geschrieben 
worden ist, entbehrt jeglicher historischen Grundlage. Dass es 
da und dort, insbesondere am Eingang der YisperiSler, in der 
Oegend um Toerbel und Gspon, vereinzelte Gemeinfreie ge- 
geben, resultiert u. a. aus der ui&undlichen Erwähnung freien 



>) hoinino? vocati de Telle.< Gremaud Nr. 1439. 

Näheres liiorüber in meinem Art. «Chiminagiam oder us- 
Xerte.» («Anzeig. f. Schweiz. Gesch.» 1907 Nr. 3.) 
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Grund und Bodens ( allodium). Selbständige Genossenschaften 
scheinen sie indessen nirgends gebildet zu haben ausser zu Biel, 
in der Pfarrei MOnater, wo in der zweiten Hälfte des 13. Jahr» 
himderts die Freien tod Moerel die Yogtei über die dortigen 
cliberi allidotarii, quibus wlgariter dicitur eigensecin»^ 
innehatten. Dafür empfiengen sie jährUoh von ihnen 11 Ffg. an 
Geld zu Yogtrecht Anob besaseen jene das Beeht, ihnen am 
ihrer Mitte elneo Hiehter m setzen^). Yon Auswärtigen konnten 
dteee freien Leute nur vor dem QerichtiBtab der Herren von 
Hoerel belangt werden. In der Folgraeit ist von ihnen nioht 
mehr die Bede; wahrscheinlich haben sie sieh unter den Leuten 
der «Grafschaft» verloren. 

Jede Niederlassung (Dorfschaft) — oft deren mehrere zu- 
sammen — besam in der Regel ihre besondere Allmende (pascua, 
almeyn), Waldungen und Alpen, deren Nutzung sich stets an 
den Besitz eines Talgutes knüpft. Dem Grundherrn werden 
darab bestiimnte Abgaben, zumeist in Milchprodukten (Käse, Butter, 
Zieger) bestehend, entrichtet. Die Nutzungshei echtigten (coraparti- 
cipes J — hominea talliabiles sowohl als homines ligii — bilden 
jeweilen eine Genossenschaft (Allmend oder Alpgenossen- 
schaft j mit genau umschriebeneu Natzungen, <burzünfften> 
geheissen, welche schon frühzeitig schriftlich festgelegt worden 
sind 3). Das älteste, uns überlieferte Dokument dieser Art ist 
die Alpordnung der beiden Dorfschaften Ulrichen und Beckingen 



1) Houslor a. n. O. I bcrsicht Nr. 444, — Kaum richtig durfte 
Huber, System un<l irescli. des Schweiz. Pri vatrechtes, Bd. IV, 
S. 216 Audi. 12 diese Stelle interpretiert haben. Gegen seine Ansicht 
spricht allein schon der Sats: «et non tenebamur ab da exigere ser- 
vicium neqne plaeitum» etc. 

2) «Insuper dicti hominea inira XL annos non habebimt nudoxem 
neque psalterum, nisi aliqucm, quem ego [ICarqtuirdiis] vel dictus 
pator mens dominus Chunradus eis proposuerit procnratorem et 
dcfcn Sorem, et hoc hominem aliquem inter ipsos.» Urk.} dat.. 
1277 März 6, Moerel. Gremaud Nr. 849. 

■') Vgl. Ueusler, Rechtsqueücn a. a. 0. S. 42. 
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für die Eginenalp aus dem Jahre 1240^). In der Folije er- 
scheinen auch Münster und Geschinen daselbst teilbcrechtigt. Zu 
Ende des 14. Jahrhunderts partizipieren an den dortigen 500 
Kuhrechten Ulriofaen mit ISO, Ueckingen mit 160, Münster und 
Gteachinen zusammen mit ebensoviel^). Eine andere grosse Alp- 
genossensdiaft ist diejenige, welche die Dörfer Obergestelen» 
Oberwald und Unterwasser umfiisste. Wir erwähnen derselben, 
weil deren von 1415 datiertes Statut, dem eine filtere cbur- 
aunfift» sngrunde Hegt^), das früheste in deutscher Sprache 
abge&sste ist^). Zahlreich waren die kleineren Genossenschaften. 

Zentren der bischöflichen Administration sind Aernen, 
19'aters, Visp, Raron und Leuk. «Tede dieser Örtlichkeiten 
ist Sitz eines Meters. Gewöhnlieh deckt sich dessen Yerwal" 
twng^skreis mit dem Umfang des betreffenden Pfarrsprengel 8. 
Kiue Ausnahme macht allein da.s Meieramt A er neu, welches 
die beiden Kirchspiele Aeriien und Münster — ohne die «(jraf- 
achaft»^) — umschliesst^). 

"Dem Meier kommen auch niedersrorichtliclie Befug- 
nisse zu. Der eigentliche Stellvertreter des Bischofs in 
der Rechtspflege war aber ursprünglich der Yiztum (vice- 
dominus). Beine wesentlichsten Funktionen sind: «ferro arroa et 
dominum episoopum defendero cum armi^<, episcopatum stnun et 
terram snam. — Item ezercere officium vicarie, quod est 
adnimaversio in fecin<nroBos homines et cognitio in eriminalibus 



') Urk., dat. 1240 Oktober 23. Münster (iremaud Nr. 2170. 

-) Urk., dat. 1391 Juni 27. und l.Wfj Mai 5. liockingen. Pf.-Arch. 
Keck in gen Nr. 11 und 14. Vgl. .luch unten S. 26. 

3) «Item ist gmacht . . . wie in der alten burzanfft deron von 
Gestillen, von Wald imd von undren Waseren.» YgL die nachfolgende 
Anm, 

*) ürk., dat 1416 Hai 3. Obergcstelen. G rem and Nr. 2627. 

'•>) f bcr diese unten S. 11. 

''') Vgl. Hoppcicr, Über den Ursprung und dh BiMloutunff 
der sieben Zehnten de» Ober-Wallis im «Anzeiger f. Schw. 
Gesch.» IJd. X, S. 147—149. 
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causis et civilihus seu pecuniarÜB» i). Ferner f iihrt er (Üp Anfsicht 
über die Walduuijen, Allmeuden und Alpen, über dio öffentlichen 
Strassen und Brücken und sorgt für deren Instandhaltung^). 

Anfanglich scheint der Vizedoniinus von Sitteo, als Rechts- 
niU'hfolüer des alren advocatus, dieses Amt im ganzen bischöf* 
Uobeo Wallis ausgeübt zu haben. Später hat jeder Yerwaltungs- 
besrk (Meieramt) seioen besoadeni Viztum. Durchweg liegt der 
Vizedorainat in den H&Dden freier Herren; dasselbe gilt von 
den Mei^mtern des Haupttalee^. 

Zweimal im Jahre, im Mw und Herbst^ halt der Yizedominus 
auf dem IMnghof Gerieht (pladtom generale), an dem alle, die 
Hof gut besitsen — homines taltiabiles und homines ligii — zu 
erscheinen (^ditig sind. Bei dieser GI«I^nheit hat er Anspruch 
auf das reeeptum. In der Zwischenzeit pHegt ihn der Meier 
zu vertreten, was im Laufe der Zeit eine völlige Korapetenzenver- 
schiebung der beiden zur Folge hat*). Seit dem 13. Jahrhundert 
sind die Funktionen des Viztums in der Hauptsache auf die beiden 
Dingmonate des Jahres — daher der Ausdruck « raenses vidomp- 
dales^) — beschränkt, in den zelui übrigen richtet der Meier. In 
M Oerel hält der letztere während des ganzen Jahres 
Gerieht''), in Visp datjogen sind dem Vizedoniinus alle 
Fälle von Hochverrat reserviert*), inLeuk und Raron 
ebenso Streitsachen um Hubgut^). Auf weitere Einzel- 
heiten kann hier nicht eingetreten werden. 

Überall im Oberwallis ist nun aber ein grosser Teil des 
Grund und Bodens dem Hochstift Sitten im Laufe der Zeit ent- 



») Gromaud Nr. 623. 
*) Ebendas. Nr. 1788. 

*) Wtaai Hoppeler, Über freie Herren («Blltter aus d. 
Wallis. Gesch.» Bd. lO), & 4611. 

*) Vgl. Ueusler» Kechtsquellen s. a. 0. 9. 10. 

^) G rem and Xr. 2183. 

Gremaiifl Nr, 1439. Die Erklärung biofür unten. 

7) Ehcndus. Nr. 1366. 

*J Gromaud, Charte» SC'duuoiseä Nr. 50. 
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fremdet, desaea O be r o i g o n tu m rein nominell geworden. 
Es sind dies die mitunter ziemlich umfangreichen Herrschafts- 
gebiete grosser und kleiner Vasallen. Daneben gibt es eine Reihe 
von Grundherrschaften freier Herren sowie des Dom- 
kapitels. Indessen stehen auch diese £delii, fast ausnahnisloB, 
io irgend einem Dienstverhältnis nicht nur zum Bischöfe, sondern 
oft zugleich zum gräflichen Hause Savoien, so daas sich die Rechts- 
▼erhSltDiBee der obem Rbonetalsobaft im spatem Mittelalter bis- 
weilen äusserst komplizieren. 

Da ist vorerst Niedergestelen (CasteUione, CasteUio) 
mit dem sich gen Norden öffnenden, langgestreckten Loetschen- 
tal (vaUis de Lyehc, liech) anzuführen, wo die Freien von 
Turn, Inhaber des Meienuntes zu Sitten, hohe und niedere 
Gerichte besassen. Ausgedehnte Gerechtigkeiten kamen diesen 
ftiner im Nicolaital bis zuoberst nach Zermati (Praborny) 
zu. Weniger abgerundet war der Besitz der Freien von Raron, 
der E 8 p e r i i n , derer von Weingarten (de Yineis) und vieler 
andern. 

Zu M 0 e r e 1 und G r e n g i o 1 s eracheint seit alters Savoien 
als Grund- und Geritihtslierr. Für diese Herrschaft («comitatus 
Morgie -) huldigten ihm bi;* in djp zweite Hälfte des 12. Jabr- 
hunderts die Grafen von Granges, seit diesem Zeitpunkte 
die Bischöfe von Sitten. In der Folge wurde Moerel eines 
der bischöflichen Verwaltongszeiliien des OberwaUis^). 

AOt Moerel verbunden war Yon jeher die «communitas 
comitatns parrochie de Mona6terio>, die sogenannte 
«Grafschaft», um&ssend die Doifediaflen Selkingen, Biel, 
Bitdngen und Qluringen, Sie hatte zwar ihren besondem Meier 
(Bichter), dagegen waren die Xieute zur TeDnabme an den Mai- 
und Herbstgerichten in Moerel oder Grengiols Terpflichtet. Erst 
. 1344 machten sie sich davon frei'). 



1) Vgl. oben S. 9 und llo}»|)eler. Über den Ursprung und 
die Bedeutung der sieben Zehnten a. a. 0. 
-J (ireraaud Nr. 2195. 
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Nach Moerol benannte sich eine aus der Gegend am Lago 
Maggiore eingewanderte edle Familie, wahrscheinlich ein Zweig 
der Grafen de Castello-C roliamonte^), welche in d«k 
Pfannpreiigeln Hoerel und Nater»| auch im Ooms, namentlieb 
aber in der Talsdhaft Simpeln sehr begütert war'). Im Jahre 
1257 gingen jedeoh die letztem Bechtungen*) dnreh Kauf von 
Wilhelm von Moerel, Sohn Junker Conrads Bei., an den Sittener 
Yiatum Jooelin de Caa teile und deaaen Erben über Auch 
dieeee Adelageachlecfat ist ennetbirgischen Ursprungs. Jo* 
celins Bruder Peter trag vom biaehdflichen Tafelgut daa Meier- 
amt zu Visp zu Lehen. Infolge der Heirat seiner Tochter Aldlsa 
gelangte dieses mit anderem im Oberwallis gelegenen Besitz an 
seinen Schwiegersohn, den Grafen (Inttf ried III. von Bland« 
rate, aus dorn Novaresischeu, und dessen Nachkommen'^). 

Die Riandrate rangierpn im 13. und der ersten Hälfte de* 
14. Jahrhunderts unter den ersten I^ynastenfaniilien des W.dliser 
Hhonetales. Ihre Besitzungen erstreckten sich von Visp hinauf 
bis in das Goms, all wo ihnen der Vizedominat zustand, über die 
Yispertäler und, jenseits des Gebirges, im Sesiatal^), im Val 



Ferdinand Scbmid, Verkehr und Verträge BWlschen 
Wallis und Esohental vom 13. bis 16. Jahrh. («Blätter a. d. 
WalliB. Gesch.» Bd. I. 8*163); ders., Die Gerichtsbarkeit von 
M Oerel. (Eben das. Bd. n, S. 43.) — TstaAchfioh haben noch etßche 
Glieder derer von Moerel den «gr&flichen» Titel geführt. Vgl. Gre- 
mand Nr. 281 und n09. 

-) Grein and Nr. (i3ö und 1157. Iliezu oben S. 8. 

^) «oinnt's Inimines, quos habchain in valie de Simplun et quic- 
(^aid iuris, actionis et douiinii habobam iu cosdcm. » 

*) ürk., dat 1857 Febr. 26. ^iaters. Gremaud Nr. 638. 

<) Anf die Beeiehungen der Hinser Gsstello und Blsndmte w«rde 
ich an anderer Stelle suffickkommen. Was Ginglns-la-Sarrax, No- ^ 
tice sar l'hist. des Oomtes de Biandrate («H6m. et dooum. 
de la Suisse romande» tXX, pag.442s.) dar&ber sagt, bedarf der 
Berichtigung. 

Vgl. die unten S. 14 Anm. 2 zitierte Urk. v. 23. Januar 1241. 
Uiezu Bühiuer, liegest. Frid. II. Nr. 3752. 
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d^Anzaaca ^ zum Teil von den Caetello herrflhrend^) — , seit 
1291 im Yal di Devoro und am Simplon^). 

EbeoMs italienischer Herkunft sind die alten Meier de 
8azo zu Natersy deren Vorfahren bereits im 12. Jahrhundert 
ins Rhonetal eingewandert sind und mindestens seit 1219 das 
dortige Meieiamt in Händen haben. Mit den de OrDavaBso 
teilen sie sich hi den Vizedomioat. Zweiglioien von ihnen waren 
die Meier von Aernen, die Herren von Brig, von Fiescb, von 
Mühlebacii uud andere. 

Es lässt sieb hieraus unschwer ermessen, wie nachhaltig im 
Bpätern Mittelalter der italienische EiuHuss auf die gesamte Kul- 
turentwicklun^ des Obcrwallis gewesen sein inuss und tatsächlich 
auch gewesen ist. Auf Details kanu an dieser Ötelle nicht einge- 
treten werden, wohl aber daraufhingewiesen, dass das Deutsch* 
tum der Ober walliser den welschen Einwirkungen gegen> 
über völlig intakt geblieben ist, im Gegenteil ein über- 
legenes Absorptionsvermögen an den Tag gelegt bat. 

* 

Bekanntlich iiat das tleutselie Volkselement des Ui)ervvallis 
im spätem Mittelalter eine geradezu staunenswerte Kolüiiisations- 
kraft entwickelt. Vom Rhonetal aus besiedelte dasselbe die Tal- 
schaft Simpeln, Jenseits der gleichnamigen Passhöhe, setzte sich 
nach der Mitte des l.H. Jahrhunderts — über den Monte Moro — 
am Oberlauf der Anza, zu Macugnaga und Pestarena fest, 
und drang einerseits über den CoUe d'Orcbetta bis Rimella, 
anderseits über den Turlo ins Tal der Sesia bis Alagna^) und 

^ ITrk., dat. 1250 Juni 8. Bannio. Archiv Valeria. Abschrift- 
lich mitijct. von Dr. H. Dübi in Rem. 

< liomiües , possessioncs et iura umnes et omnia ...in v a 1 1 e 
Deverii et a pontc Crcvole, Novariensis diocesis, usquo ad lociun 
Brige, SedonensiB diocesis.» Gremaud Nr. 1020. 

^) Gliordani, La colonia tedesca di Alagna-Valtcsia e 
il ano dlaletto (Torino 1891), S. 19 erwähnt eine Obwlicfenmg, nach 
der die deutsehe Kolonie in Alagiia auf ehien Hdnridi Stanttiieher aus 
Wallis zurackzuftihren wäre. In der Tat scheint es dort vormals eine 
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Riva vor. Vielleicht von hier aus, wahncheiDlicber aber aus dem 
Val d'Anzasca, haben Rima-San Giuseppe im Senuenzatal, 
Carcoforo nod Rimasoo ihre deatsohe BevaUeannig erhalten. 
Sben&llB unncher ist, obYalLesa, wo das Hocbstift Sitten 
bereits im 12. Jahilm&dert als Grandherr ersoheiiit^), vom Sesia- 
tal aus oder über den frflher viel begangenen St. TheodulpasB 
und die Betta Forca aus dem St Kieolaital kolonisiert worden* 
Issime mit Gabi, Gressoney-St-Jean und Greesoney- 
Ia-Trinit6 waren hier die bedeutendsten Siedelungen. Deutsche 
Sassen ehedem auch in Ayas, deutsch sprach man in Orna- 
vasso (Umavas) und Miggiardone im untern Tosatal. Heute 
ist diisselbe dort völlig verschwunden, ebenso in einigen andern 
dei- aiifgeführteo Örtlichkeiten, allerorts aber in starkem Rück- 
gang befindlich. 

Über den Zeitpunkt der Anlafie dieser Kolonien besitz^m wir 
ein paar urkundliche Anhaltspunkte. (Uircot'oro war um 
1240 noch eine einfache Alpweide, Besitz der Grafen von Bian- 
drat«^); desgleichen 12Ö6 Macugnaga, Eigentum der Abtei 
Arona am Lago Maggiore^). In einem Dokument vom Antust 
129 1 ist dag^en bereits die Rede von «.communi et hornini- 
bus de Maougnaga>, deren deutscher Charakter, im Gegen- 
satz zu den «hommibus tocios vallis de Yalenzasca», angedeutet 



Familie dieses Nam^s gegeben za haben. Ln Bilrgerbudi von Zfirich 
findet sich der Eintrag: « Antliony Gig&r nß Sesontal hj Nanara der stein- 

metz ist um 3 giilden SU bttrger uffgnomen und hat gachwom mentag^ 
nach Marie Magdalenc anno otc. I'r20. ?^pine Nachkommen nennen ^u-h 
Stauffacher gen. iWixcr oder Gyger gen. Stauffacher. Gefl. iiitteil. v. 
Dr. Fr. Hep:i in Züridi 
') Gremaud Nr. 27ö. 

^ «Item et alpem Carcofoni.» Teilnngsvertrag der Bruder Bian- 
dnite, dat 1341 Januar 23. in buigo Yenzoni. Orig., Perg., Staats- 
archiv Sitten. 

*) «aecunda didtnr alpis de Maongnaga, coheret ei a mane et 

a meridie .\nza, a sero alpe Rovelli et a monte vallis Solzc T'rk.. dat> 
1256 Anglist 1. Bianchetti, L'Ossola inferiore II, 157/158 Doca- 
mento LIV. 
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wird^). Die Besiedelung mttss demnach in der Zwischenzeit er- 
folgt sein. 

Ob und inwieweit die Koloniaation dieser südlichen Alpen- 
tUer durch deutsche OberwaOSser eine spontane gewesen, oder 

ob sie unter Einwiticung jener im Rhonetal mächtigen italienischen 
•Feudalfornilien, von welchen oben die Rede war, erfolgt ist, soll 
hier weiter nicht untersucht werden. Eratere Ansicht hat Albert 
Schott^) vertreten, letztere Gingins-la-Sar raz^) und Bresa- 
lau*). Beide AiiDahmeu verwirft in neuerer Zeit Arturo Ga- 
lanti^l, indem er überhaupt die Herkunft der Deutschen in den 
Monte Rosattilem aus dem Oberwallis bestreitet^). 

Leider besitzen wir bis zur Stunde über die erwähnten Tal- 
schaften nur ein äusserst fragmentarisches Urkundenmaterial, so 
dass vorderhand von einer Darstellung der dortigen Bechtssu- 
stände im spätem Mittelalter abgesehen werden muss. 

Vom Ober-Goms aus haben Oberwalliser sodann, wohl 
schon lange vor der Kitte des 13. Jahrhunderts, 
durch das Eginental fiber den fHlher stark frequentierten 
Oriespass^) die oberste Talstufe der Tosa, das Pommat 

1) Urk., dat. 1291 Auj^rust 10. Almagel. Greraaud Nr. 1091. 

-) Die dentscben Colonien in Piemont (Stattg.-Tähingeii 

im). 

3) PLvclüpponient de rind^pendance d« Haut-Vallai» 
et coiiiiueto du Bas-Vallais m «cArch. f. Schweizer. Goach.^ 
Bd. m, S. 150 ff. 

*) Zur GcBch. der deutschen Gemeinden Im Gebiet des 
Monte RoBft nnd im Ossolatal in «Zeit§chr. der GesellBch. f. 
Erdkunde zu Berlin>. Sd. XVI., S. 182 ff. Tgl. noch Camille 
Favre, £tude snr l'bist. des paP8aj?e» italo-snisses du Haut- 
Yalaiit cntre Simplon et Mont-Koae in diesem «Jahrbuch» 
Bd. VUI, S. 191 ff. 

J Tedcschi äul versante meridioualo dcllu Alpi (Roma 

1885). 

^ Gegen ihn wendet sich ontschiedoi G. Moroal im «Archivio 
storieo Italiano» tXX, pag. 218 ff. Immarfain kann idi dessen Avs- 
fflbmngen nicht in allen Teilen bdpfliditen. 

"0 Vgl. anten S. 26. Schon 1340 sicherten sich Uri nnd Domo 
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{itfil. Yal Formazza) gennanisiert Frutvsl, Gurvel, 
Amsteg (AI Ponte), im Wald, Tuffwald, Andermatt, 
Brennighueen (Brand), Boneigen und Unterstalden 
(Foppiano) sind bente noch mehr oder minder deutsch^). Deut- 
ache Bassen aneh in Agaro, dnem Seitental des Tal di Devero. 

Aus Pommat endlich stammen die Bewohner von Bosco* 
oder Guriu in einem Nebental des Val Maggia, der einzigen 
doutschspiechenden Ortschaft dos K.intona Tessin. Ohne Zweifel 
siud sie über die Vordere und Hintere Furka daliin jj^elangt^). 
Bereits 1258 erhob sich daselbst eine eigene Pfari kirelie '^V 

Unhaltbar ist dif in neuester Zeit anfp:pstellte Hypothese von 
Walliser Siedelungeo in der Leventina und andern tensini- 
sehen Talsohaften-^). 

d'Ossola verti'aglich ge^renseitisr die Aus- und Einfuhr von Lebens- 
mitteln und andern BcdQrfnisartikelu (ceteru oninia ncce^aria) zu. Urk., 
dat. 1840 Iffin 28. Denier, Urkunden ans Uri Nr. 110. IVeilich ist 
nicht erdchtlicb, wdebe PSsae — Griespaes-Furka oder S. Giaeomo-St. Gott- 
hard in Fni^ kommen. 

1) Vgl. E. Schwyser, Bei den Dentseben im Pomatt (Val 
Formazza) in «X.Z.-Ztg.- No. 209-212. 1 IM. v. 30ff. Juli 1907. Das 
älteste mir bekannte, in dcitt.-^tlier Sprache abgefass^te Dokument aus Val 
Formazza ist ein undatierter, dem Schriftcharakter nacii dorn XV. XVI. 
Jahrhundert luifreliüri^^'r liestallungsbrief für den dortijrcn Pfarrhcrrn, 
den Ed. Öchwy^er im «jSchwciz. Arch. f. Volkskunde», Bd. X, 
8. 178/179 mitgeteilt hat Inhaltlich erinnert dmelbe mdnfadi an den 
von Andermatt (Unem), dat. 1481 llLd20., abgedniekt bei Denier, Ur* 
künden ans üri Nr. 848. — Das am dem Jahre 1487 Btsmmcnde latei- 
nische Statut von Pommat, dem -wahischeinlidi eine iltere deutsche 
Kedaktton zugrunde liegt, hat J. Rud. Burckhardt im «Arohiv f. 
S(dnveiz. Gesell. Bd.IU, S. 251 ff., mit Xaelitrai,' in Bd. IV, S. 145—157, 
publiziert. Kino nähere Untersueliunir si'inca inlialtes steht noch aus. 

2) V^d. 1> i ek en m ann, Gur in o der Bo?>e(», die deutsche Ciemeinde 
im Tessin («xN. Z.-Ztg.» Xr. 280— 28a, 1. M. Bl. v. 9. ff. Okt. 1900). Über 
BoMO existiert eine zinnlidi umlangrddie Literatur. 

<) Sie ist lt. Stiftungsbrief vom 11. Mai d. J. in der Ehre Märiens, 
St Jakobs und St Cbristophorns geweiht J. Hardmeyer, Das deutsehe 
Dorf Bosco im Tessin. («Scbweixer. Bnndschan» 1891), S.S66. 
J. Hunziker, Der Kampf um das Deutschtum. Heft 10: 
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Ohne Zweifel ebeofolls Welliser sind die Theutonici, 
welchen wir nach der Mitte des 13. Jahrhunderts zu hinterst im 
Ohamonixtal, im Val de Vallorsine, beg^en^). Vom 
dortigen Benediktinerpriorat tragen sie die Hfilfte der genannten 
Talschaft-) gegen einen Zins von 8 Pfg. auf St. Michael und 4 

Schweix. (Münch. 1898), S. 13/14; ders., Das Sch weizcrhaus nach 
aeinen landsdiaftl. Formen und seiner gesdiicfatl. Entwicklung. IL Der 
Teesin (Aavan 1902), S. 157, 159/16a H. glaubt, im obem Livinentsl, im 
Yal diBlegno, «mehr und mehr abgeblssst» im Pommat (inklna. Boaoo), 
vereinzelt im Misox und Calaneatal eine gemeinsame Bauform des Wohn* 
hauscs konsitstieren zu können, die or al^ Walliser- oder Walser^ 
Typus bezeichnet. Eine Stütze für seine Theorie findet < i in «Ich. na- 
mentlich in der erstjrcnanntcn TüNcliaft vf^rkomniendon 0 rt s n a ni e n auf 
— enpo, \v(>lcli(.' auf d e u r s r h o 11 i n w a 11 d crn n ir au» (i cm Ü h d n e- 
tal zuriickzufiiiiren wäien. Mit Kocht hat dum gegenüber C. Salvioni, 
Deinomi locali leventine&i in-6ugu, c d'altro aucora («Bol> 
lettiuo storieo della Svizzera ita].> XXI, ^—66) nnd «An- 
eora i nomi leventinesi in -enge» (ibid. XXV, 93—101) darauf 
liingewieflen« öxa» Ortsnamen auf-engo in ganz Italien verbrätst, dsss 
sie auch unzweifelhaft f^cmianiwhen rnspmng» sind, aber auf keinen 
Fall als Beweis für eine dentsciie Kolonisation gelten dürfen. Im Tcssin 
gibt es überhaupt keine «1 c u t s c h c n L o k a 1 n a ni c n. Sonderbar wäre 
es, wenn die S]inren einer ehevorifren W'alliscrbevolkemnj? hier einzig 
durch das tiuffix-engo bezeugt würden, wahren«! überall du, wo mit 
Sicherheit Walliser Kolonien festgestellt worden sind (Ossola, Val-Sesia etc)., 
Ortsnamen auf-ingen völlig fehlen. 

Cber Adolf Schib,er, Das Deutsebtum im Sfiden der 
Alpen («Zeitsehr. des deutsch, und österr. Alpenvereius» 
Bd. 33 31). habe ich mich in der «K. Z. Ztg.. Xr. 195, 1. M. BL v. 
16. Juli 1907 — «Eine neue Lösung der Walserfrage?» — ans- 
gesproclien. 

1) Das einzige, mir l)ckannre T*(>knmont. das v*in ihnen Kunde gibt, 
ist eine Urkunde, dat. «anuo domini nnilesimo duceutesimo sexagesimo 
quarto Xonas Juiiii apud Sanctnm Ambrosinm.» Das Datum kann auf- 
gelöst werden entweder 1360 Juni 2. oder 1264 Juni 6. — Abgedr. « M£- 
moires et doeuments publ. par la Soc. d'hist. et d'arch€o- 
logie de Genöve t. XIV» p. 60/51, Nr. 64. 

-) «modletatem vslUs tlrsine» mit nachfolgender genauer Gronaum« 
sclur^bung. 

2 
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Pfd. auf Allerheitigen >) zu erblieheni Leben'); saust sind sie 
zxL keinen Abgaben verpflichtet, auch nicht su Frohndi^ten'). 
Sie bezitseu jederzeit mit ihren Kobilien fireies Abzugsrecbt ab 
ihi«m Oute, das sie, unbeschadet der grundherrlichen Rechte^ an 
Gotteshausleuie, abernidit an andere, verkaufMii Icönnen^}. Aua* 
drilddtch werden sie als homines Hgii bezeichnet. 

Diese ihre Rechtsstellung stimmt ganz, wie sich spater zeigen 
wird, mit der der rii tischen Walser übereiti. 

Über das weitere Schicksal der deutschen Kolonie im Val 
de Vallorsiue verlautet nichts mehr. Voraussichtlich ist sie in 
der romanischen Bevölkerung nnfVregani^cn. 

War somit das gewaltif^e Gebirgsmassiv der Waliiseralpen 
ausser staude, das expansiousbedürt'tif^e Völklein der Oberwalliser 
von der Besiedelung der südlich und östlich davon gelegenen 
Alpentäler abzuschrecken, so auch nicht im Norden die Riesen 
der Bemeralpen. Es ist urkundlich festgestellt, dass zu Ende des 
13. oder Aniang des 14. Jahrhunderts, nicht ohne Zutun der 
Freien von Tum, Bewohner des dies^ letstem zugehörigen 
Loetschentales mit Kind und Kegel über die Ghletscherpfisse 
ins Lauterbrunnental hin&bergezogen sind^). Wir stehen da 



') et tonpntur solvere annuatim iu festo B. Michaelis Archaugcli 
octo uenarios pro scrvicio et in festo Oumiuiu Sunctorum aouis ain- 
gnhfl qiistiior lihrss eensualCB.» 

^ «albergayerit Theatonicb» devalleUxrins et eorom heredibns 
in perpetamn.» 

^ «qnitti vero remaneuit et hnmunes de meuaydi» et de sectofibus 

et de corvatis. » 

*) si ali(|uis dictoram ThcMitonieoniin voliiorit ad alimii lociimsetrans- 
ferre, omnia mobilia sna possit sccuin (Imcore libere et ahi^olute 
et \ ündore po »»essio ncs, salvo iure domiui ( aiupi muniti (Chamonixj, 
houiinibuH tainen iigii» dicte doiuus et non alii».» 

^) Vgl. Meyer v. Knoaau, GesehichtL üb. d. LOtaehen- 
tal im «J.-Buch des Sehw. Alpenkl.» Bd.XX, S.6ff.; ders., «Bte 
Lötscher im Berner Oberland» und «Zu der Frage der Eiu- 
wandernng der LutRchcr iin Berner Oberland» Im «Anzeig, 
f. Bchv. Gesch.» Bd. VI, S. 370/371; 445/446. 
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folglich vor einer Rück Wanderung der Deutschen ins 
Oberland i). 

In TraohaeUaueoen und Sichellaaeneo, su Glmmelwald und 
Amerton, auf Mürren und in Lauterbrunnen lassen sieb seit 1331 
solche Kolonisten aus dem Wallis nachweisen. Nach Ihrer Hei- 
mat wurden sie gemeiniglich Loetscher*) geheissen. Sie bfldeten 
eine Cbmeinde für sieh — «communitas dioti Ldscherra» — und 
eine besondere Alpgenossenschaft auf der Sefinenalp, für deren 
Nutzung sie dem Kloster Interkken jShrlieh 18 Pfd. P%. be- 
zahlten^. Ansdrficklich werden sie als tumsche Eigenleute 
bezeichnet. Später, 1395, verkaufte sie Freiherr Anton von Tum 
um die Sunnne von loUO Goldgulden dem gedachten Gottes- 
hause, mit des^ieü Hörigen aie sich in der Folge vermischten **). 
Nur der in dieser Gegend noch häufis;; vorkommende Paniili« n- 
name « Lötscher » erinnert an die emstige Herkunft seiner Träger 
aus dem Rhonetal. 

Demselben Schicksal verfiel eine andere «Loetscherkolonie» 
in der Gegend von ßrienz^). 

Eine dritte, zweifelsohne sekundäre, ist neulich in der Nähe 
Ton Thun, zu Burg istein und Blnmenstein, nachgewieseii 
worden ®). 

Auch diese WaUiser Siedelui^n im Bemer Oberhuid bedörfim 
noch emer einlSsdicheren rechtshistorisehen Würdigung^). 

1) Ludwig Tobler, Ethnographische Gesichtspunkte der 
Schweizerdeutsch. Dialektforschung in diesem «Jahrbuch» 

Bd. XII, S. 194. 

-) «Löscliero, Lot«ohcro, LotHohcrra.» 

3) Kontos r e r. iU' r n e n ft i n m V. N>. 745. Hiezu I. c. VII, Nr. 4.S2/33. 

*) ürk., dat 1395 .iuii 10. Ireiburg. Copie, Interl. Docum. Tom. 
in, 34f. Staatsarchiv Bern. 

^) ürk., dat 1346 Xovember 22. Fontes rer. Bernenslum Vn, 
Nr. 219. 

*) Coolidge, Les colonies Vallaisannes de FOberland 
Bernois in «BUtter f. bern. Gesch., Kanst und Altertnms- 

kunde», hpr. v. (!. Grünau, Bd. II, S. la*) ff. 

Für onsere Untersuchung lallen sie übrigens nicht weiter in Betracht. 



20 Untersuchungen zur Walderfrage. 

Jenseits der Fafka, nordöstlich gegen die Oberalp bin, er- 
streckt sich in einer Aasdehnung von etwa sechs Standen die 
Talschaft ürsern. Jahrhunderte w>r der Eroffnong des St. Gott- 
hardpasses, aber auch nachher nodi, ging da der Handelsyerkehr 
aus Raetien nach dem Ehone- und fiber den Griespess ins Eschen- 
tal und- in umgekehrter Richtung durch. Wir besitzen hiefür eine 
Eeihe urkundlicher Zeognisse, von denen einige an dieser 
Stelle Erwähnung finden aollen. 

Im November 1253 werden t Warnems et Martinus, asi- 
narii de Curia» 7.11 Sitten als Zeugen eines I>elehnuug8- 
akt<'^^ auf^'eführt Zu llospental tagen am 8. Oktober 1 844 
die Vertreter der Gemeinden Ponimat und ÜHsula einer-, 
Dieentis anderseits-). In einer Satzung, welche Ammann und 
Talleute von Ursern unterm 1. Dezember 1420 aufstellten, tindet 
sich der nachstehende Passus: «als denne die von Kur- 
walcheu and die Ton Wallis durch unser tal farent 
und fil Wandlung hant mit ir söm rossen»'). 

Früher unsweifelhaft von Romanen bewohnt , tritt uns 
Uraem m Ende des 13. und Beginn des 14. Jahrhunderts als 
eine durchaus deutsche Talschaft entgegen, kolonisiert, wie ich 
andernorts dargetan*), zunächst Tom obern Bhonetal 
her. Dass im spätem Mittelatter, seit der Wegbarmachung der 
Schdllenen, «auch deutsche Elemente des - untern 
Reusstales nach Ursem vorgedrungen und sich daselbst fest- 
gesetzt haben, ist eine urkundlich erwiesene Tatsache». Un- 
bedenklich darf man die gegenwärtige Bevölkerung des ürBem- 
tales in der Hauptsache — <als das Produkt einer 
Miücliuug deutscher Elemente des obern Khone- und 
des untern Reusstales» betrachten^). 

') Gromaud Nr. 562. 
2) Möhr, Cod. dipi. H, Nr, 299. 
*) Denier, ürknnden aus Uri Nr. 347. 
*) «Zur Herkunft der Urserner» («Anzeiger t. Schweiz 
Gesch.» Bd.X, 3.149—151). 

^ A. a. 0. S. 151. — Zn übereinstimmenden Resttltatm, vom spracii- 
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Leider sind wir über die altem BechtazustäDde der Talschaft 
sehr imgenagend orientiert. ladessen lassen sie sich, wenigstens 
zum Teil, aus späteren Quellen, dorch Yergleiehimg mit denen 
anderer tfttiseher WalsersiedeluDgeD, rekonstmieren. 

Grnndherrim Tal war seit alter Zeit die Benediktinerabtei 
Disentis im Vorderrhein tal, welcher auch der Kirchensatz der 
Pfarrkirche St. Columban /ustand ^). Die gnindhcrrliche Mark 
iimfasst Sondergut, Älhneude und Alpen. Nach der Grösse des 
erstem richtet sich der Anteil an den letztern. Das glänze Tal 
bildet enu; einzijü^e Allmend- und A 1 p g e n o s s e n s c h a f t. Die 
Güter sind Erblehen vom Stifte Disentis und ijeben dieseTn, 
ausser dem Erblehenzins, keine anderweitigen Abgaben, we- 
der Ehrschatz noch Fall. Die Zinse sammelt der Ammann ein 
und liefert sie dem Gotteshause ab. Jener ist aber nicht herr- 
schaftlicher Beamter^), wird vielmehr von den Talleuten frei aus 
ihrer Mitte gewählt und dann vom Ahte bios bestätigt und mit 
dem Amt belehnt Die niedere Gerichtsbarkeit (Twing und 
Bann), mit Einschluss der Frevel, liegt bei der Gesamtheit der 
Talleate. Sie stellt die Gerichtsgemeinde dar. Richter 
ist der Ammann, die Vogtei erseheint auf das Blut beschränkt 
Die Verhältnisse sind im wesentlidien analog denjenigen von 
Davos^). 

Wir haben hier somit den Typus einer reinen Walser* 
gemeinde vor uns. Deren Ausbau aur vfillig souveränen Tal- 

geecbidttiicheii Standpunkte ans, ist L. 6auchat, Sprachgeschichte 
eines Alpen Übergangs (FuriuirObniiüp) — Herrigs «Archiv! d. 
Stadium der aeneren Sprachen», Bd. CXYU — gekommen. VgL 

noch meinen Art. Zur noschiclitc des Urserntales» hn «An> 
seig. f. Schweiz. Gesch. > 1907 Nr. 4. 

•) Für d. Folffcnde vgl. Hoiipelcr. Die Rechtsverhältnisse 
der Tals( luift IJrsern im Mittelalter, in diesem «Jahrbuch» 
Bd. XXXil, S. 1 ff. 

1) Dahin kt mdne Daretellnng a. «. 0. S. 9 zu konigi^en. 

^ In der spStern Zeit anf ein Jahr. Wie es früher gehalten worden, 
ist nicht ernehtiidi. 

*) Vgl. unten S. 35 ff. 



22 LuteraucbuDgen zur Walserfrage. 

gemeinde im einzelnen weiter za verfolgen, gehört nicht in den 
Rahmen unserer Aufgabe. 

Vereinzelte Oberwalliaer «nd aueh ins untere Beusstal, ins 
Land Uri gezogoi. Ein solober ist der in einer Urkunde vom 
5. Juni 1427 aufgeführte Heini Walser so Spiringen, ein 
Bruder Peter« ab der hoben Hatt von Walles i). Nach dem zweiten 
Eappelerkrieg wurde durch LandsgemeindebesdihisB vom 5. Mai 
1532 eine ganze Reibe von Wallisern, die unter dem Umer 
Banner im Felde gelPiien, ins Landrecht aufgenommeD, darunter 
ein « H e i n i W a 1 ] s e r und ein v H e in i in der Krummen von 
Wallis, den inaii uent Walser > 

Deutsche Siedelungen, welche die Tradition auf zugewanderte 
Walliser zurückführt, finden sich achiicssHch, zum Teil seit dem 
13. Jalirhundert, in (iner Reihe rätischer Gebirgstäler, ja 
sogar im T i r o I. Ihre Bewohner bezeiohnen sich seilet von jeher 
als c W a 1 s e r » . 

Wohl die älteste dieser Kolonieo ist der hintere Rhein- 
wald mit den Dorfsohaften Hinterrhein und Nufenen, zu denen 
sich in der Folge Models, Spiügen und Sufers gesellen. Vom 
Rhein\\'nld haben unzweifelhaft Savien und Yals — dessen 
Niame freilich nicht mit den Waisern in Zusammenhang zu bringen 
ist — ihr Deutschtum erhalten. Walser sitzen auf Ten na, auf 
der linken Talseite der Rabiusa, zu T er s am und Vallendasim 
Votdeirbeintal, letztere beiden Ortschafben Tielleidit von Ober- 
saxen aus kolonisiert'). Wakersiedelungen befinden sich fem^ 

») Denier a. a, 0. Nr. 260. 

*) V. Liebenau, Tic in CS i alle buttajrüe di Cappel e del 
Gubel («xBoHetino storico dolla S\-izz('ru ital. XXV, 16-— 20l 
Dafreffen W a GT n 0 r , R o oh t sq u c 1 1 en ii es ('aiit. (iraubüuden 
In «Zeit sehr. 1. .Scliwi iz. iiechi F. Iii, S'. 2üÜ Ama. 1. Vgl. 
übrig. Brangor a. a. 0. S. 40. Daas nodi in spilerer Zeit in VaUeiidas 
neben der deatsehen BevSlkemng Romanen sassen, ergibt sich ans 
einem Entscbeid des Bundeegerichte» vom 30. April 1688, In dem es h^t, 
die Gemdude sei «der mehrtheil thatscli». Wagner a. a. 0. 
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«nf Tsehappina am Heimenberg. auf der Muttner Höhe 
afiddedich Tbiuis, in Avers und auf FUx im Oberiialbstem. 

Von Wakern benedeit wurde die Talecbaft Davoa; von 
hier aus eineraeiis Inner-Belfort (ohne Alveneu) im Tai des 
Laadwassers^), Sapün und das Schanfigg (Piessurtal) mit 
Arosa, Lan<]^wio8, Peist, Fondei und Prada, andeismts Klosters 
im Pr&itigau und die Seitentäler Soblappina und St. An- 
t5nien, weiter talauswärts Furna and Danusa, sowie Stürvis 
in der Nähe von Seewis. 

"Waisern verdanken ihr Deutschtum Valzeina, im Kheiu- 
tal der Hof Mathisinen bei Maienfeld, Igis, wahrscheinlich 
auch Tai tan na ob Tri mm 18. InCurwalden und dom nörd- 
lich davon gelegenen Riingo:alier haben sich solche lestj^t^sptzt. 

Sodann begegnen wir ifinrn auf dem Meierhof Fidaz, öst- 
lich Flims, hinten im Calfeisental (Sardona und Gigerwald), 
von wo sie sich gegen den Rhein ausbreiten (Vason, Blas ober- 
halb Vadura, St. Margarethenberg) . am Osthang der Oalanda 
ob Maetrils, zu Untervaz und Batänia, im Weiss- 
tannental und anf dem Vilterserberg, auf Matug und 
dem Wal Serbe rg fiber Azmoos, au Palfris, am Westhang 
der OonBenkeite, und m St. Ulrich in der Landachafl; Sargans. 

Jenseits des Rheines, im Vorarlberg*), finden sieh Walser- 
kolonien am Triesenberg ob Vadus, am Schnifiser- und 
Dünserberg auf der reohten Talseite der III, sowie in dem 
sieh 5stlioh Ranlcwil öffnenden Tal derFmta (Latterns). Von 
diesem aus ward, über die Furka, BamüU, am Oberlauf des 
Argenbaches, von ihnen besiedelt^). Das nahe, früher mit Da- 



P. C. V. Planta, Die cu rrätischon Herrschaften in der 
Feudalzeit (Bern 1881), S. 379. 

') Vgl. Josef Zösmair, Die AuHiedeiangeu der Walser 
In der Herrsehaft Feldkireh ca. 1800— ca. 1460 («XZXIL J.-Ber. 
des Vorarlberg. I[iis.-Ver. 1893») S. 18 ff. 

*) Vgl. Josef Qrabherr, Damüls Einst nnd Jetzt, e. histor.- 
«tatist. Studie. («XXVI. J.-Ber. des Yorarlborg. Itu8.-Ver. 1887») 
£1. 11 ü. 
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mvil« verbundene Fontaiiella dai^ei^eii sicheint seine Wiüser- 
bevölkerung aus dem lAitztAl, dem sogen. « iJ r o s s e n W <i 1 a e r- 
tal» — Raggal mit dem Seiteatale vod Maruol, Sonntag 
und Bucbboden — empfangen zu haben. 

AuB Yalletschina, dem hintersten Teil des «Walser- 
tales >, üind Kolonisten über das Gebirge bis Scbröcken an 
der Bregen /er Ach voi^edrungen , desgleicbm am Widderalein 
Torbei ins Tal d^ Breitaoh, wo die Bewohner der Dorfachaften 
Bad, Mittelberg, Hirscbegg und Rietzlern sieh bi» 
auf den heutigen Tag ihrer Abstammung aus dem Wallis rühmen 
(«Kleines Walsertal») — , ferner yon Maruol über die «Rote 
Wand» ins Quellgebiet des Ijech, den Tannberg mit den Ort^ 
sofaaften Zug» Tannberg, Lech, Bürslegg, Warth und 
Krumbach. Walser saasen ehedem in Montafon und Silber- 
tal, Walser soll es früher atteh zu Galtür, dem ol^rsten Dorfe 
des tirolischen Paznaun, gegeben haben V). 

Die Praffe der Ilerkuutc aller dieser ^Valäel■siedelungen bildet 
seit langem Gegenstand einer zum Teil lebhaften Polemik Be- 
rutener und Unberufener. Schon J o h a n n V 1 r i c h von Sali s- 
S ee \v i 8 bezeichnete sie als das Rätsel dor Gesdiicbtsforscher - 
Die diesbezüghche Literatur ist denn auch ziemlich umfangreich 
und von sehr verschiedenartigem Werte. Selbstverständlich kann 
hier nicht näher auf dieselbe eingetreten werden. Wie bisboTy 
stütze ich mich auch für die nachfolgenden Untersoobungen aus- 
sehliessUcb auf die urkundlichen Quellen. 

Wie hinsiohdich des deutsehen Dialektes in den Monte Bosa- 
tälem, so sind die Sprachgelehrten im allgemeinen über die Yer- 
wandtscbaft desjenigen der rätischen Walser mit dem der Obei^ 

Von Holclien ist die Kede in dem Diplom Koni^^ F'ii})rrelitH vom 
4. April 1408. Ncu^'art. C(m1. diploin. Alenianiae U, 488 ff . Hioztt 
.!()!♦. Bt'r;;niann. U n t c rsii cli n n ir cn üb. die frpycn Walliser 
oder Walser in G ra u b ü n d t e ii und VorarllM i ;: i Wien 1844), S. 75» 
-) Li e !* a III III e 1 1 c .*5 c Ii r i f t e n , lig. v. C. v. -Molir [Umr 1858), Ö. 241. 
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walliser einig Wir bcsitzeQ iudessen auch eine Beihe urkund- 
lieber Zeugnisse, welche djeflen ZuaammenfaflDg auf eine sichere 
historische Basis steUm. 

Die Slieste Walseranlage in Bätien ist, wie bereits bemerkt 
worden^), unzweifelhaft die im hintern Rbeinwsld. Sie dürfte 
bald nach der Mitte des IS. Jahrhunderts entstanden sein. Darauf 
deutet eiue Stelle in dem Brie^ den der Freie Walter Y. von 
Yaa am 9. Oktober 1277 den dortigen deutschen Leuten erteik'^). 
Sie lautet: «... do eis liberam potestittem inter se ministrum 
aeeipiendi, quem voluerintf et ille minister debet omnia iudida 
habere etindicare, siout est illorum eonsuetudo, exoepto 
furto et homicidio, quod ad illos spectare non licet». S e besassen 
somit damals schon das freie Walilrecht ihres Amnianns und 
dieser die DiedergerichtHchen Kompetenzen und wahrscheinlich 
auch das Frevelgericht. Auf die heimatlichen Verhältuisöe im 
Rhonetal kann sich der Ausdruck «sicut est illorum eonsuetudo» 
nicht beziehen. Sie müssen mithin bereits geraume Zeit vor 
1277 am Hinterrhein gesessen haben. 

In dem erwähnten Dokument wird nun freilich auf die Ab* 
stammung aus dem Wallis nicht direkt hingewiesen. Dasselbe 
spricht lediglich von « Tbeutuoicis ». Dagegen ist dies der Fall 
in einem solchen vom 5. Dezember 1301^). An diesem Tage 
belehnt der Edle Simon von Sax (de Saoco) aus Misox cvioinos 
et oomune et homines vicinanzie de Beno, vallis R^i, seu . . * 
Gualterinum deSempione, Johannem de Piliano, Rossi- 
num de Formaza, sindicos dictorum vicinomm et communis 
de Reno et hominum dicte vieinansde de Beno nomine ipsius 
vidnaDzie» mit mehreren im Bheinwald gelegenen Alpen. Un- 
zweifelhaft haben vnr demnach in den genannton Gemeiodehäuptem 

') Vgl. jetzt A.Baehmann, Sprachen undMundarten, S.8ff. 
(Sondersbdr. ans iem «Geogn^lu Lexikon der Schweiz».) 
s) Oben S. 22. 

'•') Mohr, Cod. dipl. I, Nr. 386; Fossati, Codice diptoma- 
tico (lella Rezia Nr. 3'^;^; Bratifi^cr, Urk.-anhang Jir. 1. 
<) Mohr, Cod. dipi. U, Nr. 239. 



26 UntereucUungöu zur Walsertrage. 

Idnner vor uns, die entweder noch selber oder deren 

Yftter Tor nicht langen Jahren aus Simpeln und 

Fommat ins Tal einge^v ändert waren. 

Etwas jüngem Datumb ist die Walserkolonie io Daves» 

Auch hier erwfthnt die Slteste Urkunde, die uns überliefert ist, mit 
• ' 

keinem Worte der Herkunft ihrer Bewohner. Auf Wallis als 
deren Heimat weist erst ein Instrument vom 11. November 

1300, worin Probst und Konvent zu St. Luzi in Cur in Pra- 
deila und Silvaplana gelegene Güter «Walthero de Wallis 
dicto Rot tiner et Johanni de Wallis dicto Aier^) et ip- 
sorum uxoribus neu infantibus . . . nec non et oninibus eorum 
lieredibu> .^ecundum consiietndinem , quam illi de Wallis 
haben t in Tafaus, perpetiio possiideudas » verleihen 2). 

Von Wichtigkeit tür unsere Frage ist sodann ein im Pfarr- 
arcbiv Keckingen befindliches, bisanhin ungedrucktes Dokument 
vom 27. ,luni 1391 betreffend die Erneuerung und Revidierung 
der alten iburzunfTt» durch die Teilgeuossen der Eginenalp aus 
den Dorfschaften Ulrichen, Reckingen, Mflnster und Geschinen^. 
Unier den bei diesem Aulass anwesenden Zeugen werden u. a. auf- 
geführt « Johannes de Nova Domo de F or m aoi a » und <Ni ohO' 
laus Wirt de Triessen de Kurwalia»^). Es ist dies nicht 
nur ein wdterer Beweis für den früher tiel intensiveren Verkehr 
zwisdien dem Goms und Val Formassa über den Gbriespass^), 
sondern zugleich ein Zeugnis fQr die Fortdauer derBe> 
Ziehungen der Kolonien im fernen R&tien mit der 
alten Heimat an der Khone. 

Noch mag erwähnt werden, dass in einer andern Original- 
urkunde desselben Archivs, dat. 1395 Mai ö. Reckingen, unter 



1) Den Fauiilieunaiuen Köttiner voniiüg ii li im Uberwailis uiclit nach- 
zuweisen, dagegen Aier (Eier, Eyer) zum Teil heute noch in Birgisch, Briger- 
thormea, Gtis, Nstsis «ad Bied Brig. 

*) Hohr, Cod. dipl. II, Nr. 97. 
Vgl oben 8/9. 

*) Pf.-Arch. Reckingen Nr. 11. 

<0 Vgl. oben S. 16. 
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den GenosBen dieser Dorfeehaft ein Petrus Tayeroer oder 
Tabernary figuriert i). Liegt ee unter diesen UmstSodeii nicht 
nahe, die «Wirt» in Xriesen mit Reekingen in Ver- 
bindung zu bringen?') 

In den von Bianger mitgeteilten Urkunden^) findet sieh ein 
Stfick aus dem Davoser Archiv vom 25. Januar 1458, als dessen 
Aussteller sich ein «TSntzli Galpatramer> nennt. Seine 
Brüder waren Haini uod Hans. Einen < Walter Galpotranere ^ 
kcüuen wir «chon aus einem die Pfarrkirche St. Mauritius zu 
Naters betroffenden Instrument, dat. 1?^2B Oktober 20. Un- 
willkürlich wird man da an d(^n Woil«>r Kalpetran am Ein- 
gan? ins Nicnlnital orinnert, dessen urkuodhche Form »Golpo- 
tram» neben « Kalpotran > lautote 5). 

Nach dem Wallis könnte allenfalls der im 15. Jahrhundert 
im Calfeisentai vorkommende Familienname «Saphoyer» 
weisen 

Erwähnung verdient endlich noch die, anlässlich einer Unter» 
sudiung über die BechtsverhäUnisse m Mittel- und Tanuberg 
1492 gemachte Aussage des damaligen Tannberger Ammanns 
Jörg Hildprand und Genossen, dahin lautend: «Des ersten, das 
die armen lewt zu Hiüelbe^ mitsarobt deneu von Tennenherg 
von Wallas khomen und frey lewt seyen, und hab den Mittel- 



1) Pf.-Anih. Beckingcn Nr. 14. 

*) Nsdi gof. brieflidier ffittoilang von Herrn Domherr Job. Bapt. 
Büchel in Trieeen kommt der Flttnifienname «Wirt» weder dort noch 
am Triesent tIh it: \ (>r, und ebensowenig; lässt er sich in Urkunden nach-* 
weisen. Vgl, auch doHselbon Geschiehtr der riin ici Tiiesen 
hn «.lalirb. i\v< Instor. Voreins für d. Fürtiteut. Liechten- 
stein > Bd. II (it)U2), S. 114 ff. 

") ürk.-anlian^f Xr. 7. 

*) Wartmann, Urk. z. Oescü. des Obcrwallis Xr. 14 (in 
«Quellen s. Bohweiser Gesch.« Bd. X). 
ft) Gremand Nr. 1470, 1545, 1788. 

^ ürfc., dst 1432 März 3., Kopie des XVIII. Jahih., Stiftsarchiv 
St Gallen. Vgl. Wegelin, Rcges^t der Benedlktiner-Ahtei 
Pfftvers Nr. 457 (mit unrichtiger Dat-Anfidsung). 
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berg und zu den ßüetsQern^) errewt, und dotsemal habeo sy 
aDfengklioh ain aohinn emp&ngen Ton ainem herni von Roten- 
berg'); darumb hab dann ain yeder bausseasner demeelben berm 
geben jergklicb ain khas und haben mit glicht, raysen, steum 
und aller ander oberkhayt gehörrt su dem Tennebeig»'). Bildet 
dies auch nicht einen direkten urkundlichen Beweis für die 
Herkunft der Walliser des Mittel- und Tannberges, so doch ein 
bemerkenswertes Zeugnis für die schon zu jener Zeit bestehende 
Überlieferung. 

Auf den in einigen Walserkolonien gepflegten St. Theodul- 
(St. Joder-) K u 1 1 lege ich kein grosses Gewicht, da derselbe 
manchenorts» Uiiclnvcislich erst verhältnismässig spät aufgekommen 
ist^). Zu allgemeinerem Ansehen scheint er übrigenfi auch im 
Rhonetal erst während der Kämpfe zwischen Bischof und Zehnten 
im lö. Jahrhundert gelangt zu sein. Wenigstens ist bis zu 
diesem Zeitpunkt die 1256 gestiftete Kapelle zu Visperter- 
minen (Pfarrei Visp) das einzige auf diesen Patron geweihte 
Gotteshaus im ganzen deutseben Landesteil^). Die St. Theoduls- 
kapelle zu Qampei wurde 1457^), diejenige zu Toerbel 
1520 erbaut 7). 

') Tlictzlrm. 
'-) Hötvnhoiff. 

') Sander, Die Erwerbung des Vorarlberg'. Gerichte» 
Tannberg durch Österreich in «Beiträge z. Gesch. des Vor- 
arlberg. Gerichtes Tannberg», Heft 1., S. 70/73. 

*) Wegen Daves Tgl. Branger a. a. 0. S. 29, wegen Ober- 

saxeii rlicnil.iH. ,S. 44. — Im Konselcrationsbnef für die Marienkapelle 
(seit 1391 Pfarrkirche) zn Mittclbcrj?. dat 1391) Oktolior 7.. wird der 
Name Tho«»dnl nidit oiniiial i'r\v;ilint. nach woniirer i^^T dnrhi die Uodo 
von KeliJiuien <lrN-.('H>en. Fink und K h' n z c . T» c r AI i r r r 1 Ii c r u: : < Jesch., 
Landes- und Volkskunde <les ehenial. {jieitlnumiig. Gericliteh i-MiTttlluTg 
1891), S. 285 ff. and Beil. XXVI; XXVU. l):igegen nennt derjenige der 
Kapelle zu Bad vom 6. Juli 1665 solche. Ebendas. Beil. XXXL 

») Gremaud Nr. m, 1072, 1099. 

•) Ebendas. Nr. 9070. 

') Imescli, Die GrAndung der Pfarreien, Pfründen etc 
des Oberwallis («Blätter a. d. Wallis. Gesch.» Bd. lU), S. 260. 
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Immerhin darf nicht unerwähnt bleiben, daas die Leute im 
Silberberg, als sie um 1462 ihre Kapelle renovierton, eine 
besondere Botschaft naoh Sitten sur Erlangung tob Theoduls- 
reliquien abordneten, nod der Curer Generalvikar jener auf das 
Namensfeet des Heiligen (16. August) einen Ablas« erteilte"). 
Im Jahre 1468 ssur selbständigen Pfarrei erhoben^), erneuerte 
Bischof Ortlieb unterm 6. September 1472 die Anordnung wegen 
feierlicher Begehung des TheoduJfestes^). 

Rheinwald und DaTOS ausgenommen ^), besitzen wir einiger- 
massen zuverlässige Nachrichten über die Entstehungszeit 
der rätisdien Walaerkolonien nur in den allerwenigsten Fällen. 
Nicht alle derselben verdanken ihre Anlage «einer direkten Ein- 
wanderung aus dem Waliis >'^). Vielmehr sind, wie bereits an* 
gedeutet ^), von einzelnen «Mntterkolonien> — Rheinwaid, 
Daves, vielleicht auch Obersaxen — eine ganze Anzahl von An- 
siedelungen in der nähern und weitern Umgebung ausgegangen, 
find diese «Tochterkolonieu? haben ihrerseits selbst wieder 
Ansiedler abgegeben. Fast alle Walseisioilelungen, die im Ver- 
lauf des 14. .lahihuaderts outstehen, sii.d das Werk einer zweiten 
und weiterfT ftenorafionen, die Ration ihr (Teburtsland nennen> ''). 
Ott hält es schwer oder ist gerndezu uninöijlich, zwiachen pri- 
mären und äukundäron Öiedeiungeu zu uuterscbeidcu. 



') Ctk., dat. 1462 .September 6. Cor. Sander, Beitrüffe zur 
•O e 9 c h. von ! u d o n z , M o n t a f o n und S o n n c u b c r ji: in \' o r a r I - 
ber-r. Heft -2 (1S975. Beil. }. S. 7fi ff. — Die Kapelle St, Nikolaus im 
Silberberg w:ir f'iut' riliah' der Kirclic St. Bartholomäusberff. 

-) Urk., dat, 14^ Noveud». 20, Urig., Perg., Kirchen arch. Silber- 
tal. Vgl. G. Fischer, Archiv-Berichte aus Vorarlberg, Rog. 578. 

*) Orig., Pecg.» Kirch enarcb. Silbertal. Vg^. Fischer a.a.O. 
Beg. Ö7&. 

*) Vgi oben S. 26 f. 

Branger a. a. 0. S. 29. 

6) m.en S. 22 ff. 

') iirauger a. a. O. S. 4i). 



80 Uiitenudimmreii zur Walserfrage. 

Charakterisitiseh für ullt- Kolonieo der deutschen Walliser 
ist die Tatsache, uass sh? sich teils im Hintergrund wenig 
oder gar nicht bewotinter Täler — Macugnaga, Vallor- 
sine« Lütschinental, Rheinwald, Calfeisen, Latteros, Damül!^, Mittel- 
be^, Tannberg — befinden, teils oben an den Berglehnen — 
Tenna, Tschappina, Mutten, Flix, Trieaen, Dünser- und Schni- 
fiserberg, Montafon. Von deo Walsem der letstgenatinten Tal- 
sehaft wird ausdräcklich in einem Dokument vom 22. Juni 1453 
gesagt: sie säseen in «den gebirgen und den wildinen*» 

Nachdem die Heimat der ratiacben Walser als festgestellt 
gelten darf, mag ein Wort über die BevölkerungsverhältniBse des 
obem Rhonetals im spfttem Hittelalter am Platze sein. Auch 
über diesen Punkt gewähren die zeitgenössischen TJrkundeo et^ 
we]<^en An&diluss. 

In den siebenzlger Jahren des 14. Jahrbmiderts wurde &s 
Gonis von einem grossen «Sterbet» heimgesucht. Manch' ein 
Kauch stund damals leer. Heruhigeml fügt indessen das Doku- 
ment, dem wir diese N-achricht entnehmen, bei: <8pe3 est, quod 
cessante nioitalitate foci (•ro8cant>-). Das musa sich in der 
Tat erfüllt haben; denn ans einer, Binn, ein »"^jcitental des Goms, 
betreffenden Urkunde vom Jahre 1447 f^eht hervor: quod Dei 
gratia ipsa vallis habundat in personis et hominibus » 

Die Oberwalliser scheinen somit ein sehr fruchtbares Yölklein 
gewesen zu sein! 

Indem wir uns nunmehr der Rechtsstellung der Walser 

zuwenden, glauben wir diese am ehesten durch die Darstellung 

der Ixechtsverbältnisse einer einzelnen Siedelung beleuchten zu 
können. Wir haben für diesen Zweck Savien gewählt, also eine 
sekundäre Kolonie, nicht am wenigsten aus dem Grunde, weil 



1) Sander a. a. O. Beil. 3, 8. 7Ö. 

2) (iremaud Nr. 2159. 

3) l'rk., (lat, 1447 Mai 3. Binn. Orig., l'crg., Gemeindearcbiv 

hi nn, Nr. ü. 
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gerade aus dieser Talschaft eia YerhältaiBniääüig vollständiges ur- 
kuadliches Material vorliegt, welches uns ermöglicht, wenigstens 
in gi'oesen Umrissen deren Rechtszustände im spätem Mittelalter 
zu erkennen. Damit soll aber durchaus nicht gesagt werden, 
dass der Waber Ton Savieu und die dortige Walsergemeinde 
den Normaltypns des Walsers und der Walsergemeinde über- 
haupt verkörpern. Einen solchen hat es nirgends und zu keiner 
Zmt gegeben. Yiebnehr w«st jede Kolonie wieder ihre Be- 
sonderhdten auf. DieM zu skiniexen, soweit dies die zum 
recht dfirftigen Quelten gestatten, wird dann unsere weitere Auf- 
gabe sein. 

Mit foet ab6<duter Gtewissheit darf angenommen werden, dass 
die Germanisierung des nrspran^ioh romanischen Babhisa- 

tales seit der Wende des 13./ 14. Jahrhunderts vom Rheiu- 

w a 1 (1 aus erfolg ist 

Grund und Buden in Savien gehörten seit unbekannter Zeit 
zum grössten Teil dem Frauenkloster St. Peter in Kazis. 
Doch war auch das Hoehstift Cur daselbst begütert^). Letzterem 
stand vor allem die Togtei über das Tal m. 

Die Feätsetzung der deutschen iSiedler hatte auf Einzel- 
böfen statt. Gegen Entrichtung genau fixierter, jährlicher Zinse 
trugen die Kolonisten ihr Grut zu E r b 1 e h e n 3). Jeder Hof bildete 
niif zugehöriger Allmonde und Alpen eine in sich abgeschlossene 
Hof mark. Einen Dinghof hat es nicht gegeben. Mit der 
Zunahme der BeTolkenmg zersplitterten sich indessen die ur- 
sprOnglicfaen Güter in eine Reihe von TdlgAter. Je nach der 
GcOsse und dem Umfimg dieser richtet sich in der Folge der 



1) Zaun Nachstehenden vgL Hoppe 1er, Beiträge zur Bechts- 
gescb. der Talschaft Savien im Mittelalter. (XXXVIL Jahres- 
bericht der Histor.« Antiquar. GeselUch. Graubnnden.) 

s) Mobr, Cod. dipl. Nr. 314. 

") Wartmann Nr. 51. Hiezu d. Erhleheubrief um den Hof Camana, 
dat, 1495 Oktober 18., abj^udr. bei Muoth, Beiträ{fe z. (Jcsrh. des 
Talo8 n. Gerichtes Safien («Bttndner. Monatsblatt« Vi. Jahrg. 
1901), Ö. 53 ff. 
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Anteil an der Allmend- und AlpQUt/iin?. Die Gesamtheit der 
Hut'be.sit/(M' f«niayer») stellt somit jesseilen eine A Unten cl- 
11 n d A 1 ]) g 0 n 0 »sen sc h af t dar. Audi dein ( ii undlierrn gegen- 
über erscheinen sie als ein Cxanzea, eine Einheit. Diese findet 
ihren Ausdruck namentlich in der Ablieferung der Erblehenzinae 
durch die «Häupter»^). Ziusversäumnis zieht am nachfolgenden 
Tage Verdoppelung, eveotuell Heimfall des Lehens nach aich. 
Immerhin können <vor dem ho£liIl» die Mithaften <den zwy- 
feiten 8tns richten und damit buo dem gnot stan » ^. Ein Pfand- 
recht de» Klosters besteht nicht. 

Insgesamt gab es zu Ausgang des Mittelalters in Savien 
dreisehen solcher Höfe, Ton denen freilich einige kleinere 
weder eigene Allmende noch Alpen besassen, dagegen in benach- 
barten Hofmarken allmend- und alpberechtigt waren. Weitaus 
der bedeutendste dürfte Oamana mit 406 Kuhrechten («kuyen 
alpen und almain*) gewesen sein^). Allen wfinscbbaren Auf- 
schlusfl über sie gewähren übrigens swei Urbarien aus den Jahren 
1502 und l')V2^). 

Der Meier verfügt frei über sein Gut. Er darf dasselbe ver- 
setzen oder verkaufen, indessen nur Qenossen, d. h. Wabern^). 
In letzieicin Falle gibt der Käufer dem Gotteshause auf jedes 
Pfd. IMi;. der Kaufsumme 1 i'i IMg^. «zu rechter intraden ^ Zu 
anderweitigen [.eistungen sind die deutschen Leute von Savien 
diesem nicht verpflichtet. 

Die Äbtissin besitzt über sie keinerlei Gerichtsbar- 
keit. Vielmehr liegen Twing und Bann in der Hand der sämt- 

Muoth, Beiträge a. a. 0. S. 54 u. unt Anm, 4. — Diese 
«Häupter» erinnem lebhaft an das Institat der «Trager» andernorts. 
*) Huoth, Beiträge a. a. 0. S. 66u 
*) Ebendas. S. 75/76 n. lOS ff. 

*) In der Hauptsache müseteilt von Huoth, Beiträge a. a. 0« 
S, 96 ff. und S. 74 ff. 

sont öch das vorijpnompt jr'3t weder vereetzen noch verköfen 
kainoHi edolman noch aifrennian, waii ireii genossen. > Wartiuauu Nr. 51. 
Vgl. auch die iu der fv>lgend. Anui. zitierte Urk. 
Ei-blehenbricf um Cainana a. a. 0. S. 56. 
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Jiohe Höfe umachlieaseDden Gterichtsgemeinde. Ad deren 
Spitse steht der von den Geoossen aas ihrer Mitte gew&faUe 
Ammann^), diesem zar Seite Geschworene. Vermutlich 
ifiUlt auch das Frevelgericht in die Kompetens des Ammann- 
gerichtes Stössige Urteile scheidet der Yogt^). 

Die Vogtei (die peinliche Gerichtsbarkeit) war ein Lehen 
vom Hochstift Cur bis 1338 iu den Händen der Freien von 
Vaz. Nach deren Erlöschen im Maimeästaniine gelangte sie im 
genannten Jahre durch die Heirat der Erbtoehter UrBula mit 
Graf Rudoli [V. von W e i'de übe rg-Sarga a s andienen'*). 
Beidei' iSohn Joiiuones 1. verkaufte sie 1883 zusammen mit andern 
Reclitungen an seinen Schwager Ulrich Brun von fiäzüns^). 
In dieser Familie blieb sie bis gegen die Mitte des folgenden 
Jahrhunderts. Noch am 30. Oktober 1443 erneuerte der Freie 
Georg TOD jEU.züns Bischof Heinrich V. die Lehenschaft Bald 
darauf muss die Vogtei wieder an die Grafen von Werdeobei^- 
Sargaos gdfaUoi sein, welche sie 1493 mit ansdrQoklieher Zu- 
stimmung des Lehenherm an Johann Jakob de Trivulsio, 
Grafen von Misox, verfiusserten^)« 

Der Vogt ist der Schirmherr der Talleate. «Um des 
Schirms und g^leits wegen» — letzterer Ausdruck synonym mit 
ersterem — erhSlt er von ihnen je auf Martini 9 Pfd. Bilian oder 
dys Gl. Die Summe wird gleichmässig auf alle Genossen ver- 



<) Freiheitsbrief für Savien, dat 1460 Juni 1&. Muoth, 
Beiträge ju a. 0. S. öl. 

^ « der soll audi ihnen alle gericiit f Öhren, als ihr gewohnkeit ist, 
was »i richten mügent, vorbehalten das hoch j^dit, was aber das blut 
gat.» El)ciula!*. Vcrg:!. aueli oben S. 25. 

3) -> oh rromolKU li, die inisslicllung ander ihnen als f^ross war; das 
«io 08 Tiiclit unchtcn iiiöfhtcnd. das soll als vor mir und minen erbeu 
gericht werden, «Um h in dem ub^'-enanten thall Savien.» Ebendas. 

*) Mohr, Cod. dipl. U, :Ni. 2ör>— 257. 
Urk., dat 13^ Juni 17. LSwenberg. Wartmann Nr. 91. 

^ Job. Geo. Mayer imd Fritz Jecklin, Der Katalog des 
Bischofs Flngi v. J. 1645 (Chnr 1901) Nr. 21. 

Urk., dat 1493 Mal 4. FOrstenau. Ebendas. Nr. 36. 

3 
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teilt 1). Zeitweilig scheint übrigens ein Teil des (Feldes — sweifeli* 
ohne von dem stets geldbedfirftigen Ghrafen Johannes I. — den 
Franen in Eazis verpiandet gewesen zu sein*). 

Zu weiteren Abgaben nnd Steuern an den Yogt waren die 
Leute von Savien nidit gehalten, wohl abear zum Waffen- 
dienst «mit ihr üb, mit schild und mit sper in krieg und 
raisen>. Sie leisten diesen nicht in ihren, sondern jenes Kosten 
«von der snind liiti, als» sy ausgant vou ihren hüsern , imtz 
das SV wider heim ls:onient>3). Es wird hierauf noch zurückzu- 
kommen ?ein. 

Die eben skizzierten Rechte und PHiciiten sind den Talge- 
nosscn Mitte Juni 1450 durch den Freien Georg von Räzüns 
verbrieft worden'*). Wahrscheinlich aber bat das Tal s ob Ott 
früher einen ähnlichen Brief erhalten^). 

Aus der Gerichtsgemeinde, nicht aus der Markgenossensehaftr 
ist die spiUere Talgemeinde (politische Gemeinde) herausge> 
wachsen, wie sie uns zuerst in einer Urkunde des Jahres 1362 
entgegentritt*). Ihr gegebenes Haupt ist der Ammann. Sie gibt 
sich selbst ihre Sataungen ^. Mit Ausnahme des Qrosswaldes 
yerfugt sie über kdn Allmradgut^). Ein eigenes Siegel fuhrt 
sie sum erstenmal 1446*). Auf die ökonomischen Ver- 
hältnisse der Höfe (Hofgenossenschaften) blieb sie ohne 
Sinfluss. 

Eine Yergleichung der Rechtsmstiünde Saviens mit denen vom 
Bbeinwald, soweit wir diese aus dem Freiheitsbiief vom 9. Ok- 

<) Muoth, Beiträge a. a. 0. 51. 

-) Wartmann Nr. 122. 

•■») Muotli, Bei tr äffe a. a. 0. S. 61. 

<) Vpl f>l>pn S. 33 Anm. 1. 

'■^) Vgl. Wai tinann Nr. 122; Hoppeler, Beitr. z. Kccli tsgesch. 
der Tal seil aft Savien a. a. 0. 

6) Urk., dat. 1362 August 31. Kazia. Wartmann Nr. 49. 

') Mnoth, 'Beiträge a. a. 0. S. 51 und unten S. 46 Anm. 3. 

^ Hunger, Klage des Hofes Camana geg. d. Gemeinde 
Safien betr. Wald- Eigentum (Chur 1901), S. 39. 

«) Branger a. a. 0. 8. 117. 
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tober 1277 kennen^), zeigt in einer Beihe toh Punkten frap- 
pante Übereinstimmung: ScbinDTerhSltDiB und Schirmgeld^ 
dessen Höhe hier indesseii siehMuf 20 Pfd. Mail, beläaft, freie Wabl 
des Ammanns, Kompetenzen des Ammanngeriehtes, Rechtszng, 
Blutgmchtsbarkeit und Waffeopflicht der Talleute. Leider sind wir 
Über der letztem Stellung zur Gmndherrscliaft nidit unterricbtet 

Liegt angesiobts dieser Tatsache der Schlnss nicht nahe, 
dass die ersten deutsehen Kolonisten im Tal der Babiusa ihr 
Recht aus ihrer Heimat am Hinterrbein mit sich 
gebraclit und an ihron neuen Sitzen weiter gebildet haben? 
In dieser Ansicht werde ich bestärkt, weil noch in viel späterer 
Zeit «die Rheinwaider und Safier sich in Knmiualsachen für 
Ei^nzun^ des (ierichte?i ^gegenseitig «Zuzug» leisteten 

Nicht am wenigsten die auffallende Libereinstimmung der 
beiden Briefe von 1277 und 1450 hat dazu geführt, die Echtheit 
des letztem anzuzweiteln Sei dem, wie ihm wolle, jedenfalls 
setzt die gesamte Rechtsentwicklung Saviens im allgemeinen Zu- 
stande Torans, wie sie hier niedergelegt sind. Dies wird durch 
die übrigen steiigenössischen Quellen bestätigt. 

Besser unterrichtet sind wir über die Art und Welse der 
Niederlassung deutscher Kolonisten in der Talsohaft Daros, wo 

den Freien von Vaz grundherrliche Rechte zustanden. Noch 
bei Lebzeiten Walters V, erhielt eine Anzahl solcher — der gleich 
zu erwähnende Lehenbrief bezeichnet sie als «gesel schal t» 
— «daz güt ze Tavaus ze rechtem leben >^). Dasselbe zerfiel 
in 14 Einzelhöfe Dazu gehörten Allmende und Alpen, sowie 

Abffedr. Mohr, Cod. dipl. 1. Nr. 2tJ6i Fossati, C'odic© 
Nr. Braugcr, Urk.-aQhang Nr. 1. 
PUttta a. a. a S. 874. 
9) Vgl. den Art «Der Freiheitsbrief f.d. Talsohaft Savien 
Tom 15. Juni 1450» im «Anzeig. f. Schweix. Gesch.» 1907 Nr. 8« 
Mohr, Cod. dipl. II, Nr. 47; Branger, Uric-anhang Nr. 2. 
^) Vaz'scherEinkünftc-Rotuluabei Wartnianiia.a.0. An- 
bang ä 469. 
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der See. Im Gegenaats va Savien büdeten aber die H5fe nicht 
för sicli abgescblosaene Cboosfleoechafton, sondern das ganse 
Tal «naeh Muster der grossen Maricgemeinden» ^) eine einzige 
Allmend- und Alpgenossenschaft, die in der Folge auch 
den nicht Taz*s<dien Ghrondhesitz absorbierte. 

Auch in anderer Beziehung differiert das Verhältnis der Da- 
voser Walser zur Grundherrschaft von dem der Walser in Savien. 
Zwar besitzen sie ebenfalls ihre Güter zu Krblehen. Darab m heii 
jährlich zu drei verschiedenen Termiueu (St. ü alientag, Martini 
und St. (Tei)r<]rt.'ütiig) 47o Käae, 168 Ellen Tuch und 56 Frisch- 
linge, überdii;> vom See 1000 Fische 2). Dieser Ziuö ist sich, 
wie der vaz'sehe Einkünfte-Rotnhi?< aus dem Anfang'' des 14. Jahr- 
hunderts zeigt, konstant «geblieben Die Abheferung desselben 
ist dagegen Sache des von den Genossen unter sich gewählten*) 
Am manne. Letzterer haftet persönlich für fehlende Zinsbetreff- 
nisse. Ihm gegenüber hat der Grundherr ein Pf and rech t*). 
Den Heimfall des Zinsgutes scheint das Davoeer Recht nicht zu 
kennen. 

Twing und Bann, wahrschemlich auch Frevel, unter- 
stehen dem Ammaongericht , ganz wie im Bbeiowald und in 
Savien. Von ihm geht der Bechtszug an den Yogt. Die 
Kompetenzen des hohen Gerichtes erscheinen auf «dich und 
manschlacht» beschränkt ^. Yermutlioh war letzteres urspräng- 



1) Steinhaaoer, Das Zugreeht naeh den bfindner. Sta* 
ttttarrechten (Ghar 1896). Excon: Die Bfindner Gemeinde 
S. 182. 

«) L e Ii c n l» r i e f V. 1, September 1 289 a. a. 0. — Ausser der Elhritze 
beherberf^t der PavostnHfc heut« nur die Seeforelle. 
^) Wartniami a. a. 0. Anhang 11. S. 4W. 

«und Wilhelm nmmcn sin, düweil w t's nit %'erwiirckt und» 
sine gcsellcu; i»i ulier, daz er es verwün'kt, iro sol tnan aine» antUmi 
nemeik in demselben tal os sinor geselschaft» 

«ist daz man den zins jftriiefa nit irerrichten'wflrt, so sol lusn 
dem ammen, wer er ist, ain pfant nemen an rindern, gössen und 
Schafen.» 

*| «und sol man vor ime ze recht stsn slter schulden, ftn dieb und 



Digitized by Google 



Uuteröuchuugcn zur Walaerfrage. 37 

lieb ein Lehen vom Hodietift, desaen Rechte indesaen im Lanfe 
der Zeit mehr und mehr TerbksBteo» so dasa beim Erloschen des 
Hauses Vaz die Lehenscbaft streitig ist^). 

Weder Hoch- noch Niedergericht döifen ausserhalb dem 
Tal gehalten werden^. In ersterem fflhrt der Herr in Person, 
«oder ven er dar sft sehikt»^), den Yorsits. In diesem Fall, 
und überhaupt so oft er oder seine Boten dahin kommen, haben 
sie Anspruch auf Verkut>ügung durch die Talieute «an win und 
brot » *). 

Wahrscheinlich ist iü dem oben angeführten Zios auch das 
Sehiringeld an den Inhaber der Vogtei — hier identisch mit 
dem Crrundhcrrn — enthalten. Darauf deutet die Stelle im Lehen- 
brief, wo es heisst: «und wenne si iren zius verrichtent, so sint 
si fry und habent mit nieman nütze schaffen Zum Waffen- 
dienst sind dagegen auch sie, wie die Walser im Kheinwald 
und in Savien, dem Vogtherrn verpflichtet^). 

Eigentümlich endlich sind dem Davoserbriefe die Bestim- 
mungen über Erwerb und Verlust des Talrechts. Mit 
dürren Worten wird da gesagt: c Wer in daz tal fcoropt, der het 
denselben schirm, den Wilhelm und sin geselschafi haben 
mag» und «Wer nit gehonamb ist, als hie gescfariben stat, der 
sol US dem tal faren»*). 

Beschlägt die Urkunde von 1277 ausschliesslich öffent- 
liches Hecht, so enthält diejenige von 1289 neben solchem in 

manschlacht, du !*ol man verrichten vor ünser 6hcm von V«, und waz 
man vor dem ammeu nit veiTichten nmfr. 

>) M(»Iir, Coa. dipl. IT. Nr. m Vj^L Planta a. a. O. S. .m 

-) «wer ia dem tai verechnldet, der sol öcli darinne richten.» — 
Hietzu unten S. 40. 

>) Freiheitsbrief der Landschaft Davos, datl438 Febr. &. 
Davos. Branger, Urk.-anhang Nr. 4. 

*) Reeeptttnt. Vgl. oben S. 10. 

ft) VfTl. unten 8. 11 f. 
*) Lehenbrief a. a. 0. 
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der Hauptsayche privatreehtliche Normen. Beide Dokumente 
ergänzen eich somit in sehr erwftnsehter Weise, so dass wir in 
ihrem fohalt im wesendichen die Grundlap;en des sogen. 
«Walserrechtesa», der «oonsuetudinis, quam iiti de Wallis 

habent>, besitzen. 

Bei weitem nicht so reichhaltig fliesaen die (Quellen für die 
ältere Rechtsgeschichte der übrigen Walserkolonien. Um zu einem 
einigermassen abschliessenden Hesultat in der * Walserfrage > 
überhaupt zu gelangen, wird es» daher vorerst noch eingehender 
Untersuchungen auch dor ppüteren Hechtsvorhältniyt^e der ein- 
s^lneu Siedelungen bedürfen. Darum kann es sich hier nicht lian- 
deln. Immerhin dürfte es heute schon möglich sein, das *■ Walser- 
recht» wenigstens m seinen Hauptpunkten zu skizzieren. 

Charakteristisch für alle Walserkolonien ist die Tatsache, 
dass die Ansiedler den Grund und Boden, den sie nutzen, von 
der Gmndherrsobaft stets su Erblehen empfangen. Ganz einerlei 
ist dabei, ob es sidi tun ein eims^es Gut oder ^nen ganzen Hof mit 
zugehörigen Allmend- und Alpgerechtigkeiten handelt oder bloss 
um solche 1). Abgesehen von dem jahrlieh zu entrichtenden Erb- 
lehenzins, welcher durchaus dinglicher Natur ist, halten 
auf dem Lehen keinerlei andere Lasten, auch keiuEhr- 
Bchatz. Erbberechtigt wnä sowohl Söhne als Töchter. Zins- 
Tersäumnis hat am nfiohsten Tage ZinsTcrdoppelung^ hezw. 
Heirafall des Lehens zur Folge, so in Savien, Latterns, 
Damüls, ein in der alten Heimat an der Rhone allgemein gültiger 
Rechtsgrundsatz') — oder es besteht die mildere Form des 
Pfandrechts, so nach Davoserrecht. 



') Vir!, die Lehcnbncfe um die Alp Ugen. dat. 1313 Mai Ti lrt- 
kirch; uui die Alp Damüls, dat. 1326 Mai 1^5. FeMkirch. (Zösnunr, 
Die Ansiodlungen der Walser in der llcirscliaft Feldliiieli 
a. a. 0. Beil. B und C); ferner den Brief um die Alp Malbun, dat. 1355 
Oktober 29. Vaduz. {Getl. Hitteiluiig von Hetni Domherr Job. Bsp t 
Bilebel in Trieseu. Hieza dcss. cGesch. der Pfarrei Triesen» 
a. a. 0. S. 122 ff.). 

^ Vgl. oben S. 6. 
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Der Besitzer verfugt frei über aein Gut; er kano dasselbe 
nach Belieben veräuaaern, immerhin nur an Genossen, d. h. 
Walser Bei UandänderuDg diuwh Kauf entriditet der Käufer 
den EaufeohilliDg. 

In der R^l besitst eine Siedelung innert der grundherr- 
liohen Mark eigene Allmende und Alpen, Nnteungsreckt an 
letstern jedes Soodergut, mit andern Worten: die Inltaber von 
Dolchem bilden eine Genossenschaft. Derartige Allmend' oder 
AlpgeDOsaenscliaften umsdiüessen/ entweder analog den alten 
Uarkgenoasensehaften, ganze Talscbafteni wie in Ursem, Davos, 
wahrsebeinlieli aneh Rheinwald Monlafon und anderwärts im 
Vorarlberfj:, umfassen also eine Reihe von Dorfschaften, oder be- 
schränken sieb auf eine solcbe allein, einen einzelnen Hof, wie 
in Öavien, Ubcrsaxen, Tsclia|vpina, Triesen, Damüls etc. 

Leider sind uns keine Sat7,nn<:en von Alhnend- und Alp- 
genoöseuschaften uns älterer Zeit überlieferr, die einen Einbhck 
in deren Organisation gewähren würden. Eine Ausnahme macht 
allein ürsern^). 

JEUu weiteres, die Sonderstellung der Walliser Kolonisten 
Battens charaktecisiereDdes Moment ist deren Unabhängigkeit 
von jeglicher grandherrlichen Gerichtsbarkeit. Dieser 
Sats gilt in seinem vollen Umßing freilich nur mit Bezug auf 
die Hatte r- nnd einige wenige Tochter-Kolonien, erfährt viel- 
mehr für die Mehrzahl der leUtem vtelfoche und wesentliohe Ein- 
sohriinkungen. 

Dass den ersten deutschen Siedlern am Hinterrhein von An- 
{kng an — vom Blutgerioht abgesehen — eigene Gerichtsbarkeit 
angekommen, ist bereits gesagt worden, ebenso, dass die Tal- 
aehaft Savien das Recht von Bbemwald besessra^). Ob und in- 
wieweit dies auch für Tenna und Tschappina zatrifft, Uisst 

1) Eäimg im Gebiet der Abtei Pflvers auch den dortig. Gotteshaus- 
leaten. Vgl. dio unten S. 42 Anui. 4 /.itRittii T'ik. 

^) Darauf schcmt Mukr, Cod. dipL 11, ^'r. 239 zu deuten. 
3) \>1. Hoppelor a. a. 0. S. 28. 
«) Oben S. 32 ff. 
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sich nicht ermitteln Von Davos war gleichfalls schon die 
Rede'''). Im Freiheitsbrief, deD die Grafen von Montfort-Tettnaag 
iiod Sax-Mo8Bx am 5. Febmar 1438 der Talschaffc erteilten, 
heint es bezQglicb der Gerichtsbarkeit ausdrflcklieh: «Item wz 
im land ferschiildet wirt, es sy klein oder gross, ds sol im land 
vor eiin amraan berechtot werden, es sige dann um dieb und nm 
manscblaofat, da aol och im land bereditet werden, doch vor eim 
herren, oder wen er dar z& schikt»^). Nicht klar liegen die 
Verhftitnisse besQglich Inner-Belfort Mindestens ist fraglich, 
ob sich die Befugnisse des Davoser Gerichtes ehedem auch über 
die dortigen Walser erstreckt haben*). Das Recht von Davos 
besitzt dagegen seit 1441 ijungwiea^). Eigene Gerichtsbarkeit 
hatten femov die Walser in Latte ms und zu Damüls — 
letztere können nur belangt werden ■ vor dem gericht, darin si 
geseffen sind»**) — , die im «Grossen Walsertal» und, vor 
ihrer Ergebung an das Haus Österreich, diejenigen auf dem 
Tannberg'), teilweise auch noch nach diesem Zeitpunkt. 

Richter ist überall der von den Gerichtsnngehörigen fr^ 
ans ihrer Mitte gewählte Am mann (minister). Im Tannberg 



') Das < Tschappin er gericlit» im FreiheiTsbrict für Savicn er- 
wihnt Muoth, Beiträge a. a. 0. S. 50. 
Oben S. 36/37. 
^ Branger, Urk.-anhang Nr. 4. 

*) Branger s. a. 0. S. 133. Vgl. dag^n die zutreffenden Bener^ 
kungen Muoth» im XXXV. J.-Ber. der Hiator.-Antiquar. Ges. 

V. Graubi"ind. 1905 S. 51. 

^) Wagner. Rcchtsquell. des Cant. (traubünd. (<Z.f.Schw. 
R.» N. r. IV, S. 281.) m(>7.u MnuHi a. a. 0. S. 57. 

Josef Grabherr, IlainüU Einst und Jetzt u. a, 0. S. 22. 

^) Zum Gerichte auf dem Tanuberg gehörten alle, die «haushäblidt 
diMn»: «am Tannbeig. am Leefa, im Zug, am Berg, am Gaisebfibd, am 
Schönenberg, am B&ntig, in der hochen Wartb, nie Krumbacfa, Im 
SdirSdEhen, im Aipiii, zu Awcnfddt, zue Ifittdberg und zu Rüzlen », also 
auch das *K1( ino Walsortal». Urk., dat. 1453 Marz 11., abgechr. bd 
Sander, Beitrilffe z. Gesell, de» Vorarlberfj:. Gerichtes Tann- 
berg Heftl Beil. 3 und l'ink u. Klenze a. a. 0. Beil. X. 



Digitized by Google 



Untersuchungen zur Walserfrago. 41 

wird denelbe seit 1453 von der Herrschaft gesetzt i). Ihm bei- 
geordnet als Reehtssprecher ersohemen maoefaenorts, zum Teil 
schon im 14. Jahrhundert, Gesohworne*). 

Der Reohtssug gebt im Falle stössigen UrteÜs an den 
Yogt, welcher zugleich Schirmherr der GeooBseo ist. Ausser, 
dem Schirmgeld sind ihm diese zu keiner andern Stener oder 
Abgabe verpiiicbtet, wobt aber zum Waffendienst mit Schild 
und Speer, indessen nicht in eigenen E<^en. HierQber enthalt 
bereits der Preiheitsbrief für den Rheinwald die nachstehende 
Vereinbarung zwischen Waliof V. von Vaz und den dortigen 
deutschen Leuten: «et ego Walthenis et niei heredes sumus 
ipsis ligati et ipsorura beredibusj o in n o s e x p n n s a s ad o ni n e s 
V i c e s , (juas contigerit, proniptuose et j)lenarie dare et 
expodire ab illa hora »; t die, qua ipsi Theutonici 
separarunt se a domibus ipsorum et valle et simili 
modo fiant reverauri» Ahnlich drückt sich die Urkunde 
für Savien vom 15. Juni 1450 aus*) und ebenso der Davoser 
Lehenbrief', wo es heisst: «Ist, daz man derselben lüten in ain 
rais bedarf, so sol man inen zä dem ersten bus, da si 



I) eil) aiaann auf dem Taunbf der Uann vuii ulj;jenanten unserm 
gnedigon iiürra, seinen erben udev nadikmuen, udcr wem sie (las befelchen, 
so oft das 2ue schulden kombt, gesetzt soU werden» a. a. 0* — Sander, 
Beitrilge s. Geseh. Biudenz, Hontafon und Sonnenbeg in 
Vorarlberg, Heft 2 S. 10/ U Anm. 2 spricht schon vor 1468 von 
WaUtoar Amialmieni in lf<mtafon cans Gnade und Gewalt Heneg 
Signmnds von Österreich^, wa» darauf zn deuten scheint, dsss dort die 
freie Ammannswah! nie zu reelit bestanden habe. Leider waren mir tlie 
von ihm zitierten l'rkunden nieJiit zugäii^'lieh. Als Ammäuner werden 
genannt: 14B7 und 1444 ßcrchtold T(nnan, U40 1 lans diaratzer, 1446 und 
1450 Jörg Ganytxer. Fischer, Arch.-Ber. aus Vorarlberg, Reg. 
668—560, 562; Sander a. a. 0. 

^ Ln Tannberg hiessen sie «die gesehwornen richter». üric., 
dat 146S Hin 11. a. a. 0. 

^ Mohr, Cod. dipl. I, Nr. 286; Fossati, Codiee Nr. SSd; 
Bran^er, II rk. -an hang Nr. 1. 

*) Oben S. 34. 
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k 0 m e n . a i n mal geben, d a z unser ö h e ni i s t » Offenbar 
mt damit einfach die Verpflichtung der Herrschaft aur Verpfle- 
gung de» Auszugs während der Dauer des Feldzuges umschrieben. 
Denselben Anspruch hatten augenscheinlich auch die in den Vor- 
arlbergischen Tälern sesshaftea WalUser. Mit Bezug aof Damüls 
wenigstens steht dies urkundlicii fest: «Ist auch, das wir der- 
selben leate bedurffendt in ueriage umb unser not, so sond si 
uns dienen innerhalb landes in unser ooste mit schilte und 
und mit speer und mit ir leibe » % 

Anders in der Landschaft Sargans. Hier gewfthren, so weit 
iob sehe, die fiberlieferten Quelle keinerlei diesbesfigliche An« 
haltspunkte. Stets ist nur von der 'Waffenpf lieht die Bede'). 

Wie sehr diese in der Folge als Bestandteil des «Walser- 
rechtes y> aafgefiisst worden ist, erhellt am besten daraus, dass die 
auf Pfäverser Stiftsgut ansässigen Walser sich dem jeweiligen 
Prälaten zum Heerdienste verpflichten*). 



') Mohr, Cod. (Up). II, Xr. 47; Hranger, T r k. - n n h ;i n jt Nr. 2. 

-) Zösmair, Die Ansictll uii/^on der WaUcr in der Herr- 
schaft Feldkircli a. a. U. Heil. Ii und C. 

^ «Item oudi ist dz mins herrcn recht nmb die hcrkomendeii Ifit, 
die da fiy oder Walser sint» die sidi in dissw gnifsduiflt setsent, all die 
wil si darinn aint. so sond si minem berren dienen mit schilt 
und mit sp&r.» Rodel des Msi-LandgeriditB von 1468. 8t.-A. Zflrich, 
Urk. Stadt und Land Nr. 619. 

«Itcin und was awn fasrkomen lüton, die fry oder Walser sind, in 
die graffsphafft San.^ans ziecliont und sich darinn aetzent, dU^ Sellien lüt 
söiient alle, es syent Avib oder niun, den herren von S:nii;;iaei mit 
aeliilt und 8 per dienen, alle die wile und sy dariim ssiud. » l'rk., 
dat 1467 November 6. St.-A. Zürich, Urk. St und L. Nr. 620. 

*) LehenrererB IDdielB im Wald um svei Qttter, gelegen »in dsm 
Wald» (Qigerwal^, dat. 1379 Fehmar 14.» darin jener bekennt: «Ich und 
min erben, ob ich enwere, sont och dem obgesehriben abbt Johansen 
(Johannei^ IL] und allen slnen nadikomen (I) und dem ^otzhu» ze Pf&vers 
^etrülieh dienen, wenn es an üns gevordert M'irt, mit schilt und mit 
spiess nah Wallist r relit. Orig., Per^' . S tif taarchiv StUallen, 
Abt Pfävers. Vgl. We^M'iiii, Keg. Nr. 2<u. 

Desglciciien bekennen in einem Lclienrevers um daä (tut sn YasSn 
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Keine selbständige Gerichtsgemeiode haben die Walser 
im Calfeisental gebildet i). Vielmebr geborten Twing und 
Bann wie aach die hohen Gerichte an die Feste Freudenberg. 
Immerhin hatten sie ihren besonderen Ammann, den der Vogt 
aus einem ihm unterbreiteten Zveierrorsohlag wählte oder, sofern 
ihm dieser nicht passte, den Talgenossen zwei ans deren Mitte 
beseiehnete, unter denen sie die Wahl hatten^). 

prOsfinsj, (lat 1385 Norenber 3a SeUoss Wartenstebi, «PantH und Marti 
Nflfer und Cfiiurat sins brüdor sim, Walisern iisser GalTos fCalfelsen] » 
gegenüber domsetlm Abt, « dz wir . , . und finser erben oder wir uf dem 
obgonanton gilt zo Ffisfins ewhaft ist, no hinnahin dem abt und Bim gotz- 
hns ze Pliewers dienan nnd wartan sulÜnt mit schilten und mit 
spi essen nach ^y;lIiser rcht mit irdten trücn an alle gew&rd. » 
Orig., Perg., S r i f t s ai ( Ii i v t>t. Gallen, Abt. Pfavers. Vgl. Wegelin, 
Reg. Xr. 2!jy. — Icnu r ebenda^. Urk., dat 1399 Oktober 15. liagaz. 
VVegcliu, Keg. Nr. 5öti. 

1) Die ^eddimg amfoaate: ^e hinder und Torder Serdmiay Hensfi 
TftniB rordor Sardona, Cliwi Tdnis hof genanpt das Biet, Bertadiis hof 
genannt Biet, der Znaippen hof, den dürren Büel, Bandllngen hof tmd 
die Egg, Ab diesen HOfem gingen Irat Urbarien des 15./ 16. Jahrh. 
insgesamt 184 Kasc un<l 2 Krinnen, 1 ß* d und 3 Pfeffer. Auch hier 
wieder die Tatsaclic, dass sich der Er1)h'lu'nzin8 stets gleich geblieben 
Ist. Vffl. oben S. Ü(>. — Die AI Im endo («gemain waide) lag im Tal- 
gruudo der Tamina. Dagegen scheinen die Höfe keine Alp^rcn();i><en8cbaft 
gebildet ui iiaben, die Alpen vidiuelir Privutalpen gewesen zu sein. 
Auf der BaDdUgeDhof'AIp — ungefähr der gegenwärtigen Halanser^ und 
E|^p entspre«^end (Topogr. Atl. BL 408) — war der E^ffghof mit 75 
Kuhrechten nntasnngsberechtigt Urk., dat i4Si Mliz 3. Stiftsaroh. 
St. Gallen, Abt Pfävers. Vgl. Wegelin, Reg. Nr. 457 (mit unrichtig. 
Dat.) Trbar 13. Vlll 337, Bl. 11* im St.-A. Zürich, femer ebendas. 
B. Vlli 338, Bl. 39 (Urb. aus d. 1. II. XVI. Jahrli.) und Akten Sar- 
gans, bez. A. 343. 1: Jabresrecknuug. der LauUvogtei v. 1530 
u. 1533. 

^) Eintrag im Urbar B. ViiI ;i3ö, Bl. 39: « Item im tal Galfeisen 
gfaoreo alle hodm und nldere g^cht, dartiÜ aUe frftvel und b6seii, omdi 
all zwing und binn, zA der vesli Frödenberg, und so sy alda einen aman 
erwdlen, so send sy dneoi vogt zu Frödenberg zwen man fSrschlaehen; 
under den selben Kweyen mag dann ein vugt eynen nemen, welchen er 
will. Ob aber im der fürgesehlagnen dwedrer gefiele, so mag er inen zwen 
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Da, wo Allmend- und AlpgenoaeensGhaft und Gerichtsge- 
meiode xusammeniaUeD, geben diese die Grundlage für die poli- 
tische Gemeinde (Tal gern ein de) ab. Dies ist der Fall 
gewmen im Bheinwald und in Daves In Ursern tritt 
als weiteres Moment die Transportgenossenachaft, der «Teil», 
binsu*). Anders, wie wir bereits geseheo, in Savien, wo die 
Talgemeinde lediglich aus der Geriehts^emeinde heraus« 
gewaohsen ist 9). ünaufgekl&rt liegen die Verhältnisse in Avers, 
Val«, Matten n. a 0.*). 

Ad der Spitze der politischen Gemeinde steht der Ain- 
mann. Seine Stellung ist gegeben. Wie seine Kompetenzen 
infolgedessen eine wt^sentliehe Steii2;crun£C erfüllten, trifft dies aiieli 
bexiiorlieh den (i e s c Ii w o r u e u />u. Audi «ie verlieren ihren reiu 
richterlichen Charakter^). Ammano und Geschworne repräsen- 

im tlial Galfeyssen gesessen furschlaehcu, und mof^en dann sy nomen, 
wedem ej wennd.» Hi€su B. VUI 337, Bl. 14*: «Item nnd in dem tat 
Oalfelsen gehftrent Ikih alle büs, frftflen, zwing und benn gen FrÖden- 
berf.» — Von WalUser Amminnem in Gslfeisen ist in d^i Urkundoi 
öfter» die Rede. Wegelin, Reg. Xr. 647. 670, 904. «Ain gAt» 
haisot aiiinncn frilt, dz wileut ainfinen Catzöran waz >, erwähnt die 
S. 42 Aniii. 4 zitierte l'rk. v. 14. Febr. 1379. Hiezu T'rk., dat. 1399 Okt. 15. 
Stiftsarcli. St. GalK, Abt. Pfrivcrs. Woorelin, Re^. Nr. 850. Am- 
mannsboden lieisst heute noch die Gegend unterhalb der Malanser- 
alp. Topogr. Atl. Bl. 402. 

1) Als Gemeinde wird die Wslseikolonie am Ifiatenhcin zaerst 
1301 — «comnne de Reno» — erwShnt. Mohr, Cod. dipL II, Nr. 239. 
Davos 1365. Vgl. nnt S. 46 Anm. 1. 

■i] Hoppeler a. a. 0. S. 29 ff. 
Vgl. oben S. 84. 

Dio 'vogty in Afer?- Htnnd im 14. Jahrhundert denen von 
Manuel» zu. Muoth, Amterbücher S. 109. Vd. Rranger a. a. 0. 
S. 122. — 1396 erscheint Avers als »ell>stäudiges Gemeinwesen. Jecklin, 
Urk. z. Verf.-gesch. Nr. 6 nnd unt. ö. 45 Anni. 4. Ein Dokument, 
dat. 1407 Jan. 95., führt aodann «amman, geschwonien und gants gemahid 
zu Afers » auf. Jeeklin a. a. 0. Nr. 12. Dies dflrfte auf eim analoge Ent- 
widshing wie im Rheinwald od. Savien wdaen. Vgl. noch Planta a.a.O. 
S. 370/:{71. I.rider gebricht es fiir diese Kolonien an genügendem Material. 
^) Vgl. oben S. 33 und 41. 
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lieren die Gemeinde nach aussen Im Innern ordnet letztere, 
obne Zutan eines Yogtberro, ihre Äagelegenlieiteii durchaus 
selbständig. Das ist altes Rheinwalder Recht*). Wenn 
auch für DaYos nicht ausdrücklich bezeugt, darf dies, im Hin- 
blick auf die ganze Becfatsentwicklung der Talschaft, unbedenklich 
vorausgesetzt werden'). Yerhfiltntsmfissig spät führen die einzelnen 
Gemeinwesen eigeues Siegel, zuerst 1362 der Bheinwald^). 



1) Wart mann Nr. 49 und 122. Vgl. auch Mohr, Cod. dipl. III, 
Nr. 123» Urk., dat 1365 Hai 18. Vortrag swisdien den Gemeinden Bormio 
und Daves. AU Vertreter und BevoltmSehtigte der letztem werden auf- 
gefOhrt «Jaeobus ministral de Thavate, filius qnondani Ifatbe Tbavate, 
Joannes, filius qnondom Antony Stetter, Joanne» Rit ...» Ginlielmus, 
filins qnondau) Antony de Bisnmo [Disclnna] et Joanne ' Xavrer, filiua 
qnondam AnUmy X.nn'r, fmines de 'l'jjvato, affontes (Mrrniii nomine 
et nomine oiunium hominiiiu, porson;irum et totiu^ coDt- 
niunitatis \ alli» Tliavate et in eji li;il>itautii)us ». — «Die gesworn 
des ilals* geuaunt: l. e, Iii,' Nr. 188. — Im Uheinwald hicsseu sie woh! 
auch «Bindici». Hohr, Cod. dipL II, Nr. 239. 

^ «omnia bona statuta, qne ipA Thentunid Inter se statuerint 
ant comp osner int, omnia rata et finna habebo.* fVeihdtsbrief yom 
9. Oktober 1277 a. a. 0. Ebendas.: cpromitto eis Theutnnieis, quod si 
peterent ista statuta et alia statuta vel kartas et ipsorum literaH, (pias 
habent, si neccsse liabent, renovari, nieliinari, aiti>oni vel ininui in alii|na 
elatisula \ el cnnipositinne pronotata. paratus sum et mei lieredes (iinui 
tenipun" adiuiplere. ^ — llie/ai Frei Ii e i ts b rief f. Savien vom 15. Juni 
1450: "^uiid was die obgcnaut dütscbeu lüt under ihnen lua- 
ehent, affsetKendnndordnendin bilUeben saehen, dashant 
aye vollen gewalt nnd frjes nrlöb on mengkliehs widerredt, imd 
sont ich nnd min erben und naehkomrai sy, ihr orben nnd nadikomen 
darby schirmen nnd faantliaben on all gevirt» Hueth, Beiträge a. a. 0. 
S. 61. Ebondns. S. 52 nueli die Bestimmung wegen Ablnderung oder Er- 
nenening der Briefe nnd Statuten, 

So auch Branger a. a. 0. S. IIS. 

*\ Wart mann Nr. 49. Savien bi\sarth uocii kv'm Talwie^el. 

Ebenda». >ir. 122. Vffl. (»i>en S. 34. I^ageffen hat Avers i;i9ti ein solclies. 
(Jecklin, Urk. z. Verf.-geseli. Nr. 6: «wir von Avers uiiscrs com- 
mnns insigel»), Ursorn 1410 (Hoppoler a. a. 0. S. 44.45). — Durchaus 
unhaltbar ist, was Branger a. a. 0. S. 117 von der persönlichen 
Siegelfähigkeit dos einzelnen Walsers, die «offenbar dem Aufkommen 
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WeseDtlich beschränkt erscheint das Recht der kleineren, 
Bekundären ^Valseraiedelungen, die keine eigene Gerichtsbarkeit 
beeesseo, noch es aa gemeiodlicher Selbständigkttt gebracht 
haben — , und der Teranaelt aibsenden Walser. 

Alle diese Kolonisten tragen swar ebenfalls den Gtrund und 
Boden, den sie bebauen, unter Bedingungen, die uns bereits be- 
kannt sind, zu Erblehen. Aber ausser zu Erblehenzins finden 
wir ilire Güter bisweilen noch zu andern Leistungen dem Grund- 
berrn gegenfiber Terpflicfatet. So muss der Inhaber des Chitos 
SU Vason dem Abt von Pfövers <se herpst in der wimni ain 
fflder wina vo Ragetz oder von der ebni, weders er wil, uf 
die testi Wartenstein an allen sin schaideu (sie!) vertigeu 
und fürren» Bisweilen wird ab den Alpweiden der «wiüat» 
eutrichtet*). Mitunter eisclieint auch das freie Verfögin){?srecht 
über das (xiir, namentlich im Tftminat.ii, insofern eingeschränkt, 
als bei Vcräusserung die Zustimmung dos Abtes nötig ist, und 
der neue Inhaber das Lehen wieder zu empfangen hat 3). Aus- 
drücklich aber werden die dortigen Walser «von allen vogt 
rehten und stürran ledig und lös erklärt <). Dagegen geben 
«die Walleser ab Matug» am Ende des 14. Jahrhunderts 



der Gemeindesiegel hinderlich gew<»cn - hci. »agt. Man vgl. damit Wart- 
mann Nr. 123. Hier siegelt auf Bitten von Ammann und Qemeinde 
H^ridi von Malsders, KlnJihenr su Ktotiis, was notwendigerweise yor» 
ansagt, daas oicbt einmal d^ Ammann ein eigenes Siegel gehabt hat. 
In Ufsem dagegen bindet sich vor 1410 die dortige Talgemeinde in der 
Begel unt d Siegel dea Ammanns. Hoppeler a. s. 0. 8. 4A Anm. & 
und S. 45 Anm. 1. 

1) ürk„dat. 1385 NovpnibcrSO. WartenstÄin. Stiftsarch. St Gall., 
Abt. Pfävers. Wr-cliii. lieg. Nr. -21)0. 

*) Cftni J'onti gibt von seinem Anteil an der Sardunaalp «i&rlieljs 
sechtzehen k&se ze zinse und zweu hasen se wtsat», dcsgleidken Willi ab 
dem Berg «Tiertzehen Iclae ae Zinse und zwen hasm se wiest» usf. Uik.» 
dat 1346 Jan. 13. Stiftaarcb. St. Qsll., Abt Pffivers. Wegeiin, 
Beg. Nr. 176. 

3) T'rk.. dat. 1379 Fobr. 14. imd 1399 Okt. 15. 1. C. 

*) Urk., dat. 1385 Nov. 30. Wartenstein. 1. c 



Digitizcü by Google 



T'ntersuchun^cu zur Walticrfragc. 47 

«järlich ze gelait 2 und 8 6d» und eio 30 fi d wertigies 
Bind, desglddten die «um Swendi^) und te Wiastan» 1 ff 
€Bd geleit und l 8^ fiSr ein rindfleiaoh», die üb dem Vi Ite r Ser- 
be rg 8 ß als Geleite*). In der Folge steigerte sieb die Hohe 
des Sehinngeldes : auf Hiatug belief sich dasselbe 1437 auf 7 ff 
16 fi Halter 3), in Wdsstannen und suSebwendi auf 4 ff Heller^) 
und am Vilterserberg auf 16 ß^). In genanntem Jahre gelobte 
Graf Heinrich von Werdenberg • Sargans för sich, seine Nach- 
kommen und Erben, die Walser der erwähnten Örtlichkeiteo 
«fürbz hin üit h5c'her [ze] trengen noch [ze] steigen in dhein 
weg » ®), und in der Tat ergibt sich aus Aufzeichnungen aus der 
ersten Hälfte des 16. Jahrhundert8| dass die Summen sich gleich 
geblieben aind^J. 

Schwentli auf der 1. Seile der Seez, zwii»cheu VVeisslaiineu uuil 
MelB. Topogr. Atl, Bl. 268. 

t) Urbar der Grafachalt Sargsns, beranag. von Rnd. Thommen 
(St Galler Hitteil. c. Vaterland. Gesch., Bd. XXVID. 

") «Item die Wailaer uff Hathng jeriieh VH Ib. XVI 6 haller ffir 
gololt und rindfidsdl*» Spruch zwischen Graf Heinrich von Werdenberg 
zu Sarg^anH und dessen Herr^chaftslenten, dat. 1437 September 16. St-A* 
Zürich, Akt. Sarj^ans, bez. A. 343. 1. 

*) Die Waliser y-e Wi^stanneii vind ze Swenüy jerüch IV Ib. hallcr 
zdr. mimtz für gcicit und rindtleisch. ^ 

») «Item die Waliser ah TUteraer berg jorlidi XVI ß haller für geleit 
und rintfleiach.» 

«) A. a. 0. 

"0 «Item die vo& Wiastaimeii gend jeriidm reimt und gleit 4 Ib. hfar.» 

« Item rennt und gleit uff Palfris 7 If 16 ß hir. 

«Item die Walser am Vilteraer berg sond jerüch 16 S lilr. 

Jahrrechnung der Landvojirtei Sargana v. 1533, St.-A. Zürich, 
Akt. Sargans, bez. A. 34S. 1. — 

«'Item rent und gUir uff l'alfris, ist jerlichn siben pfund, sccht- 

zehen adiillig haller.» 
«Item ^ WalsOT am Vlltenerberg aonnd l^licbn 16SliaBer.> 
«Item die von Wiaatannen aonnd jerlichn rent und gleit via pfnnd 

haller.» 

Urbar der Landvogtei Sargans aL d. 1. H. XVI. Jahrb., St-A. 
Zürich, B. VUI 338, Bl. 8. — 



Digitized by Google 



48 



Uateniichiiiif^ sur Walserfrage. 



Gemeinsam alleu Waisern ist die persönliche Frei- 
heit. Damit kommen wir auf deren Stand zu sprechen. Viel- 
fach und lebhaft i»t schon dariil)ei disputiert worden, ohne daa« 
die Frage ihren endgültigea Abachluss gefunden hätte. 

Niigeods, wo uns Walser entgegengetreteo, ist von einer Fall' 
pflicht derselben die Bede gewesen. Dieser und andere Um- 
stände, welche bereits früher skizziert worden sind, weisen mit 
absoluter Gewissheit darauf bin, dass sie nicht hörig waren. 
Yielmehr sind sie freie Nichtgrundbesitzer, welche nach 
Landrecht auf einem gepachteten Gute sitsen 0< Dadurch unter- 
scheiden sie sich von den Voll freien^. Ihre Stellung ent- 
spricht im atlgememen derjenigen der hominesligiiim Walliser 
Rhonetal: nur sind sie nicht zur Leistunjr des homagium ver- 
pflichtet, noch geben sie das placitum. DaituL sioll aber durch- 
aus nicht gesagt werden, düäs sioh seinfM-zeit nur solche an der 
Auswanderung beteiligt hätten. Gewiss waren auch unfreie 
Elemente darunter. Im uiiizclnen lässt sich dies nicht mehr fest- 
stellen. Sicher ist jedenfalls, obgleich nicht, wie schon eingangs 
bemerkt, direkt aus den Urkunden zu erweisen, dass ira Ober- 
Wallis, wie andernorts in alamannischen Landen, volle Abzugs- 
freiheit zu recht bestund, und dass der Satz: «sy band ouch 
die recht, das sy niena kein ein nacmag^nden vogt haben s611en^ 

Au beiden Orten finden nich auch die Hntterzin^^e ( -weid aiickcn ), 
welche die Walser von Matug und WeisHtaimeii »elmldeu, \ cr- 
zeichuet. Vgl. übrigens noch Urb. B. VIU 337, Bl. 1 vom 
Jahre 1484: 

»Item die von Wistannen gend jiirlicb rind und g^eitgelt2 SA.» 
«Item rind imd gleit gelt uff Pal&is jüilidi 4 U my 2 ß d.» 
»Item die Walser an YUtener berg jSrllch 8 ß d.» 
[Bl. 1^}. «Itcan «Ue Walser an Matug gend jährlich C man» weid Kchniah^.» 
«Item die von Wistanne« geiid jilrlieh 27 luüss weid schnialtz.^ 
T>io hier allenfalls aufgeführte stiir zii Wistannen» bezieht sich 
offenbar auf die Ligenleute. V<rl. T ho m inen a. a. 0. 

I) Vgl. lluber, Syst( ni und Gesch. des Schweizer. Privat- 
rechtes Bd. IV, S. 2iy Aum. 20. 

^) Vgl. noch Moosherger, Die Bflndnerische Allmende 
(Cbur 1891), S. 19 ff. 
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'das sy söllen sieobeii af wasser oder uf das land, wo ey wellent, 
und wal sj meman daian snmen» . — uneingaBcbrankt Beohto- 
kraft besass^). 

lu den läiischen Gebirgstälern Tersehwinden unter ihnen die 
Standesnnterschiede. Dort treten diese fremden, zugezogenen 
Leute als ein besonderer Stand mit eigenem Recht, 
als «Walliser oder Walser» auf den Plan, ünzutreifend ist 

die Bezeichnung «freie "Walser». 

Die Unterscheidung zwischen «Freien» und «Walgern» ge- 
langt mitunter aucii in den Urkunden zum Auadruck. Zwei Bei- 
spiele mögen dies dartuo. Im Freiheitsbrief des Grafen Heinrich 
von Müntfüit für Ourwaiden vom 2. April 1441 findet sich 
die Stelle: «wer in das genant Bericht gen CJiurwald gehört, er 
sig fr ig, Waüiser, aigen, hindersäss oder gutzhusmann » 2) — 
und nicht anders drückt sioh Herzog Friedrich von Österreich in 
dem Briefe aus, den er am 3. Mai 1420 denen von Bludenz 
und Montafon, «es seien edel leut, bürger, hofjünger, freyen, 
Waliser, silbrer, gotzhuslent oder ander», erteilt'). 

Viel&ch erscbeuit später, namentiicb im 15. Jahrllmidert, 
4er Unterschied zwischen «Freien» und «Walsem» rechtlich 
mehr nnd mehr yerwischt. Dies bewdsen die Bussenansätze: 

«Item euch ist mins herren redht, das an den gerichten ain 
uberbracht ist dry Schilling pfening, wenn das gericht verbannen 
Wirt, und ein fMA ain pftmd pfening, welcher ain aigen man 
ist, ain fry man oder Walser fünff pfund pfening, und ain 
«tülsüäs zecheu pfuud pfening, alles liottwiler oder Costentzer *> 



I) Öffnung des Einsiedler Hofes zu lUnau (Kant Zfirleh). 
Perg.-IIeft, Stiftsarchiv Einpicdeln. 

^) Wagner, Rechtsquell, a. a. 0. S. 252. Vgl. Mnoth im 
XXXV. J.-Ber. d. Histor.-A ntiq. Gcsellsch. v. Oraubün ilen, S. öy. 

^) G. Fischer, Urk. - Aus^zügc aus dem Bludeuzcr Ar- 
chive Nr. 12. (< XXVII. J.-Ber. des Vorarlberg. Hnseums-Ver. 
1^8.») — Vgl. fibrigens andi Mooab erger a. a. 0. 

*) Vgl. auch Urk., dat 1467 November 6. St.-A. Zurieb, ürk. 
Bt und L. Nr. 620. 

4 



60 Untersachongen zur Waleerfrage. 

«Item es ist oueh mins herran reeht: wer den aadien heid- 
fellig machet fi^enliofaeD, der ist minem henen TerfeUen die 
hoehen bftss zeehen pfund pfening, and ain frj und ain 
Walser fünf zechen pfund pfening Rottwiler oder Co8tentzep.> 

«Item ouch ist mins heiTcn reclu ; wer den andren blut iuubö 
machet, der ist minem herren vertalleu aiu }>tuiid pfening und 
ain fry oder ain Walser fünfif pfund pfening Rottwiler oder 
Costentzer münta > 

In Vorarlber2:er Dokumenten ist nm diese Zeit die Redens- 
art «frye Walliser» gäng und gab. Anderseits verdient Erwäh- 
nung, dass in einem Urbar aus der ersten Hälfte des 16. Jahr* 
hunderts die Walser auf Palfries und Matug als « miner herren — 
der eidgenössischen Orte — eigen lüt undhendkhein anderen 
herren» bezeichnet vefden^). 

Noch erübrigt ein Wort über Erwerb und Verlust dea 
Walserreckte s. Abgesehen vom Dayoser Lehenbrief, Süssem 
sich die älteren r&tisehen Qaellen darüber nicht. Besser unter- 
riditet sind wir ans der Landschaft Saigans und dem Vorarlberg. 
Hier kommt den Walsem kein «ufi'ang aigner lut» zu. Ein 
Höriger, der sich unter ihnen niederlSsstf bleibt hörig; sein Herr 
kann ihm nachfragen «umb stür, fassoaohthoDnen, viUl, gelSss und 
ander dienst >. Kinder aus Ehen zwischen Waisern und Eigen- 
frauen «schlachent alle den frowen, der bösem h:ind, nach 
und müssen stür geben > ^) Noch weiter geht das Pfä verser 
Hofrecht von Cur, wenn ea bestimmt: -ob ain knecht unsers 
closters mit ayner fremden frawen, Walsen ii oder die süst ledig 
und fry ist, oder ob ain dierne uusei'ä closters mit aynem trem- 



Rodel des Sarganser Mai-Land^eiidits vom J. 1463. 3t-A. 
Züricli, t'rk. St. und L. Nr. 619. 

2) St.-A. Zürich, Vrlm- B. VIII 338., Bl. 3'. 

3) Vjrl. <iio beiden interessanten Dokumente, die Sander. Bei- 
trüge Gesell, von Bludenz, Montafon etc. Heft 2 als Beilagen 
Nr. 6 und 7 abdruckt — Wegen der Walser auf dem Gehiet der Probst^ 
St. Gerold niheres bd P. Odilo Bingholz, Gesch. des fftrstU 
Benediktinerstiftes U. Lv F« von Einsiedeln. Bd. I, S. 546lf. 
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den man, Walser oder der süst fiy und ledig ist, mit enander z& der 
ee griffeD, die selben kinder gebdren nacb rechter aygeo* 
sebaft sA unserm eloster, die sie bey enander gewyiment>i). 

Aber auch sonst ist auf die Rechtsstellnog des Walsers sine 
solebe Ehe nicht ohne Einflnss. «Nement si oneh aigne wiber, 
80 sond fsy] ouch stur geben, als der aigen man», heisst es in 
dem schon früher angeführten Herrschaffsrodcl von Sargans vom 
Jahre 1453 2), ,^,^(1 ebenso deuthch drückt sich eiü etwas jüngeres 
Dokument über diesen Punkt aus: <wibottind oder mannotind sy 
— d. h. <die fry oder A\ aiser sind > aber in dem land, in 
weliche herschafft sy zü einandren frünüent und stossent, in die 
selben bersebaffte soUent sy dannenthiu mic allen saeben dienen, 
als ander lut tünd, so in die selben herschafft gehöreoti^). 

Gelangt ein Walser durch Kauf, Erbschaft oder sonstwie in 
den Besitz von Hofgut (Steuei^t), so ist er wie ein anderer 
Hofmann zu den darauf haftenden Leistungen gehalten^). Ton 
Interesse ist in dieser Beziehung der Konflikt, der sich um die 
Mitte des 15. Jahrhunderts in Montafoo zwischen den Hof- 
jfingem und Walsem abspielte. Letztere hatten im Laufe der 
Zeit viele cSteuergttter» im Tale an sich gebiaoht, aber sie nidit 
▼ersteuert, in der Meinung, dass die Steuer «nicht von den gatem, 
sundem von iren leiben gegeben solt werden >. Jene wurden 
infolgedessen bei Herzog Sigismund vorstellig, welcher am 4. Sep- 
tember 1447 dahin enlöchied : es <8ullen fürbasser die selben 
WalLser von allen solhen gütern, so si unszher kaufft babea 
und nocli fürbasser kauffen, in wechselsweis oder in ander weg 
an sich bringen werden, ir anzal unserer stewr, als vil in nach 
markzal davon gepurd zu geben, ausrichten mit den bofjunger» '•'). 



•) Jakob Grhrmi, Weist üin er 1, 1S4. 

2) >Jt. -A. Zfu ich. Crk. St. und L. 2sr. 61J>. . 

3) Elu-iKla:*. Nr. G20. 

*) J^ander a. a. 0. Beil. 3, St.-A. Züru li, Urk. St. u. L. Nr. 619 
und die imt. angdOhrt ürk. 

&) Chnel, Material, z. österr. Gesch. 1. Bd. (Wien 1637) 
Kr. lOe, S. 246/47. 
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Die Walser kehrten eich indessen nicht an diesen Spmch, so 
dass eich schliesBlich die Gegenpartei gezwungen aah, den Recbte> 
weg au betreten. Dies hatte Erfolg, indem sieb erstere nnnmehr 
«guets willens nnbezwongenlich aller ir fryheit und her- 
kommen als Walser» begaben und am 22. Juni 1453 dem 
österreichischen Vogte in Bindenz huldigten >). Damit hatten 
die Walser in Montafon tu existieren aufgehört 

Aus politischen Ursachen büssten im selben Jahre auch die 
Walser auf dem T a n n b e r s: ihre hergebrachten Freiheiten 
und Rechte ein 2): immerhin ^ehmf; es ihnen, noch einii^e Reste 
derscU)en zu netten, die sich in jenen ubgeletrenen Gebirgstälern 
bis zu Beginn des voriucn Jahrhunderts erhalten haben 2). 

Dagegen bestätigte Erzherzog Sigismund am 26. Oktober 145P. 
den in den Gerichten Hankvv'il, Sulz und im Wailgau sitzenden 
Walseni ihre Rechte und Freiheiten gegen eine jährliche Ab- 
p\be von 18 Pfd. Pfg.*), desgleichen unterm 17. August lö38 
König Ferdinand^). Indessen hatten anch sie die erworbenen 
Stenergüter zu versteuern. 

Über die Y er anlassung zur Auswanderung der 
Oberwalliser aus ihrer Heimat an der Rhone sind alle mißlichen 
Vermutungen geäussert worden. Von ihrer Widerlegung im Ein- 
zetaien wird hier Abstand genommen. Keine hält der Kritik stand. 



^) Sander, Beiträge z. Gesch. v. Bludenz, Montafon etc. 
Heft 2 3, S. 74/76. 

2) Vgl. Sander, Die Erworbung des Vnrnrlberg. Gerichtos 
Tann])er.ü: durch Österreich otc. in BL iTrägc z. Gesch. des 
Vorarlberir. Ocrii litos Tannberg^ Hdt 1. — Ebeudas. Beil. 3 
der Ergebungsbrief v. 11. Müi-z 1453, femer rink u. Kleuze a. a- U. 
Beil. 1. 

3) Fink 11. Klenze a. a. 0. S. III; 130ff. 

*) Orig., Perg., Kirchenarchiv Latteras. Vgl. Pl8chera.a.O. 
Beg. 326. 

«) Orig.,Peig., Kirchenarchiv Latterns. Vgl. Fischer a.a.O. 
Beg. 329. 
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Auch Bnmgers neuwte Hypotiiese^) Uber den Zweok der rft- 
tiaehen Walseniedelnngea ist unhaltbar, weil er die Bedeutaog 
des Handelsirerkehrs über den Bemhardin und die Davoser Pfiaae 
▼iel zu sehr übersefafttst^. Wäre dem gewesen, wie er behauptet, 
se m aasten sieb in den überlieferten Quellen sicher etwelche An- 
haltspunkte über Transport- oder Zollordnungen, wie 
soldie E. B* aus üri, UrBern und der Leventina vorliegen^), fin- 
den*). Nichts von alledem. Und mit Bezug auf den Kheinwald 
ist Sonderheit iieli zu betonen, dass, als der Freie von Vaz 1277 
mit den dortigeu . deutschen Leuten » jenes uns bekannte Ab- 
kommen traf, diese bereit-^ geraume Zeit im Lande sesshaft 
waren, also keine Rede davon sein kann, da.ss letztere cauf geiue 
bestimmte Veranlassung bin aus dem Ober wal Iis und den deutschen 
Tälern südlich desselben:» ausgewandert sind^). Zudem regelt 
der Vertrag nur deren Rechtsstellung gegenüber dem Inhaber der 
Vogtei. Wo ist da die weitblickende vaz'sche Kolonisations- und 
Handelspolitik^ wo «die grosse kolonisatorische Tat des bedeu- 
tenden Walter V.>? 

Nicht geleugnet werden darf hingegen die allseitige Untere 
Stützung, welche die Walliser bei jhrea Siedelungsbestrebungen 
bei den Grund- und Vogteiherren — und unter diesen sind na- 
mentlich die Taz za nenn^i — gefunden haben. 

Ebenfalls verfehlt ist es, die Walser Kolonien mit dem Berg- 
bau in Zusammenhang bringen su wollen*). Dagegen spreehm 

1) A. a. 0. S. 50 ff. 

^ Vgl. auch Oehlmann, Die Alpenpässe im Mittelalter 

in dies. Jahrb.. Bd. S. 160—172. 

3) Hoppelcr a. a. 0. S. 29—34 und ^Zur Oesch. derXalsehaft 
Livinen» <>An/.ei i:. f. Schw. Gesch. ^ Bd. X, S. 89—91). 

*) V{?l. Oehliniinn n. n. O. f^. 170; Reinhard, Pässe u Stiusson 
in den Schweizer Alpen iLuzem 1903), S. 13G ff., 182. Aiuh (iau- 
zoni. Zur Kechtsgesch. der Fahrlcitc (Chui* 1897) weiss nichts 
Ton tolchen. 

Branger a. a. 0. & 51/63. Vgl oben S. 25. 

*) Diesen Standpunkt scheint in letst» Zeit, wie sidi aus der Dia- 
knssion im Scbosae d«* Histor. -Antiquar. GceeUsch. in Cur am 26. Februar 
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vor allein urkundliche ZeugnisBe. Nicht nur werden im An- 
zascatele die homines de Macuguaga offeueiehtiich von den 
argentariia nutarsehieden i), auch im Vorarlberg wird je und 
je auf den UnterBchied zwischen WaUern und Sil- 
berern hingewieaen'). Viel plausibler sdieint mir, dass der 
Bergbau Rätiens im ausgebenden Mittelalter durohdieEoloni« 
sationst&tigkeit der Walser neuen Impuls erhalten 
habe. 

Wenn ich zum Scliluss noch meine Ansieht über die Mo- 
tive der Auswanderung deutscher Walliser äussern soll, so geht 
diese dahin, dass sie in inneren, bisanhin nicht aufge- 
klärten Verhältnis sen der obern Rhonetal schaft zu 
suchen sind. Ist es doch auffallifj, dass die doutsrhc Besiede- 
lung von Vallorsine, von Macugnaga und des hintern Rheinwaldes 
iSast gleichzeitig, um das Jahr 1260, erfolgt? Dass diese Ver^ 
nmständungen nicht politischer Natur gewesen sein können, 
steht für mich fest^). 

1907 ergehen hat, der verstorbene Professor J. C. Muoth vertreten zu 
haben. — Tbcr den Bergbau in Graubiimlon v»?!. PI. Plattner, Gesch. 
des Bergbaus der ostl. Schweiz (Chur 1878). 
1) Orsmaud Nr. 1021. 

^ Vgl. oben S. 49/60 und Uik., dat. 1891 Angnst IB. Fddklieh; desgL 
1402 KoTember dO. Bludens. Fischer, Urk.*Aussfige Nr. SßO 
a. a. 0. HiSEa Zösmair, Gesch. des Arlbergs v. 1218 bis 1418 

(cXXVIIL J.-Ber. des Vorarlberg. Mu9cnras-Vcr.l8S9 ). S.27 '28. 

•*) Die politisclie Geschichte des Wallis während des 13. Jaluh. habe 
ich in den < Beiträgen z. Gesch. de? Wallis im ^fitrelalter» 
» (Zürich 1897) S. 192—251 cinlässlich dar^astoUt. Beigefügt mag werden, 
da«s die landläufige Erziildung von einem Kriegszuge Graf Peters von 
Savoien bis an die Quellen der Kbone — Boccard, Hist du Vallais, 
pag. 63; Fnrrer, Eist du Valais, pag. 156; Gay, Hist du Valais 
I, pag. 79 — ins Reidi der Legende gehört 
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Die Stadt Rottweü liegt im obentea Teä des Neekartales, 
an der Lücke swndien dem Sehwarzwald und der Rauben Alb, 

genau nördlich von Schaffhausen, und ist 52 Kilometer oder etwa 
IOV2 Wegstunden von dieser nördlichsten Schweizerstadt enifernt. 

Es ist ein Gebiet von reicher geschichtlicher Vergangenheit, 
mit dorn wir es da zu tun haben. Als die kriegerischen Ala- 
Minnnen gegen Ende des dritren Jahrliunderts den Röniprn das 
Dekumatenland entrissen, fanden sie in dem durch zahh'eiche 
römische Niederlassungen urbar gemachten Boden den gesuchten 
Ackergrund. In jener Zeit, oder doch bald darauf muss die 
Gründung des Hofes Rott weil erfolgt sein, und zwar an der Stelle, 
wo jetzt das Dorf Altstadt sich befindet. Die eretc urkundliche 
ErwShnuog dieser Andedelnng fällt allerdings erst ios Jahr 792^). 

Bekamttlidi verloren die Alamannen ihre Unabhängigkeit schon 
zu Ende des fuiften Jahrhmiderts; sie gerieten unter die Herr^ 
Schaft der Frankoi. Allmählich traten uns nun die Chiuverhält- 
msse Ahunanniens klar vor Angen. Rottweil lag in der grossen 
Bertoldsbar, wo sich das Kloster St Gallen in der karo- 



1) Württemberaische Gescln(lirs(iucllcu, Bd. iil: Urkundenbuch <lpr 
Stadt Rott%vcIl, 1. Bd.. hoarlioitet von Dr. Heinrich Günter (ioitHU 
zitiert: Günter, Uikuadcabuclij Nr. 1. — Am noch etwas früherer Zeit 
haben wir die ErwShnung dieses Namens in der Vita s. GslU des Anony- 
mus ans dem letzten Drittd des 8. Jahrhundnts, dar von onem Vor- 
k<MDmnis ans dem Jahr 771 redet, das sieh in fiaco ngaU Rotundavilhi 
zugetragen habe, l^ta s. Galli, heransgegeben von Meyer von Kuonau 
in den St. Gslier MitteUnngen znr Taterilndisch«! Geseh. Bd. XU, S. 60. 
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liogiMhen Zeit dmek Tauseh UDd Schenkang reichen Beute er- 
warb, 80 aach im Gebiet dee Hofes Bottweil wlbst^). 

Dieser Hof war Krongut und wurde von einem königlicbea 
Ammann verwaltet, der sugleieh die niedere Gerichtsbarkeit aus- 
übte. Die Entscheidung über Freiheit der Pereon, echtes Eigen 
und über Leib und Leben war dem Grafen Torbehalten. Nach 
dem Zerfall des karoUng^sehen Reiches gingen die E5nigshöfe, 
allerdings meist nicht mehr im alten Umfange, ao die Inhaber 
der deutschen Königskrone über. So auch die königlicho Domäne 
Rottweil -}. Aber schon frühzeitig begann die Zerstückelung des 
Rottweiler Königsgutes ^ ) ; es kam nach und na<;h in andere 
Hände und gelangte schliesslich in den Besitz der aufblühenden 
Stadt selbst^). 



1) An folgenden Orten des jetdgen Oberamts Bottweil Ist fBr die 
damalige Zeit st. gallischer Besits nadigewiesai: Fldzßngen (hn 

Jahre 779j, Dunningcu, Dormettingen. Dietingen (786), Neckarburg, Die- 
tingen, Gösslingcn, Dormettingen, Tübingen (793). Schwenningen (817), 
Dietingen, Stetten (882); im Jahr 902 vertauscht Könijr T-udwig an Abt 
Salomen von St. Gallen einzelne näher bezeichnete Stücke di;* Kimiirs- 
hofe» Rottweil (fiscus noster et cnrtn). daninter Feckenbausen, nebst zwei 
anderswo gelegenen (iüteru gegtu den Hof Papponheiui im (Vau .Svala- 
feid. Audi at» qiäterer Zeit Hegen noch Ausweise tber St. GaXiec Eta- 
k&nfte in Jener Gegend vor: In Bottweil (das Patronatsrecht der St Pe- 
lagiuskbche 1264), in Neekaibnrg, Tilßngen (1278), in Bottweil (1903), 
in Sehömbei^, Neckarbuig, Dietingen, Bottweil (vennutiieh im Anfang 
des 14. Jahrhundert^ ^^ i r t m an n , Urkundenbuch der Abtei St. Gallen, 
Bd. I S. 84. 102. 127. 217. Bd. U S. 229. 326. Hd. III S. 213. 330. 7G0-G3. 
794—98. Bd. IV S. 1(X)4. — Siehe auch Meyer von Knonan. Karte 
zu Batj)i'rTi casus s. Galli. sowie den Excnrs zu diesen Casus, S. 174 bis 
185 in den St. Galler Mitteüungeu, Bd. XiU. 

<) Greiner, das JUtare Becht der Beichsstadt Itottweil, S. 19. 

3) Durch den oben erwähntem Taasdi rom Jahre 903 kamen ein- 
zdne Teile des Botfeweiler KOni^hofes an das Kloster 8t Gallm. 

^ So die Altstadt, die sidi im Beam des Hofes gebildet hatte; sie 
war an die Zähringor, von diesen an dieKiburgn und schliesslich an die 
Habt^biirger übergegangen und kam von diesen 1375 als osterrcidüsches 
Lehen an die Stadt Bottweil (Günter, Urkb. 24r. 415 und 416). 
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Die grosse Beiehtoldsber zerfiel iu der Zeit vom 8. bis zum 
1 1. Jahriianderfc m eine Anzahl kleinerer Gfafeehaflten von denen 
die Grafschaft Kottweil auf unbekannte Weise an die Zäfaringer 
kam. Im 12. Jahrhundert gründete diese stadtefreundliohe Dynastie 
1 V* Kilometer nördlich von der uräprünglichen Ansiedelung, welche 
hat übetallhin offen und darum nur schwer zu verteidigen war, 
an strat^sch günstiger, von Fluss und Schluchten auf drei Seiten 
geschützterstelle, die heutige Stadt Rottweil, befestigte 
sie und vorlegte dorrhin den Markt. Im Jahre 11S6 gingen die 
Grafenrechte über Kottweil an die Tecksche Nebenlinie der Zäh- 
ringer über und wurden von ihr ein Jahrhundert später an König 
Rudolf von TIabsburij verkaufr. Da indessen der König nicht 
imstande war. die für diesen Handel festgesetzte Geldsumme auf- 
zubringen, verbürgte sich die Stadt Rottweil dafür und bezahlte 
sie schliesslich aus eigenem Beutel, wodurch die Grafenrechte, 
also vornehmlich Blut- und Wildbann, in der ehemaligen Zähringer 
Grafschaft an die Stadt selbst fielen. Dieses alte Grafengericht 
wurde sp&ter Fürsch- oder Birsgericht genannt'). 

So war Kottweil eine reichsunmittelbare Stadt 
geworden. 

Weil es jedoch dem König daran lag, die LandTOgtei in 
l^ederscbwaben mit einem eigenen Ijandgericht auszustatten, be- 
hielt er sieh die gerichtliche Erkenntnis in Sachen rechten Eigens 
▼or. So entstand das Bottweiler königliche Landgericht^), das 

in der Folgezeit, wo die übrigen Landgerichte grundherrlich 
geworden waren, seine Kompetenzen und seinen Wirkungskreis 



^1 Baitmann. die Gaugrats^chaftcn im Wirtembergischen Schwaben, 
S. 121 ff. — B aumann, ForBobongea zur Scbwäbischeu Oeschichte S. 431. 

2) Günter, U.-B 32. 

3) Baumann, Gaugiafschaften , S. 164 ff. — Greiner a. a. 0. 
S. S5f. ~ Der Name «Birsgericht» tritt zum entexi Mal im Jahre 1S09 
auf. (G finter, Ü.-B. Nr. 81. Siehe aber die Anmerkmig dam.) BestSti- 
gmg des «Pfirschgeridits » dnrdi Kaiser Friedrich HL i. J. 1474 (Günter, 
Nr. 1^). 

«) Zum ersten Msl genannt 1. J. 1299 (Günter, U.-B. Nr. 57). 
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beständig vergrösserte udcL allmählich zum Range eioee kaiser- 
licheo Hofgeriohtes emporstieg S^Vm Gericfatssprengel um- 
fasste scfalieaslich gana Süddeutsohland. Er erstreckte sieh wes^ 
wärts bis an die Gebirge im Oberelaaas und längs des ^eins 
bis Köln, nordwärts über Franken, im Osten bis an den Lech 
und nach Süden bis an den Fnss der Zentralalpen, tob Chnr bis 
Bern und Fieiburg im Üohtland. Wer den andern Landgerichten 
nch niehi unterwerfen wollte, oder mit ihi-en Entscheidungen 
nicht einverstanden war, Tomehmlieh der niedere Adel, die freien 
Bürger und Bauern, wandte sich an das Rottweiler Hofgericht, 
das durch die Ficchtsmittel der Acht uud der Anweisung des 
Klägers in da?, Vermögen des Beklagten seinen Urteilen und 
Verfügungen ^'acliachtung verschaffte 2), Wohl wurde die Macht- 
befugnis dieser Institution aucli wieder einueschfaukt, ihre Au- 
toritär erschüttert (htrch die zahlreichen kaiserlichen Befreiungen 
vom Uofgericht^). Die Richter waren kaiserliche Beamte, aber 



1) Über dieses Hof^ericht siehe Köhler, urkundliche Beiträfje zur 
(icscli. des bürgerl. Rechtsganges. I. Das Verfahren de? Hofgerichts Hott- 
weil. Berlin 1904. — Femer G reiner, n. a. <). S. 25 ff. 

Nachdem 13f)2 Kaiser Karl IV. der Stadt Zürich ( in köniirliches Land- 
gericht bewilligt hatte, richteten es 1383 die Zürcher uach demjenigen 
von Kottweil ein. Es scheint übrigens 1-104 wieder eingegangen zu sein. 
(Zeller-WerdmflIIer, Zfircher Stadtbfidier, Bd. I S. 272— 275). 

^ Allerding« kam es andi etwa vor, dass solche Achter, beeondm 
wenn sie hohen Standes waren, «ich wenig ans der Acht maditen. So 
ersahen wir aus Verhandlungen des Landgerichts im Thurgau vom 
12. Sept. 1358, wo Konrad von Fürstenberg und seine Gemahlin Adelheid 
vom Grafen Friedrich V. von Tofrecnbiir«^' die Au.^zahlniiü: der Miir^on- 
gäbe verlangten, die Friedrichs verstorbener Bruder i^iethelni Viii., der 
erste Gemahl Adelheids, schuldig geblieben war. dass der Boklacrtc sich 
schon seit mehr als 14. Jahren in Acht imd Aberacht befand (Riezler, 
FÜistenbeigiscfaes Uikondoilmch n Nr. 386). 

8) Im Jahre 1^1 wurde durch König Bappreishft die Stadt Sottweil 
selbst von ihrem Hofgericfat ezhmiert (Kohler, a.a.O. S. 45. Gunter, 
Ü.-B. Nr. 635.) Ebenso 1486 durch Kaiser Friedridi HL (GUts, Re- 
gesten zur Gesch. von Rottweil, in den Neuen MitteUungen des ardiSolog* 
Vereins zu Rottweil, 1873, ä. 119.) 



• 
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Bürgor der Stadt, nämlich Schnltheus, Rate und Ritter von Rott^ 
veil. Blosa der Yoraitxende, den der König oder Kaiser eroannte, 
tuusste ein Graf oder Freiherr sein So verlieh das Ho%erioht 
der Stadt Bottweil einen Bfindniswert, der weit über die sonstige 
Bedeutung dieses GemeinweBens hinausging. 

Die innere Entwicklung der Stodt gestaltete sich analog der- 
jeuigeu der andern sflddeutsehen St&dte. Das alleinige Haupt der 
Gemeinde war anfanglich der Schultheiss, der als Rechtsnach- 
folger des Hofiiinmauiis vom König ernanut wurde, bis 1401 das 
"Wahlrecht und die mit dem Amr verbundenen Einkünfte definitiv 
an die Stadt übergiDgen. Aber s^choii in der zweiten Uilfte des 
13. Jahrhundorts, also zur Zeit df^r ETitwicklung des Handwerks 
und dps städtischen Zunftwesens, er.-^eiieint der Rat und an seiner 
Spitze bald auch der Bürgermeister, welche die Verwaltung der 
Stadt zu besorgen hatten, während dem Schultheissen die städtische 
Justiz vorbehalten blieb 2). Mit dem Sieg der Zünfte zu Anfang 
des folgenden Jahrhunderts erscheint auch noch der Grosse Bat, 
und im Jahre 1378 erzwangen die 11 Zünfte die Einsetzung 
•dnes permanentm Ausschusses tob je zwei Mann aus jeder Zunft 
zur Überwachung der gesamten Verwaltung'). 

Dies waren. die inneren Verhältnisse des Rottweiler Gtemein- 
wesena, ab es seine ersten Beziehungen zu einzelnen Städten der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft anknüpfte. 

Als nach dem Zeitalter der Kreuzzüge der verwilderte Adel 
seine fährende Stellung den aufl>lühenden Städten überlassen musste, 
sahen sich diese genötigt, zum Schutze ihrer Freih^ten und Han- 



'i \tm l'W) bis IfiH" war «las Hnfrichteraint im Jk'.'^it/A' ik-r Orafcn 
von Sulz, die sich in iiucu l'iuiktioneu übrigens häutig vertreten lies^ien. 

Dann ging es auf die ffirstliche Fsmilie von Sdiwazzenberg über and 
blieb bei ihr bis zum Aufhören des Gerichts im Jahre 1784. 

^ Ausserdem war der Schultheiss, nie wir oben gesehen haben, von 
Amtes wegen Mitglied des Hofg^idits. 

*> Oreiner, a. a. 0. S. 30 !f., 3. 46 f. 
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del8bozieIiun£]:en zu Bündnissen zusammenzutreten. Während im 
Norden Deutschlands der festgefügte Bund der Hansa seine Macht 
beständig ausweitete, kam es in Süddentschland, besonders am 
Oberrbein und in Schwaben, sa einer ganzen grossen Reihe von 
Yereinigangen mit meist beschränkter Zeitdauer und wechselnder 
Mitgliederzahl. So fällt nun vorerst die Geschichte der 
Beziehungen Rottwei Is sn einzelnen heute schweize- 
rischen Städten völlig zusammen mit der Gescbichte 
der schwäbischen Städtebfinde^). 

Die Anrejsung zu solchen Bündnissen ging vom Reichsober- 
haupre j^elber aus. König Albrecht I. veranlasste im Jahre 1MÜ7 
eine Vereinigung mehrerer Grafen und iJerreu mit '22 Städten 
Sclnvahons zur Sicherung des Landfriedens. Unter der iiegierung 
Kaiser lleim iclis VII. von Luxemburg erprobten die schwäbischen 
Keichsstäihe ilirt^ Kraft im Kampfe gegen den Graffn Eber- 
hard 1. von Württemberg. Im Thronstreit zwischen Ludwig dem 
Baier und Friedrich dem Schönen von Österreich hielten sie fast 
durchwegs zum habsburgischen Prätendenten, dem ja grosse Teilo 
Schwabens direkt angehörten. Unter der Führung von Friedrichs 
Bruder Leopold bekgerten im Jahre 1320 die Kriegshaiste von 
60 Herren zusammen mit Mannschaften aus 90 Städten erfolglos 
die Stodt Speier, die Ludwigs Partei ei^riffen hatte'). Da lagerten 
die Trappen aus Rottweil neben denjenigen aus den dsterreidii- 
schen Vorlanden rechts und links des Rheins und Zuzügen aus 
St. Gallen, Wil, Bischofzell, Zürich, Basel und andern Orten* 
Bald nachdem sich der Thronstreit endgültig zu gunsten des 
Baiero entschieden hatte> kam es zu einem Bündnis der Wald- 
stätte mit Zürich , Bern , den Städten am Oberrhein und am 
Bodensee (1327). Aber nun suchte der König wiederholt diese 

1) Für die Geseh. ^eser schwäb. StSdtebünde verweise ich auf cUe 
konziso Darstellnng hn P. F. S t äl i n s Geach. WQrttembei^ Bd. I S. 472 ff. 
Das urkaadliche Material in Begestenform, ffir die Jahre 1307 bis 1896, 
bei Vischer, Bdlagen EorOesdi. des sohväb. StSdtobundes, Forschongea 

zur dcutischen Gesch., Bd. II S. 115 Iso. 

Urkundenbucb der Stadt Basel, Bd. iV S. Hr. 42. 
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Yereiniipingeii , die politisch selbständig aufoutreten begannen, 
ineder auf ihre nnprüngliche Aufgabe, den Schuts des Landfrie- 
dens, zurackzufulirMi. So bneushte er im Jahre 1331 einen Bund 
Ton 22 sohwftbisohen St&dten mit seinen drei Sltem Sdfanen und 
andern Herren Tom Adel in dieaem Sinne zustande. Ba trafen 
denn zum ersten Haie St Gallen und Zürich auf dem Bündnis- 
wege mit Rottweil zusammen. Aber die SUdte bildeten inner* 
halb der Vereini|j;ung gewissermassen einen engem Verein, der 
sich das Recht wahrte, zur Verteidigung seiner Freiheiten zu 
den Waffen zu greifen. Kottweil im besondern schloss sich in 
der Folgezeit enge au die Städte Freiburg im Breisgau, Viilingen 
und Schaft'huusen an M. 

Nach Ludwigs Tode standen die schwäbischen Reichsstädte 
dem neuen Reicbsoberhaupte, Karl IV., anfänglich misstrauiscb 
gegenüber, wurden aber durch Spendung von Gnadenbeweiaen 
beruhigt. Es zeigte sich jedoch bald, dass das Misstrauen nur 
zu berechtigt gewesen war. Denn Karl ging auf den Wegen 
aeines Torgängers und verbot schliesslich in der berühmten Gol- 
denen Bulle vom Jahre 1S56 kurzweg alle Städtebündnisse, ausser 
denen, die mit kaiserlicher Bewilligung zur Sidierung des Friedens 
geschlossen würden. Mit Erlaubnis des Kaisers schlössen denn 
auch sofort 29 schwäbische Beicbsstädte, darunter Kottweil, St 
Gallen, Schaffhausen, eine Vereinigung^). 

Der Zwang der Ereignisse nötigte bald den Kaiser, sich 
zum Beschützer der Städte aufzuwerfen, um von ihnen Hilfe zu 
erlangen ^j. Im Grunde geuomnieu war er ihnen aber doch stets 

1) Günter, U.-B. Nr. 204. 20&. 206. 214. 224 282. 240. 

^ Sie wurde 8 Jahre spSter ohne Scbsff hausen, aber mit Zuzog von 
6 schwäbisdien Herren erneuert. 

Schnfflimisen war schon 1351 in den Bund der Keichsstädtc einge- 
trotcn. Schaffhauser Behörden bcschwnron die Übereinkunft vor den 
Boten yini St. (Ballon, T^ottwcil und l'lierlinfcen. 

') Im Konflikt Kails lait Ural' Ulrich Württciuhcrar (1860) ntanden 
die Stäille auf dcj* Kaisers Seite; St. Galler i'ruppeu rückten mit denen 
anderer Stidto bis vor Göppingen. Den Rottwdtom zeigte sich Karl für 
ihre Hilfe spesiell erkenntiich. (Gflnter, U.-B. ITr. 321 und 326.) 
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feindlich gesiont. Als er im .Tahre 1H76 unter grossen Geld- 
opfefo von den Kuifüraten die WabI seines Sohnes Wenzel zum 
römischen König erlangen konnte, fürchteten die freien Städte 
YerpiÜndnngen ; 14 eohwäbieche Reichsstädte, Yomehmlich die* 
jttiigen um den Bodensee, aber auch St. Gallen und Bottweil, 
traten daher schleunigst zu einem Bfindnisse zusammen. Damit 
war der ^gentliehe schwäbische Städtebund gegründet 
Umsonst erklärte der Gaisw diesen Bund fGir auflöst, umsonst 
belegte er die Widerstrebraden mit der Reichsacht, vergeblich 
unterstützte er den städtefeindlichen Adel, zumal den Gmfen von 
Württemberg, in seinem Kampf mit den verhassten Bürgern : die 
Reiciisstädte behaupteten mit dem Schwerte ihre Aktionsfreibeit, 
Das Ansehen des Bundes hob sich ; bestiindii; erfolfrten neue 
Beitritte : dpv Abt von St. Gallen konnte nicht verbintlern, das» 
die tTietiieiuden des Ländchens Appenzell und bald auch dio Hof- 
leutc von Altstätten, Marbach und Bernang im Rheintal der schwäbi* 
sehen Vereinigung sich angliederten Selbst mächtige Herren 
hielten es fSr gut, sich der Freundschaft dieser bürgerlichen Ge- 
meinwesen zu versichern, so die Herzoge Albrecht HL und Leo- 
pold IIL von Österreich, die im Jahre 1378 mit ihren S^cen 
im Elsass, Breisgau, Sundgau, Aargau, Tburgau, Churwalden und 
Schwaben auf vier Jahre dem Stadtebund beitraten. Aber der 
Gegensatz zwischen den republikanischen Gremeinwesen und dem 
Adel trat gleich wieder in aller Scbäife zu Tage, als Basel in 
den Stadtebund aufgenommen wurde. Herzog Leopold war auf 
dem besten Wege gewesen, diesen festen Ort zu einer öster- 
reichischen Landstadt herabzudrücken. Nun machte der Anschluss 
Basels an die lieiclisstädte seine ]}erechn\in2en zu Schanden. Die 
Spannung zwischen dem tatkräftigen Ilerzoir und den schwäbi- 
schen Reichsstädten wurde so jiross, dass diu.^*: es für gut fanden, 
sich alter Freutidschaftsbeziehunf^en wieder zu erinnern und bei den 
erprobten Gegnern Österreichs Anschluss und Hilfe zu suchen, 



>; Wart mann, U.-B. Bd, IV Är. 1711, S. 195; Xr. 1777, S. 198; 
Kr. 1785, S. 208. 
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nftmlich bei den Eids^nossen. Scliwiz wollte zwar Ton eiDer s(dch 

weitschichtigen Sache nichts wissen und hielt auch Uri, Unter- 
waiden und (Jlarus vom Beitritte zurück, dagegen Berij, Zürich, 
Zn«r, Solothurn und indirekt auch Luzern gingen I T^ä mit dem 
scliwiibtschen Stiidtehund ein Schutz- und Trutzhiindnis auf neun 
Jahre ein, desäen Spitze offensichtlich gegen Österreich gerichtet 
war 

Aber als alle Welt einen Waffengaug zwischen Leopold und 
den schwäbischen Städten erwartete, führten die bekannten Er- 
eignisse in Luzern einen Entschcidungskanipf zwischen Österreich 
und der Eidgenossenschaft herbei. Nach dem Ausbruch der Feind- 
seligkeiten richteten die Schweizer ihren Hilferuf an die fiundes- 
genossen jenseits des Rheins. Doch Mangel an Entschlossenheit und 
Opfersinn, geföhrliche poKtjsohe Konstellation und kluge Politik des 
Herzogs^ hielten den Schwäbischen Stadtebnnd ab, sein Interesse 
mit demjenigen des jugendstarken Nachbarn zn verknfipfen. Bloss 
zu T^roittlerdiensien, die aber zu keinem Ziele führten, vor* 
modite er sich aufisuraffen. Die Schlacht bei Sempach entschied 
bei uns den Antagonismus zweier politischen Systeme zu Gunsten 
des lepublikanischeu Staatbgedaükens. Einige Monate, nachdem 
diesseits des Rheins die Adelsniacht bei Näfels neuerdings aufs 
Haupt, geschlajren wotden war, erlitron die aehwäbiachen Städte 
im Kampf gegen die unter Führuug des Grafen Eberhard II. 
von Württemberi? kämpfenden ilerrcni die entpcheiclmde Nieder- 
lage bei Döffiogea (24. August iööö)^). Im folgenden Jahre 



1) Vi scher, Kegesten Nr. 234 und 235. 

-) Der Herzof? vcrinoclito durch kluges N.ichffcbcn den Krie^ifer 
<U r Stäiltc aliziikilhlcn. Sdue Bevollniächtifrtrn schlössen mit Basel unter 
Vermittlung von Boten ans TJottweil Cnnsraiiz nnd T'liii rinv^n Waffen- 
stillstand, 7. Juli V^K). i\vv iiii wesentlitlH-)! ik-n Fordcniiiii-cn Basi>l>(;e- 
nü^v leistete. (Vischcr, in den Forschungen zur deutselien Gesch, Btl. 
III, 34). 

Iah gleiches Geschick ereilte bald darauf (Ue mit den schwäbischen 
Stildten verbündeten Bürgerschaften am Oborrhein im Kampfe gegen Rup- 
recht von der Pfalz. 

n 
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brachten die uDermQdlielieii ADstrenguagen der Boton aus Rot1> 
weil, OonetanSf Überlingen, Ravensburg, Lindau und andeni Orten 
einen Frieden swiscben Österreich und den Eidgenossen zustande. 
Aber ihren eigenen Bund Termochten sie nicht zvl behaupten. Er 
wurde einen Monat später vom König für aufgelost erklärt. Die 
Städte mussteu sich fttgeu. Sie konnten zwar ihre Beichsun- 
mittelbarkeit behaupten, ja es tauchten bald, trots königlichen 
Verbots, wieder einzelne kleinere Bünde auf; aber ihre politische 
Yormachtsstellung hatten die Keichs.städte endi^ühig eingebüsst. 
Im Gegensatz zu den schweizerischen Gebieten war in Schwaben 
das raotiarchische Prinzip siegreich aus dem >soinveren Kampfe 
hervorgegangen. Damit trat «die eigentliclu.' Sclieidung in dem 
politischen Entwickelungsgang der schweizerischen und der schwäbi- 
schen Gebiete ein > 

Unter den Vereinigungen, die nach der AnHösung des Schwäbi- 
schen Städtebundes trotz königlichen Verbots fortbestanden oder 
neu sich bildeten, erecbenit in erster Linie der Bund der Städte 
Constanz, Lindau, Ravensburg, Überlingen, St. Qallen, Wangen 
und Bucbliom, gewöhnlich der Bund um den See genannt 
Er weitete allmählich seine liacht durch Aufnahme neuer Mit* 
glieder aus, so 1398 durch Au&ahme des fernen Rottweil*}. Im 
Anfting des 15. Jahrhunderts wurde er in die kriegerischen Ver^ 
Wicklungen zwischen dem Kloster St. Gallen -und den Appen- 
zellern liineingerissen. Schon zur Zeit des Regierungsantritts von 
Abt Kuno von Stoi^'eln waren die Bodeuseestädto mit solchen Kun- 
flikten behelligt v^ordon Nun aber brach der Streit zwischen 
dem Abt und dem Hergvolke ndt neuer Jieftigkeir aus. Kottweil 
hielt sich von den Vermittlungsversuchen, die durch die Keicha- 
städte angebahnt worden waren« fem und scheint auch am Aus- 



Dicrauer, Gesch. der Schwdzeriadicai Eidgenossenschaft, Bd. I 

S. 359. 

2) Gfinter, l'.-B. S. 239, Nr. 599. Vergleiche auch Wartmann, 
Ü.-B. Bd. IV 8. 567, iNr. -'IHT. 

8j Wartmann , Bd. iV Nr. 1806. 1810. 1826. 1835. 1846. 1854. 1865. 
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zug des Jahres 1403, der mit der Mederlage der Städter am 
Speicher endete, nicht beteiligt gewesen zu sein. Dagegen war 
eein Kriegsharst bei dem Heere, das der mit dem Bodenseebaad 
befreundete Hersog Friedrich lY. von Österrddi am 16. Juni 
1405 gegen die Stadt St GaUen, die sich den Appenzellem an- 
geschlossen hatte» ftihrte. Umsonst yersuchte der Rottweiler 
Burgermeister vor den llanem St. Gallens eine Yerstfindigiiug 
zwischen den Gegnern herbeizufühien. So wurden denn auch ^e 
Hottweiler in die Niederlage des Herzogs am Hauptlisberg auf 
Rotmonten verwickelt ^ i. Das hinderte indessen nicht, dass 1 3 Jahre 
später, als die Smdt St. Oalleu durch eine furchtbare Feuerbbruust 
fast völlig zerstört wuideri war, Rottweil die Geschädigten seiner 
herzlichen Teilnahme versicherte und ihnen Hilfe anbot '^). Es 
durfte diese freundliche Aufmerksamkeit um so eher als ein gut- 
gemeinter Wunsch der Rottweiler aufgefasst werden, alte Freund- 
schaften, die eine vorübergehende Trübung erfahren hatten, nieht 
erkalten zu lassen, als seit den Appenzellerkriegen sich die Be- 
ziehungen St. Gallens zu den Bodenseestädten gelockert hatten, 
was die alte Äbtestadt bewog, ihr Heil in einem engern Anschluss 
an die Eidgenossenschaft zu suchen. 

Aber auch das YerhSltois der Eidgenossenschaft zu den 
Schwäbischen Beicbsstädten hatte sich geändert. Die Tage von 
Sempadi und Döffingen hatten die Schweizer gelehrt, auf dgene 
Kraft zu vertrauen und den Bündniswert der bfirgerlichen Demo- 
kratien Sflddeuischlands geringer einzuschätzen^). In den ersten 

>) Wart mann, Bd. IV S 757. Nr. 2341 

-) Bntlor tind Scliiess: Tiknmlenbuch der Abtei St ( '»allen, Bd. V 
S. 124 - I>;is Bcih'idscliicibcn ist vom i>6. April 141S dutim. 

5) Im Jahre l-U-k kam es sogar zu leiiubeligeii uaii gchääsigen Reibe- 
reien swisehen ZOrich und Constaiu, so dsM die Boten der BdchsstUdte 
Ulm, Rottwefl, Biberach, Pfiillendorf und übecfingen sich ms Mittel legen, 
muflsten (Zfireher Stadtbücher des 14. und 15. Jahrhunderts, hcrausgeg. 
TOn Zeller^Werdmftller. Bd. II S. 205 ff.). — Die Beziehungen Hott- 
weils zu den eidg. Städten blieben hingegen stets korrekt und freund- 
schaftlich. 1420 bat Rottweil die Stadt Zürich, dem Treiben der Schmiede- 
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Dezennien des 15. Jahrbunderts hören wir daram wenig von poli- 
tischen Beziehung«! beiderseits. Als aber im AUen Zürich- 
kriege die Eidgenossenschaft sich zerfleischte, besannen sich die 
schwäbischen Freunde auf ihre alte Vermitdertätiglcelt. Sie suchten 
zuerst den Streit um das toggenburgische Erbe beizulegen und 
mühten sich erst recht ab, nachdem der Krieg wirklich ausge- 
brochen war. Rottweil uahm an den Verhandlungen vor und 
während des Krieges kernen direkten Anteil. Aber mit grossem 
Interesse verfolgte es die kriegerischen Vorgänge und Hess sich 
im Juni lll i diircli das bcircundete Basel darüber berichten. 
Ja, es schickte beim Herannahen der Aruiagnaken einen kriegs- 
erfahrenen Boten nach Basel, der da mit grossen Ehion aufge- 
nommen wurde und mit seinem Rate der geängstigten Bürirer- 
schaft beistand Und als dann endlicli beide kämpfenden Par- 
teien in Unterhandlungen getreten waren, beteiligte sich auch 
der Bürgermdster Dietrich Hagg von Rottweil im Verein mit 
den Boten aus Augsburg, P>asel, Constanz, Scluitf hausen und 
Ravensburg eifrig an der Friedensvermittlung^), die zuletzt auch 
zttm Ziele führte. Sicherlich war das machtvolle Auftreten der Eid« 
genossenschaft, die in ihrem Wesen neugestarkt aus dem Kampfe 
hervoi^ing) ein Ansporn für Bottweil» da Schutz zu suchen gegen 
die Belästigungen durch den stadtefeindlichen hohen und niedem 
Adel 

Unliebsame Erfahrungen, die Bottweil gleich darauf mit den 
schwäbischen Reichsstädten machte, beschleunigten seinen An- 

schlus» an die Eidgenossenschaft. 

Dio süddcutschoD Städte hatten in der ersten Hälfte des 
15. Jahrhunderts allmählich ihre frühere Biinduispolitik wieder 

gcsellschaft am Bodonsce imd in den Xai liltarstädten ent^ye^reuzutreten. 
1440 Uess Rottweil au Luzcm eine Mitteilung gelangen wegen freien Ge- 
leits för Lnzemer Tuehwaren, die in Bottweil lagen, and nahm sidi dar 
Liusemer Jbteressen an (Günter, U.-B. Nr. 854. 10B4). 
1) Ganter. U.-B. Nr. 1060. 1062. 

-) Eidg. Abseb. Bd. II S. 216. Es waren dio Vorhandlungen Im 
April 1447. 
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aufgenommen. Im Jahre 1446 kam e» sogar zu einem Zusammen- 
8ßhlu88 von 31 St&dten, so dass die ehemalige reichsetädtische 
Vormacht wieder hergestellt zu sein schien. Äher bei dem greuel- 
vollen Krieg, der nun zwischen den FOraten und diesem Bunde 
ausbrach trat der Mangel an Einigkeit und xielbewusster Politik 
bei den Bürgerschaften offen zutage. Ganz besonders Rottweil 
hatte sich über ünzaverlässigkeit und Mangel an Opferiiina seiner 
Bundesgenossen zu beklagen. Während der zwei Kriegsjahre 
wurde die Stadt SchaflFhausen, die der Vereinif^utie: ebenfalls an- 
geliürr*'. nur in den Strudel luneingerisssen. Sie sowolil wie Kott- 
weil verfeindeten sich dabei cranz besonders mit Eizlunzog Alb- 
recht von Osrern'ich, da beido Städte usterreichi^che JUirgen, die 
in ihrer XiUie lagen, zerstörten. Der Erzher/.ng und seine Ge- 
treuen schickten den zwei Gegnern die Absagebriefe. Aber schon 
hatte der grosse Raubkrieg die Kräfte beiderseits erschöpft, und 
es kam zu Friedensunterhandlungen. Diese waren dein Städte- 
bund um so erwänschtcr, als in seinen Reihen Misshelligkeiten 
ausgebrochen waren, welche die ^ktiache Auflösung der Yereini- 
gung herbeiführten. Schaffhausen und das eng mit ihm befreundete 
Bottweil suchten nun die andern Bundesglieder zur Tragung der 
Kriegskosten heranzuziehen, die für sie beide wegen der Forde* 
rungen Österreichs sich sehr hoch beliefeo. Aber die Reichs- 
städte, unter denen es bei der allgemeinen Abrechnung bereits 
zu einer kläglichen Markterei gekommen war, verweigerten ihre 
Beihilfe. «Es steht übel um uns», schrieb der Bat von Rott- 
weil am 1. August 1452 an Schaffhausen, «von den Städten 
keine llilt'e zu empfangen und ihretwegen alle Stunden zu kriegen 
aufgefordert zu werden> Nach längern Unrei haiidlungen wandten 
sie sich khiyend an die Eidgenossen, die sich denn auch sofort 
der beiden Bittsteller annahmen und in diesem Sinne Zuschriften 



1) Auf Seite der Städte kämpfte aacb eidgenjisaisehe Soldtruppen 
mit grosser Tapforkdt 

•) Siehe Fl e n k i n Sc) laff hausen und die Eidgenfissenschaft, in der 
Festschrift der Stadt Schafnumsen aar Bundcsfeicr 1901, S. 14. 
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an die schwäbisoheo Städte richteten. Doch auch jetzt noch ver- 
hielten sieh diese ablehnend. Da beugten sich die Kottweiler 
einem Schidssprucb, der sie zur Zahlung von 8200 Gulden an Erz- 
herzog Albrecht Terurteilte, SchaflPhausen tungegen &nd Schutz 
bei den Eidgenossen. Im Jahre 1454 tvurde es Ton sechs eidge- 
nössischen Orten auf "25 Jahre in ein liiindnis aufgenommen. Sofort 
wandten sich die EidgenosstMi neuerdings an die schwäbischen 
lleichssrailre und verlangten von ihnen, dass man die Kriegs- 
unkosten von Schaft'hauöeu und Rottweil in die allgemeine "Rech- 
nung einstelle. Nach sechsjährigen Unterhandhingen kamen die 
Schaffhauser endlich in der Hauptsache zu ihrem Kechr, die 
Rottweiler jedoch erst, nachdem auch ihnen der Anschiuss an 
die Eidgenossen gelungen war^). 

Unterdessen aber tobte, auch nach Beendigung des grossen 
Stildtekriegs, in Schwaben der wildeste Raubkrieg. Besonders ver- 
derblich wurde dabei den Rottweilem die Fehde, die der Bitter 
Hans von Reohberg und seine SpiessgeseUen in den Jahres 
14Ö2 bis 14n5 gegen die verhassten Bürgerschaften führten. Ale 
es dann schliessiich zu Friedensunterhandlungen vor dem kaiser- 
lichen (Cammei^richt kam, verurteilte dieses die Städte gar noch 
zum Ersatz des Schadens, den sie ihren Peinigern zugefügt hatten. 
Am Iftngsten dauerte Rechbergs Prozess mit Bottweil, dem der 
schreckliche Raubritter während des Krieges die Altstadt zer- 
stört hatte. In den Jaiiren 1459 und MGÜ wurde Kottweil noch 
zu speziellen Entschädigungen an den Ruhestörer verurteilt-). 
Währenii des ganzen Krieges hatten auf städtischer Seife bloss 
die schweizerischen Söldner kriegerische Tüchtigkeit bewiesen^). 

1) i^t-ilin. a. a. 0. S. t>19 bis 629. — I'viiok^aber. Gesch 'i<r 
Frei- und iiciclisstult Kottweil, Bd. Il^' (183Ö), S. 154 bis 168. — Ucn- 
kiu^' a. a. 0. S. 11 29. 

') Dagegen gclangti n dif (trafen Georg und Wilhelm von Werden- 
berg, in die Fehde hineingezogen worden waren, vermittehi der Unter« 
stütsung der eidg. Orte Schwiz und Giams leicht zu ihrem Zide, ob- 
gleich ihr Keditsstandpunkt durchaus nicht elnwandfrd war. 

^) Kanter, Hans von Reehberg (Zürich 1903), S. 69 bis 90. 
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Bei der damaligeu Auflösunp: der inneni Ordnuog des Reiohs 
unter dem sohwaehen Kaiser Friedrich III. hatten aber bereits 
neue Kämpfe eingesetzt. Eine kaisertreue Fürsrenpartei stand 
einer Wittelabachischen Opposition gegenüber. Beiderseits waren 
partikulare Interessen die treibenden Motive. Fünf Jahre (1457 
bis 1462) dauerten die Fehden, die aus diesem Gegensatz her- 
vorgingen. Südwestdeutsohland wurde dabei am meisten heim- 
gesucht. Die Reichsstädte fochten widerwillig, die schweizerischen 
891dner mit Tapferkeit auf kaiserlicher Seite 

Zu diesem Krico^seleDd, das den städtischen Wohlstaml ganz 
zu vernichten drohte, kamen für Rottweil noch Belästigungen durch 
die we^'tfälischen (Teriohte hinzu, was die Stadt veranlasste, 
sich im März 14()0 an Srhaft'hau.seii zu wenden mit der An- 
frage, was da zu tun sei und wie mau sich <;egenaeitig helfen 
könnte. Die Aotwoit, in dieser Sache mit den Eidgenossen und 
unter Umständen auch mit den Städten um den Bodensee ge- 
meinsam vorzugehen, fand Bottweils volle Billigung^). 

Gegen all die Bedrängnisse und Schädigungen, denen die 
Bürgerschaften nach dem grossen 8tädtekrieg noch au^esetzt 
waren, hatte sich Rottweil zu schützen gesucht durch Anschlnss 
an benadibarte mächtige Herren. Auf die uneinigen und ge- 
schwächten Städte konnte es sich ja nicht verlassen. Es war im 
Jahre 1452 mit den Grafen Ludwig und Eberhard Y. von Würt- 
temberg in ein Bündnis auf drei Jahre getreten, im Jahre 1455 
auf vier .lal]re mit Erzherzog Albrecht von Osterreich. Vier Jahre 
später schloss Rottweil mit Sigmund von Osterreich ein liiiiid- 
nis auf vier Jahre, gerade als /.wischen dem Herzog und 
den Eidgenossen wegen Kappeiswil eiü schwerer Konflikt aus- 
brach^). Aber alle diese YereiniguDgeu nützten der Stadt Kutt- 



1) Stilin, a. a. 0. S. 636 Ids 663. 

ä) Günter, TJ-B Xr 1250 und 1250«. Vergleidi auch 1242. 1243. 
1245. 1246. 1253. 125G und a. a. O. 

3) Ofintcr. Nr. 1106. 1208. 1233. Der Bund mit Kr/herzof? ^Vlb- 
recht wurde 1462 auf weitere 4 Jahre verlängert (Ebenda ^'r. 1272.) 
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weil nichts 1). Da entsotiloss sie sich endlidi, dein I5ei>pif'l Scliatf- 
bansYiis zu folgen und Schutz bei den zwar fernen, aber mäch- 
tigen uod altbefreundeten Eidgenossen sa suchen^). 

nie entscheidenden Yerhandlungen, die zutn gewünschten 
Ziele führten, wurden im Frühjahr 1463 durch eine Gesandt' 
schalt eröffnet, die der Bat von Bottweil in die Eidgenossen- 
schaft schickte. Die Boten zogen roo Ort zu Ort und baten, 
man möge in Ansehen der «alten guten fruntschafflk, so die Stadt 
Botwtl zu in gehepthab» ihr Gemeinwesen in «ir yerainung und 
puDtttusB» aufiaehmen. Die Antwort lautete, man wolle die An- 
gelegenheit bereden und dann den Bittsteilem einen Tag an- 
setzen. Einige Zeit später traf von Luzem aus wirklich eine Ein- 
ladung zu einer Ta^satzuiiir ein. Der Rat instruierte nun seine 
Boten aut's ;4;enaueste, wie sie sich da zu VLi liaiten hätten. Laute 
die Antwort günstig, bo aollen sie sich nach den Bedingungen 
erkundigen, unter denen die Stadt in den Bund aufgenonmien 
würde. Für den Fall, dass man sie um ilire Meinung über diese 
Frage bäte, mögen sie antworten, es seien ihnen die Gewohn- 
heiten der Eidgenossen bei solchen Abmachungen nicht bekannt ; 
bei Bündnissen mit Fürsten oder Städten Schwabens habe sich 
Eottweil stets den Schutz seiner Freiheiten, Bechte, Ehehaften 
und Gewohnheiten, ferner Bestimmungen über gegenseitige Hilfe 



M Hcr/,»^ Sio'innnd hatt«» sogar vei*sufht, die Kortw l iler in seinen 
Stielt mit den £itlgt*uo»sen. der seit der Erobeiujig des ihurgaus noch 
heftiger geworden war, zu verwickeln. Er warnte Kottweil vor den Fdnd- 
seligkeiten der Eidgeooasen und sprach die Erwartimg ans, im Kotfall 
sofortige Hilfo zu erhalten (Günter, Nr. 1268). 

*) Von « liarten Spännen » Kottweils mit dem Grafen Eberhard im Bart 
von Württemberg, die laut liuckgaber (a. a. 0. Bd. I S. 104, Bd. II 2 
S. 17:i und 219) den Anschluss der Stadt an die Eidgenossen bewirkt 
Itfibni siillrn, berichton dio mir bekannten zeifsrenossisiflton •.Miellen nichts. 
Sii' wci^i'ii bloss auf dir aiu li von Kuckgaber (II 1 S. SU L) erwäbute 
Kontro\ i i sr zwischen u iirtti'nibergischeu T'ntertanen und <leni liottweiler 
Ilufgeiitliti' liiu. — Vergl. uueli die Urkunde vom 13. Oktober 1462 m 
Gitaitera U.-B. (Nr. 1281). 
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ID Eriegsgefabren und die Festsotznrig rcchtliclier Konueo io 
Prozessacben ausbedungen. Werde aber das Büadnisgesuch Bott* 
weils abscblSgig bescbieden, so hätten die Boten zuemt ihrer Ent- 
tftusohung über die wenig entgegenkommeDde Haltung der Orte 
Anadnick zu geben und dann darauf hinzuweisen, dass dieser 
unerwartete Ausgang der Yerhandiungen den Feinden Rottweils 
nicht unbekannt bleiben werde; die Stadt mässe sich auf Än- 
griffe ge^nsBt machen und hoffe, man werde sie dann nicht im 
^ehe lassen^). 

Aber die Befürchrmi^^en dos Jvates von Kottweil waren gliirk- 
lieherweise unhoirniiKiAr, Am 18. luni f463 wurde die ferne 
schwäbische Reichsstadt von den eidnenossischen Orten Zürich. 
Bern, Luzern, Uri, Schwiz, Unterwaiden, Zug und Glarus mit 
Hinweis auf «die trüw, liebi und früntschafft, so unser vordem 
und wir lange zitt mit einander n ti:ehept band», auf 15 Jfthrs 

in ein BOndnis aufgenommen. Die acht Orte verpflichteten sieb, 
dem neuen Bundesgenossen auf jede Mahnung hin HUfe zu 
leistso. Erfolge der Hilferuf vom Schutz bedrohter Rcichsun- 
mittelbarkeit, so müsse der Zuzug auf Kosten der eidgenössischen 
Stände, bei gewöhnlichen Fehden dagegen auf Kosten der Stadt 
erfolgen. Rottweil semerseits versptaeb, den Yerbflndeteo die 
Stadt jederzeit offen zu halten und ihnen in kriegerischen Yer* 
Wicklungen auf eigene Kosten beizustehen. Es gelobte auch, in 
seinen Febden und Misshclligkciten sieb dem Urteil der aebt Orte 
zu imterzieben, mit niemandem ohne die Einwilligung der Eid- 
genossen Krieg anzufangen oder ein weitere« Bündnis einzugeben 
und 310 niemals mit dem llofgoricht oder andern fremden Ge- 
richten zu bedrängen. Beiderseits müsse man vor den ordent- 
licben Gerichten Recht nebmen und geben ; jede Partei sei auch 
gehalten, die Feinde der andern Partei nicht zu berbergen, son- 
dern im Gegenteil zum Recht zu zwingen und zu bestrafen. Ton 
den Eidgenossen wurden ihre Bünde, Ton Rottweil das Hof- 



1) Günter, 2fr. 128S. 
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gericht und voo beiden Kontrahenten das römische Reich Yor- 
bebelten'). 

Auf den Wunsch Kottweils, auch die Reichsstfidte und gar 
die Herrschaft Österreich, von der die Stadt eben ctnerckKch 
belechnot» sei'), Torzubehalten, konnten die Eidgenossen nicht 
eingehen ; ebensowenig gewährten sie den Rottweilem das Stimm- 
recht auf der Tagsatxung^). 

Bunit war die Reichsstadt Bottweil ein «zugewandter Ort> 
der sehweizeriseheit Eidgenossenschaft geworden. Sie bildete 
keinen integrierenden Teil des Bundeskörpers, sondern war ein 
« RiindesgeDus>e - der Schweizer und stand unter ihrem Schutze. 
Su blieb es auch später, nachdem man das zeitlich i)os( hriinkte 
Bündnis in eine «ewige Freundschaft» umgewaudoit Iiatte und 
die Ivoftweiler zu ? «»wigeti Eidgenossen » angenommen worden 
waren. Rottweil konnte schon wegen seiner isolierten Lage nie- 
mals zum Range eines eigentlichen eidgenössischen « Ortes > em- 
porsteigen 

Ivjuirn war die schwäbische Reichsstadt in die Reihen der 
zugewundteu Orte getreten, so bekamen die Eidgenossen alle 
Jlände voll zu tun tür ihren neuen Yerbüudeten. Noch immer 
lag lv(»tt\vHil im I'rozess gegen d i n AT i t g 1 i d e r des ehe- 
inalii^en Ötädtebundes wegen der Kriegsunkosten des grossen 
Städtekriegs. Es bat nun die Eidgenossen um Beistand. Wirk- 
lich erliessen diese im September 1463 an die schwäbischen Städte 
der alten Vereinigung eine freundliche Aufforderung, an die Ent- 
schädigungssnmme beizusteuern, die an Österreich hatte entrichtet 



^ Gfinter Nr. 1289. Eidg. Abschiede II S. 890. Beilage Nr. 89. 
Der Bflndnisbrief stintint in der Hauptsache mit dem Schaffhaueerbund 
vom Jahre 1464 überein. 
Mit der Altstadt. 

») Vergl. Gfinter, Nr. 1288. 

*) Siehe Ociisli. Oi to und Zugewandte, im Jahrbuch für Schweize- 
rische Geschidite, Bd. Xlii, & 3—33. 
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werden müssen Kottweil habe la jeDem Kriege zwar auf be- 
sondere Art, aber in guten Treuen gehandelt und verdiene die un- 
freundliche Behandlung durch die ehemaligen Bundesgenossen 
nicht Wfihrend nun Isni, Wangen, auch Raveosbuig, sofort 
guten Willen zeigten^), gaben andere Reichsstädte, wie Mem- 
mingen, Heilbronn, Ivempten, Radolfzell, Ulm, Reutlingen, selbst 
auf wiederholte eidgenössische Mshnnng hin keine oder doch nur 
ausweichende Antworten, wäliread wieder andere, zumal Ebslingen 
und Rotenburg ob der Tauber, sich direkt ablehnend verhielten. 
In Ivottweil wuchs die Erbitterung derart, dass es ohne die vor- 
niittehule Haltung der Eidgenoaseu wohl zum gewaltsamen Auf- 
trag des Handels gekommen wäre. Den Bemühungen der Stadt 
Zürich gelang es, nach langwierigen Verhaiidhiniren. am 1. März 
1465 eine Einigung zwischen Rottweil und elt Reichsstädten zu- 
stande zu bringen. Letztere ▼erpÜichteten sich, an Rottweils 
Kriegsunkosten 1650 01. beizusteuern. Dabei wurde der Klägerin 
das Recht gewahrt, gegen die noeh widerstrebenden Stfidte weiter 
rechlich Torzugeheo. Damit war die Angelegenheit also noch 
nicht eriedigt, und die Streitigkeiten nahmen ihren Fortgang. 
Nochmals erhitzten sich die Gemüter, so dass kriegerische Ver- 
wicklungen zu befürchten waren. Schon liefen, ohne obrigkeit- 
liche Bewilligung, den Rottweilem eidgenössische Soldknechte zu. 



1) Laut Buokgaber II 2 S. 167 waren die Rddisstldte gemlas tinem 
Vorgläeh vom Jahre 1465 verpflichtet an die Snmine von 8200 GU, die 
Rottweil an Österr. entrichten musste, 4000 Gl. au vergOteo. 

^ Günter, Nr. 1290. Die Eidgenossen ersuchtoi auch den Marie» 

fjrafen Karl von Baden um seine Mithilfe zur Beilegiuijn: des Streits (Ibid. 
Nr. 1292. Vergl. ;uu Ii den Naelitrafr v.u Nr. 1 ;'()(", femer Nr. i:37(> imd 
1382). F^heüHo seheinen sieli die Kiilirtiiossen in dit ser An^elc}<en- 
lieit an den Ititter Konrnd von Weitingen gewandt z\i hal>en (Nr. 12t)3j. 

Günter, Nr. 1290 und Nachtrag- zu Nr. 130ti. l'agegen Nr. 12i>5. — 
Interessant ist folgende Bemerkung der bfindniwtiirken Hdgenossen in 
einer Zuschrift an diese 3 Mitglieder des eliemaligen StSndebundes, der 
durch Uneinigkeit und Rechthabern zugrunde gegangen war: In jeder 
Yerdnigang soll das Vertrauen und der Olaube gruaaer und besser sein, 
als der Buchstabe das auszuweisen vennöge (Nr. 1294). 
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Erst im Jahre 1472 hörte der Handel auf, und zwar, wie es 
scheiut, damit, dass alle beteiligteo Städte ihren Yerpflichtungeii 
nackkamen 

Während diese kleinlichen Zwiatigkeiten durch eidgenössische 
Yermit^ung zum Austrag kamen, bereiteten sich die weltgeschicht- 
Hohen Efiiupfe Tor, in denen die Schweizer der borgundi- 
sehen Macht den Untergang bereiteten. Rottweil erfüllte in 
jener grossen Zeit seine Bnndespflicht, so gnt es nur die Um- 
stände erlaubten. Schon im Jahre 1468, als die Herausforde* 
rungen des Adels in den österreichischen Vorlanden die Eidge- 
nossen in den MüIliiuisLT und Waldshuter Krieg verwickelt hatten, 
war von Rottweil ein Hilfsangebot eingetrofFen und auch ohne 
weiteres augeiiümmeu worden-). Unter den Xachwirkuiiizt n jener 
Vorgänge vorschob si<«li mm ilio politische Situation alhnählich 
dahin, dass die .Schwei/ in einen Konfiikt niit Herzog Karl 
dem Kühnen von Burgund iiineiugetrieben wurde. Da geschah 
OS, dass im April 1478 schweizerische Kaufleute durch öster- 
reichische Ritter, die durch die Ter[)läiiduQg Yorderösterreichiscber 
Gebiete unter burgundiseiie Herrschaft geraten waren, niederge- 
worfen wurden. Sofort beschlossen die Eidgenossen einen scharfen 

1) In Güutcrs Urkundeubuch handeln nicht weniger als 30 Num- 
mom (Sept. 1463 bis 24. Dezember 1472 — Nr. 1290. . . . 1410) von dieser 
Angel<^hät — Siehe auch Eidg. Absch. II S. 340 Nr. föl; S. 348 
Xr. 54Sc; 3. 362 Xf. 573 a. 

fber einen Streit des Jakob von Lanfrc nar^aii tnif Kottweil wegwi 
fies Hofgcriclits, M'obei Rottwoil vergeblich auf Zürieh, Luzem. I'berlin<?en 
oder Schaff liansen Recht bot (Jan. 4. bi^ April 16. des Jalires 1465), siehe 
Günter, Nr. VAU. i;U7. 1320. l.m—2fi. 

Über cm Bittgesuch des Hofrichters an Zürich (1477 JuU 17.), siehe 
Oberrheinische Zeitschrift, Bd. 30 S. 401. 

FUr die iVenndesdioiste der Eidgenoss^i konnte fäch Bottweil bia- 
wtilen ^kenntlieh setg^ durdi Vmirwdimg beim Hofgeridit und durdi 
seme IGtwirkungbd der Bestrafung von ÜbdtStem (Gfinter, Xr. 1330. 
1339. 1344. 1348. 138(>. 1417. Eidg. Absch. U S. 352 Nr. 065 c; S. 866 
Nr. 660; S. 433 Nr. 68i» b und f.). 

2) EiOg. Absch. U S. 380 Nr. 613. 
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Brief ao den Herzog, worin sie Genugtuung TOrlangten. Aber 
in voller Einsicht tob der ungeheuren Tragweite eines solchen 
Schrittes unterbreiteten sie das Schreiben einer erweiterten Tag> 
Satzung, zu der auch Kottweil und ^e andern Zugewandten ein- 
geladen worden waren ^1. Diese versprachen ohne Zögern ihre 
Hithilfe im bevorstehenden Waffengaog. Rottweil wurde nun un- 
verweilt in Mitleidenschaft gezogen. Von der festen Burg Schram- 
berg aus, die vom S^tefeind Hans von Rechberg auf einem 
jäh abfallenden Hügel im Schiltachtal erbaut worden war, hatten 
Edelleute den Bischof von Constanz, oirien Vcrbüiuloten der Eid- 
genossen, geschädigt und sich dann den Strauchrittern uiigc 
schlosstni, die auf schweizerische Kaufieute Jagd machten. Da 
stelltx! der Bischof an seine jJundesgcuossen das Ansinnen, sie 
sollen das unweit Öchraniberg gelegene Rottweil veranlassen, ge- 
meinsam mit ihm zur Eroberung und Zerstörung der Raubburg 
auszuziehen. Die Eidgenossen waren anfanglich gewillt, die Konse- 
quenzen eines solchen Schrittes auf sich zu nehmen, Rott weil 
beizustehen und es gegen allföllige schlimme folgen der Fehde 
zu schätzen. Die Bottweiler selbst erklärten sich sofort bereit, 
das Wagnis zu unternehmen. Als jedoch die Kunde eintraf, dass 
die Burg frisch verproviantiert worden sei, verzichteten die Eid- 
genossen auf die Beteiligung an einem Unternehmen, das wenig 
Vorteile gebracht, aber notwend^erweise eine Zersplitterung der 
Streitkräfte herbeigeführt h&tte. Der Plan, die Feste zu brechen, 
scheint in der Folge von Bottweil und dem Bischof von Oonstanz, 
wenn auch nur zögernd und ungern, &llen gelassen worden zu sein 

X) Eidg. Abscfa. B S. 446 Nr. 708 b. 

^ Aul diese Weise erkläre idi mir die kuizen Angaben Uber den 

Schnunbcr^?handel in den IMg. Absch. II S. 444 Nr. 704 c; S. 447, Nach- 
trag zu Nr. 708; i^. 448 Nr. 70t) e: 8. 457 Nr. 720 f. : S. 458 Nr. 723 f. — 
Wie sich mit den c>i>en erw-ihntoa Tatsadicn das Kefjcst von Gl atz, in 
der Oberrlieinijjflioii Zeitschrift P>il. '^0 j< t?12 Nr. 190 reimen Hisst, hiut 
welchem LuiUv. von R<M-hl)orjr 1470 .Seiinuiiberf; auf 5 Ja)ire :m !?ott- 
wcil verpfilndet, ist mir uuiiiindlich. Dambach, Ort und Heri-»eli. Sdiram- 
berg (1904) llsst da ganz im Stidie. — Die Burg wurde im 17. Jahrb. 
serstSrt rBeMhreibnng des Knni|pK»ichs Wfirttemb. Bd. B (1906) S. 366). 
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Nachdem durch VormittluQg dea französischen Königs eine 
Yenöboung und «ewige Kichtung» zwischen dem Herzog Sig- 
mund TOD Österreich tind den Eidgenossen zustande gekommen 
war, rfisteten diese zum Kri^ gegen Burgund. Am 25. August 
1474 schrieben sie an Bottweil, Appenzell, Bt. Gallen, Sehaff- 
hausen und in den Tharggo, steh znm Auszüge zu rfisten 
Schon am 6. September meldeten Bottweil und Sehaffbansen, sie 
seien bereit, den Eidgenossen mit Leib und Gut, wo das not- 
wendig werde, beizustehen *). Am 25. Oktober erHessen die Berner 
im Namen gesamter Eidgenossenecbaft die Eri^serld&rung an 
Hensog Kail den K^nen. Der bewaffinete Auszug folgte der 
Absage auf dem Fusse nach. Ein schweiKeriscbes Heer, ver- 
stärkt durch Zuzug aus dem El»a.ss, aus den vorderösterreichischen 
Landen, aut> Kottweil und andern schwäbischen Reichsstädten^), 

}j Eidg. Abscb. II S. 495 Nr. 753 c. Schon am 5. Juli 1473 war an 
RottwoU lind die andern Zugewandten die Aufforderung »gangen, «von 
der wilden löuHen, euch des fremden Yolks und Zugs wegen, die sich jete 
allentbalboi endiönent», allzeit Wache und gute KundHcliaft zu halten und 
zum kriegerischen Au.nzng' bereit zu sein. (Abseh. U S. 451 Nr. 714 e). 

2) EidK. Ahseh. II m Nr. 755 p. Vergl. auf Ii 499 w. — T?ott- 
vveil scheint in«lej<»en die Situation nicht allzu tni?iw Ii aufirefasst zu halu n. 
I5riri:ennei8ter und Rat und gemeine Sehiessgesellen von iioltweil richteten 
(iainui< an Abt Ulrich von St. Galleu die Aufforderung, seine Sehiessge* 
seilen nach Bottweil zu senden zu ^cm von der Stadt auf 9. Sep- 
tember «nsgeschiiebenea friedBehen Sdiiessen mitBAdisoi, womit noch 
allerhand andere Kurzweil, ein Glückshafen und &u WettUmf «gemeiner 
frSwlln» verbanden werdtm soUte! (Offizielle Festzeitun? für da» Eidg. 
Schützenfei^t in St Gallen 1904. S. 10 nach einem Miasiv im Stiftsarchiv 
St. Gallen.) 

^) Veit Wolter siiiL'^i in meinem Lied vom Streit vor Hcricourt, 
da, wo er von den Zuzügtin der l.iilücnossen spricht: 

Darzä vil uß Swohen, 
Sdiafhuaen, Mdnstett» Rotwil, 
Boh ich »i alle loben, 
ir ist min lied ze vil; 
Überlingen und Bibraefa, 
Ravenapuig kam i,'eganf?en, 
Ooatenz man ouch da sacli. 
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besiegte am 13. November ein burgundisL-hes Heer vor den Mauern 
yott Herieottrt an der Lisamef worauf die Stadt kapitulierte uod 
die Sieger beutebeladen in die Hdmat zurfickkehrtra. 

Im folgenden Jahre stand das Bottweiler F&hnlein zuerst 
im Heere, das Kaiser Friedrieb III. am Niederrhein gegen den 
burguadisoben Herzog zusammengezogen hatte Dann scheint 
es den Bemem zugezogen zu sein, naehdem diese im Spätherbst 
eroberud in das Waadtland eingefallen waren 

Das Jahr 1476 brachte die Entscheidung. Zur Selilacht 
bei Gramisoii war Kottweils Schar nicht einsretroffen ; «laficgen 
nahm sie uuter der Führung des Stadtveiiners iioley dem Küd, 
genannt Ansheim, dem Grossvater des bernisciien Geschichts- 
schreibers Valerius Ansheim , Teil am blutigen Tage von Murten^). 



(Lilien cron, die bistorisdien Yolk^edfo* dor Deutschen Bd. n S. 40 
Strophe 11.) 

^) Bd dem Heere des Kaisers waren sadi Zuzflge aus Schaffliuiaen, 

St, (jallen otc. eingetroffen. Schon wollte es der Kaiser gegen Neuss 
führen, <la» Herzog Karl belagerte, als es zum Frieden /Mischen den 
beiden Oegnern kam ( Eidg. Abscli. II J^. 548. — Lilien krön a. a. 0. 
Bd. II S. 50. Lied \om kolniaclien Kriri^i. 

2* Die Bündnisfrene Rottweilf war um so liHfior anzu!*clilagen, als vor 
dem Berner Auszug der deuuschc* Kaiser und <ier frunzösisehe König »ich 
mit Kari versöhnt and so die Eidgenossen im ätichc gelassen hatten. — Die 
Bemer erlieas^ nach erfolgtem Aufbrach ihrer Truppe an Bottweil und 
die andern Zugewandten die Aofforderang, mit dem nimlichen Konting^t, 
das sie vor HIrioonrt gehabt, den schon im Felde Stehenden nachzuzidicn* 
(Eidg. Absefa. U S. 564 Sr. 813 a). 

^ Diebold Schilling, BeraerclinMiik. lic^. von Tobler, B»l II 
S. 43. I 0 r i u.s Anshelni, Bernerelironik. Bd. I S. 03. Boley der 
<iKyd > war s( li<»n Anführer im Neusserkrieg gewesen. Siebe auch Lilien- 
cron II S ( Mmtculietl v<tn Matbiart Zoller). Ferner Ochsenbein, die 
Urknnd»-n cler iieiagerung und St hbielir von Murten, S. 38 und 341. — Ah 
dann im Kovemher die Eidgenossen die Absicht hegten, dem ller/og Renat 
von LoUiringen mit ihrer Kriegsmacht bdJ&ustehen, erging audi an Bott> 
weil die- Aufforderung, sich en rüsten (Eidg. Abseh. II S. 680 Nr. 857 f.). 
Schliesslich aber wurde die SchUicht auf dem Felde bei Nancy ohne Zu- 
zog aus den schwäbischen BeichsatSdten geschlagen. 
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Die Burgunderkriege hatten das Ansehen der Schweizer 
mächtig gehoben. Der Anschluss an die EidgraMsenscbaft galt 
damals als Vorbedingung für ein glfiekliches Gedeihen des eigenen 
Landes >). Kein Wunder, dass Rottweil sich schon ein Jahr vor 
Ahlauf seines Bundes um dessen Erneuerung bemühte'). Nach- 
dem die Eidgenossen sich über die Frage beraten hatten, wie 
die Hilfsverpflichtungen «gegenüber Rottweil zu stipulieren seien 
uud ob der Kaiser wieder namentlicii vurbehalten werden solle 
wurde am 9. Juli 1477 beschlossen, die Vereini jruno: 
im alten Wortlaut zu o r n »• u r» rn Am 4. August er- 
folgte (iie Aiisfertii^ung des neuen Huudesbi-iefes ^j. 

trleich kam für die Neekarstadt wieder eine Gelegenheit, 
ihre Buodestreue zu beweisen. Nachdem im November 1478 
die Urner über den Gotthard gezogen wareOi um die Erfüllung 
früherer Yertrage mit dem Herzogtum Mailand zu er- 
zwingen, forderten sie eidgenössischen Zuzug. Ungern folgten 
die andern eidgenössischen Orte der Mahnung. Sie benachrich- 
tigten auch Bottweil von der Sachlage und baten es um Zu- 
zug von Arinbinstschützen xind um einige Uandbflchsen '^). Der 
allgemeine Auszug erfolgte, aber unvmtchteter Diuge zog der 
Grossteil des eidgenossischen Heeres von Bellinzona wieder ab, 
der Heunat zu, den Leventioem und einer kleinen Schar aus 

Di flauer. (Jcscii. <ler Schweiz. Kitig^ch. 11 S. 247. 
2) Eidg. Absfh. II 6G7 Nr. b{j3a. 
»j Eid^. Absch. II 9. 6S2 Nr. 893a. 

*) Eidg. Absch. II S. 688 Nr. 900g. Uri und rnterwslden scheinen 
noch etwelche Schwierigkeiten gemadit zu haben, 

^) Handschriftliches Regest von Günter nach einon Concept im 

Staatsjirchiv Zurieh. 

Icli verdanke dieses K<-;j<'st und nocli eine frrosse Anzahl anderer 
! 'rkiindcnriiisznp' iiiid rrkuiulenkopien aus der Zeit von 1477 bis 1532 
dem LiUf(e^ciilvi 'iiiiiM'ii Herrn Prof. Dr. Uviiuieh Günter in 

Tübingen, der mir in liel)enswiirdigsi.ter Weise seine Vorarbeiten Äum 
2. Bd. des Rottweiler Urknndenbuehs, soweit sie meinen Gegenstand be- 
trafen, Eur Yerffigung stellte. 

«) Eidg. Ahsch. mi S. 20 Nr. 35 d. 
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Uri, Zürich, Lttzem und Sohwiz die Yerteidigung der Letze Ton 
Giornico überlassend. Bei den Friedensuntefliandlungen des fol- 
genden Jahres versprachen die Eidgenossen, die Entschädigung 
derer von Bottweil — diese verlangten 200 Guiden an ihre Un- 
kosten für den Auszug — Schaffhausen, St Gallen und anderer, 
die vor Bellenz gewesen, gebührend zu berücksichtige n 

Aber häufiger, als Rottweil in den Fall kam, den Schweizern 
zuzuziehen, sahen sich diese veranlasst, dem schwäbiachen Bundea- 
glied iu seiuen Konflikten mit den Naclibain, zumal mit den 
Grafen von Württemberg'', beiziistohon. Veranlassung zu 
endlosen Hüibereien mit den (xrateu <;ab da" städtisciie Pürsch- 
gericht, da« sich häufig Eingriffe in die württcmbergischo Juris- 
diktion erlaubte. Im Mai 1473 wandte sich Rottweil zum ersten 
Mal in dieper Rache an die Eidgenossen. Die Tagsatzang be- 
auftragte Züiich und Schwiz, Boten nach Rottweil zu senden 
und den streitenden Parteien, der Stadt und dem Grafen Eber^ 
hard im Bait, der im Verein mit seinem Oheim Ubich vier Jahre 
vorher eine zehnjährige Vereinigung mit der Eidgenossenschaft 
eingegangen war, einen Bechtstag anzusetzen. Diese eidgenössische 
Interveotion blieb erfolglos ; der 6h»f hatte sich bald wieder über 
Übergriffe Bottweils zu beklagen und rief nun den Kaiser an, 
die Rottweifer hingegen wiederum ihre schweizerischen Freunde. 
Diese beschlossen am 6. September 1474 neuerdings zu ver- 
mitteln. Allein der Kaiser verbot den Eidgenossen, da als Schieds- 
ricliter aufzutreten, weil er den Handel vor sein Geiicht gezogen 
habe. Da gelanir es Bevolimaciitijjren beider Parteien, dem Land- 
hofmeister des Grafen nnd dem Bürgermeister und dem Stadt- 
sehreiber von Rüttwoil, am 31. August 1475 eine Einigung zu- 
stande zu bringen^). 

Doch schon ein Jahr später war der Streit wieder ausge-' 
brechen. Der Graf hatte sich selber Recht geschaffen und einige 



1) Eidg. Abacli. nil S. 27 Nr. 32d und 3. 29 Nr. 34e. 
*) Eidg. Abach. U 8. 448 Nr. 709 e; S. 497 f Nr. 765 g und q. 
Günter, U.-B. Nr. 1426—28. 1436. 

6 
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BottweUer gefangen gesetzt Die Eidgenosaen baten Eberhard, 
diese Gefiuigenen freiznlassen und sich mit der Stadt freundlich 
zu vergldcbeo. Trotzdem seheint es bidd darauf zu einem kriege- 
rischen Zusammenstose gekommen zu sein, in welchem die Kott- 
weiler den kürzeren zogen. Nun folgte eine Frtedenszeit von drei 
Jahren 

Aber im Jahre 1481 loderte der Streit mit dem Ghrafen 
Eberhard mit neuer Heftigkeit auf. Am 6. Juni beklagte sich 
Rottweil höchlich über den Grafen von Württemberg, der den 
alten Vertrag gelnochen habe und sio so behandle, dass sie es 
nicht länger ertragen können. Die Eidgenossen mahnten in ihrer 
Antwort zur Getiuld, warnten vor Gewalttätigkeiten und ver- 
sprachen auf einer neuen Tagleistuog, womöglich einen Vorgleich 
zu bewerkstelligen. Aber all(^ noch ho eifrigen BeruülHUigcn ihrer 
Boten, die wiederholt ins Öchwabenland hinausgeschickt wurden, 
fruchteten nichts. Zwar liess es Graf Eberhard, dem an einem 
guton Einvernehmen mit den Schweizern gar viel gelegen war, 
au £a^;egeii kommen nicht fehlen ; nur weigerte ee sieh, vielleicht 
unter dem Drucke des Kaisers, den Forderungen Kottweils so weit 
entgegenzukommen, dass der Mandel einseitig durch die Schweizer 
entschieden werde. Im Jahre 1482 schien eine glückliche Lösung 
angebahnt zu sein: beide Teile kamen darin fiberin, dass die 
Stadt Biberach unter Zuzug eidgendssischer Boten das Urteil 
fölle. Doch die Unterhandlungen zerschlugen sich und der Zwist 
nahm immer bösartägere Formen an. Mittlerweile war die Eini- 
gung mit Württemberg abgelaufen. Bloss Zürich liess sich herbei, 
den Vertrag mit beiden Grafen Eberhard im Bart und Eberhard 
dem Jüngern zu erneuern : eine ^'erbiüdlmg der gesamten Eid- 
genossenschaft mit Württemberg wusste Kottweil zu hintertreiben. 



>) Eidg. Absch. U S. 5&5 Nr. 839c liuckgaber, a. a. 0. Ii 2 
S. 174. 

In der Friedenaztit 1^^ die Eidgenossen emen Konflikt Rottweils 
mit der Herzogin Mechthild von Österreich zu Rotenburg hei, die sich um 
Beistand an den kaiserlichen Hof gewandt hatte. (Eädg. Absch. HL 1 
S. S9 Nr. 34 b; S. 33 Nr. 37 f.) 
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TJnMOiMt bequemte eich Graf Eberhard im Bart daxu, nun doch 
Becfat vor den Sohweizem zu nehmen ; die Bottweiler, auf die 
Sympathien des gemeinen Volkes in der Eidgenoasenadiaft ver- 
trauttid, wollten nun nichts mehr davon wissen und kfinderen 
im Januar 1485 dem Grafen die Fehde an. Die Tag^atziin^' 
konnte dieses Vorgehen nicht billigen; sie imisste ausdrücklich 
zugestehen, dass die Stadt den Krieg ohne liiiiicichenden Grnnd 
angofangen habe, und verbot deshalb dem kriegslustigen Volk im 
Lande, irgend einer Partei Hilfe /.u leisten. Sie konnte aber 
doch nicht verhindern, dass HOO trotzige Kriegsknechte der ver- 
bündeten Reichsstadt zuliefen Wieder nahm sich die Tag- 
satzung mit aller Energie des langwierigen Handels an und liess 
sich Iceine Mühe sauer werden. Biberach und Vi Hingen unter- 
stützten sie in ihren Anstrengungen. Im Oktober 1485 konnte 
der Streit in der Hauptsache durch den Rat von Biberach bei* 
gelegt werden. Für einzelne Streitpunkte war ein weiteres Ver- 
fahren aogeordnet worden. Die Entscheidung zog sich noch bis 
zum Jahre 1489 hin, wo endlich, nachdem der Konflikt 16 Jahre 
gedauert hatte, ein den Rottweilorn nicht ungüostiger Entscheid 
und Yergleich zustande kam'). 



1) Solclio liiirschcn aus Ziitr lt('»j<oi! sidi in Roitw i il sogar ungcUühr- 
Ucbe Keden trf\'-'f'n die eidg. Boten zu S-hniiiiii Ivoiiinii n. 

2) Kkif?. AUcli. Ul 1 S. 96 Nr. HySa; 8. m Nr. Uli; 8. 103 
Nr. 116; S. 105 f Nr. 121 f; 106 Nr. 124 a; S. Iii» Nr. 140 Ii; S. 137 
Nr. 1651; S. 145 Nr. 175 c; ts. 147 Nr. 176 o; .< VM Nr. 121 f; l'JU 
Nr. 228c; S. 200 Nr. 229b; S. 202 Nr. 231a; S. 203 Xr. 232g; 8. 206 
Nr. 234 p, q nnd r; 8. 215 Nr. 241 i: S. 218 Nr. 245 k; 8. 220 Nr. 248 e. 
Mit Jahre 1485 Tcrsehwindct der Handel ans den Eidg. Abschieden. — 
Uber di'n Avcitern Verlauf der Anj?i<lejrenlieit sich»' Rufkirahor U 1 
S. 114—148. Laut den « Annl»ru!*tcrbücheni> fBd. VIIz/. Nr. 14 ff.) im R(.tt- 
■wi'ilcr Stadtarrliiv waren ilic F>ii1rr<'n<»s'Sf-'ii tmch an dci' Frie(U'n>\'OflKni'Mnns' 
von 1 Isii licrrili::! 1 1 reundlidic Mittoihmi: vnn llorrn Prot. 1 »r. Klircu- 
Irifd in Kotiwcili. — Siclu' auch Anna Feylcr, die iJr/ii^-lnui^reu 
des liauscä Württomberj^ zur sclj\v('izcii!*t-lifn Eidgcut>ssen.S(*hait lu der 
ersten HSlfte des XYI. Jahrhunderts (Zürich 1905), S. 4—7. — Yaleritis 
Anshelm bemerkt in sdner Bemer Ouronik (I 339), ßottwdl habe 
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I)it» BezieLungcn <ler Ueieiisistadt RottAveil 



Die groBse Entfernang Botkweils von der Eidgenossensehafty 
seine Lage ioiiittteii der vorwiegend monarchieeben Staatengebilde 
SüddeutBchlands hatten bis jetzt seinem freundscha^ichen Ver- 
hfiltnis KU den Sohweizera keine besondem Schwierigkeiten be- 
reitet. Der Eintritt der schwäbischen Reichsstadt in den Sohweizer- 
bund war erfolgt zu einer Zeit, da die grossen Antagonisten 
Süddeutschlands, die Eidgenossenschaft und das Hans 
Österreich, wenigstens äusserlich einander nicht gerade feind- 
lich gegeuüberötanden. Als dauu einige Jahre später das leidliche 
Einvernehmen der beiden Machte in ilic Brücho irintr, da brauchte 
sich Rottweil deshalb noch keine Surgeu zu inacbea; denn Oster- 
reich stand isoliert da und war dem Ge^ii*n- Iccinesweirs tie- 
wachsen. Die burgundischeo Verwicklungen führten hierauf einen 
richtigen Ausgleich, ja ein Bündnis zwischen den beiden Erb- 
feinden herbei, in dessen Ralimeu die Einigung Kottweils mit 
den Eidgenossen gar wohl passte. Aber nach dem Untergang 
der burgnndischen Macht änderte sich die Sachlage vollkommen. 
Es begann nun jener feindliche Gegensatz zwischen dem Hause 
Habsbnt^-Österreich, hinter dem mit mehr oder weniger Einmut 
und Entschlossenheit auch das deutsche Reich stand, und Frank- 
reich, ein Gegensatz, der bekanntlich Jahrhunderte hindurch die 
europäische Politik beherrschte. Auch die Eidgenossenschaft wurde 
da in Mitleidenschaft gezogen. Die ungeschickte und selbstsüchtige 
Politik des habsburgischen Reichsoberhauptes drängte alhnählieh 



1489 (also im Jahre, da der Streit bcigdef(t wurde) seinerseits sich den 

Anstrcngunffen der cidfronöi^sisclicn öt-te für eine VeimitUans^ zwischen 
Hans Waldiiiann und der Zfircher Landbevölkerung angeschlossen. Siehe 
ibid. auch S. -»(Jö. 

In (iic Zeit «i<*H ffrossra Knuflikrs zwischen Würtrcmborfr und Kottweil 
fällt nitcli i'ine andere Zwistigkeit dieser <jemeinde, in der «liu Eiilgeiiossen 
als Vermittler funktionieren mnssten. Am 14. Sept 1^S& verglichen Boten 
ans Zfirich, Luxem und Sclutffliaasen den Span ewlschen Rottw^ und 
dessen Bflrgwmdster Lukas Luklin, der in «gahem Gemulh» sän Amt 
aufgegeben und die Stadt verlassen hatte. Glatz, Regesten von Bott> 
wdl in den Hitteil, des arehäolog. Vereins Bottweil, 1873, S. 117. 
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'die Sobweizer auf die fraozösiacbe Seite. Sie schickten im Jahre 
1480 dem franzoBEBohea König Ludwig sogar ein Söldnerheer, zu 
dem RottWeil 50 Mann stellte >), zu Hilfe, damit er seine Pläne 
gegen Österreich in Burgund durchsetzen könne. Indessen ver- 
hinderte ^ne Verstfindigung, die bald zwischen König Ludwig 
und Herzog tfaximilian, dem Sohne des Kaisers, zustande kam, 
weitere kriegerische Massnahmen, und das eidgenössische Heer, 
das bis Cb&lon au der Saöne gerückt war, löste sich auf-). Aber 
auch fernerhin liefen Freiwillige aus der Schweiz nach Frank- 
reich, zum grÖ3sten Missvergnügen des Kaisera und der deutschen 
Stände^). Zudem schlössen im Jiihre 1484 die eidgenössischen 
Stäii l' in freundschaftliches « Verständnis > mit Ludwigs Nach- 
folger, dem König Karl VIIT. •*). 

Aber den Werbungen Maximilians, der im Februar 1486 
zum römiscbeo König erwählt worden war, und dem Entg^ien- 
Icommen bedeutender schweizerischer Staatsmänner gelang es in 
der Folgezeit, eine Annäherung zwischen den Eidgenossen und 
Osterreich herbeizuführen. Es schien sogar, als sollte es zwischen 
ihnen im Herbst des Jahres 1487 zu einer definitiven Verständi- 
gung kommen. Doch als sich Maximilian schon am Ziele glaubte, 
Tereitelte einerseits die Opposition von Luzern, Schwiz und Glarus, 
anderseits die Grfindung des Schwäbischen Bundes den endgültigen 
YoUzug der Einigung^). 

Eidg. Absch. m 1 S. 76 Nr. 79 b. Diebold Schilling, Bcmer 
Cbronik. hg. von Tobler, II S. 234. 

^ Dierauer, Gesch. der Schweiz. Mdgscfa. II S. 250 f. 

3) Wohl im ZuBunmenhang mit dieser poUtisdien Sachlage steht die 
Meldung Bottwella vom Juli 1484, dass F&rstem und Herren zu ^em 
Kriege rüste», sd es gegen Bottwcil, sei es gegen die Hdgenoasen. Herzog 
Sigmund von ^.Mtcrreicli, cregen den dicRC Anschuldigung in erster Linie 
gerichtet \\ ar. \ erw:ihrt( sich jedoch dagegen und versicherte die Sclnvoizer 
«einer Freuudsehafr. xVbsch. III 1 S. 181 Nr. 214 a; S. 186 Nr. 216 p.) 

*) Eidg. Absch. III 1 ti. TU ff. 

*) Über die verschlungenen Pfade der «leutschen und schweizerischen 
-Politik gegen Ausgang des 16. JahrfauDderts geben die vonäglicheu Ar^ 
betten von Probst (Die Beziehungen der sditr^ Eidgsdi. zum deutschen 



86 Die Beziehungen der Reichsstadt BottweU 

Der Schwäbische Bund, eine Vereinigung der achwäbi- 
achen Reichsstände, Fürsten, Ritter und städtischen Gemeinwesen, 
war von Kaiser Friedrich Iii. im Jahre 1487 zur Sicherung des 
Landfriedens und ebenso gegen die ehrgeizigen Pl&ie der Her^ 
zöge von Baiem ins Leben gemjfen worden. Bald nahm er auch 
gegenüber den Schweizern eine feindselige Haltung ein. Denn 
diese gingen endlich daran, das Fazit aus der schon seit einem 
halben Jahrhundert dauernden fibdwollenden Politik des Reicfas- 
oberhanptes zu ziehen und sich allmählich vom deutschen Reiche 
gänzlich loszulösen. Die schw&bischen Beichsst&nde, selbst die 
Städte, erblickten aber in diesem Vorgehen Verrat und Abfall; 
zum Hass gegen die € Abtrünnigen > gesellte sich der Neid auf 
deren ruhmreiche Geschichte und erfolgreiche Politik, die grell 
vou der erbärmlichen /ersplitternng und Ohnmacht des Reiches 
abstach, Wohl gaben die Urlieber des Bundes der Tagsatzung 
beruhigende Zusiclieruugeu ; aber als die Eidgenossen sahen, 
wie Kaiser Friedrich versuchte, die Stadt Rottweil und andere 
befreundete Reichsstände rechts des Rheins in den Bund hinein* 
zuzwingen und von der Eidgenossenschaft abwendig zu machent 
wussten sie, wessen man sich zu versehen hatte. 

Am 24. August 14S7 erötfaete eine Botschaft aus Kottweil 
Tor der Tagsatznng zu Baden, der Kaiser suche ihr Ctemein- 
wesen und andere schwäbische Städte in seine Vereinigung zu 
bringen und habe hiefur bereits zum zweiten Hai einen Ta>g an- 
gesetzt; auch verlange er von Rottweil, ungeachtet es dem Kaiser 
vor kurzem dne betrachüiehe Steuer entrichtet 0, sdbon wieder 

Bciefa, 1486 \Ab 1499, im Archiv fflr Sehw^erische Qesch. Bd. XV) und 
Öehsli {Die Beziehungen der Schweiz. Eidgsch. zum Reiche bis zum 
Scliwnhenkrieg, in IlUlys PolitiBchem Jahrfoudi Bd. V) klaren und tm- 

zweideutigen Aiifi^rhhiss. 

') Im Februar jenes .Jahres liatte iler Kaiser tier Stadt eine ausser- 
iirdentliclie Iveichsütencr !.")(>() fl. aufcrli'irt. i filatz. I'ofrestcn. in 
i\vn Rottweiler Mitteilungen, 187i>, .S. lld.) Die ordentlidie jaiiriiciie Kcichs- 
steuer Kottweils betrug zu Anfang des 15. Jahihonderts 400 flf Heller 
(Augsburg 800, Ulm 700. Heilbnum 600, Beutlingen 400). Siehe Be- 
schreibung des Oberamts Rottweil (1875) S. 233. 
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800 GuldoD. Die Eidgeoossen wiesen die Stadfc an, den Tag 
zwar zu besuchen, sieb aber gegenüber den kaiserlichen Zumn' 
tnngen unter Hinweis auf den eidgendastschen Bund ablehnend 
zu verhalten und um Erlass der Steuer naehzusuchen. Sie be- 
ruhigten sugleich den fernen Verbündeten, der bereits durch 
Eriegsgerfiohte geängstigt worden war, unter Hmweis auf ihren 
bundesgenifissen Beistand^). 

Aber der hartoäckii^e Greis, der damals den deutschen Thron 
innehatte, liess nicht so schnell vou seinen politischen Zielen ab. 
Viele sclnväbisehe Reichsstädte unterstützten ihn in seinen Be- 
niühuiiizon. Als er mit Strafen drohte, und bo die isolierte Stadt 
in immer pclnvierigere Lajje geriet-, gab die 'ragsat/iiiig ihre 
Zustimmung /.uiri Eintritt Kottweils in den Schwäbischen Bund, 
unter der Bedingung, dass die V^ereinigung mit den Eidgenossen 
ausdrücklich vorbehalten werde. XJnterwalden zog sogar schon 
die Miigliclikeit der Auflösung des Bundes mit Rottweil in Be- 
tracht) jedoch nur för den Fall, dass der schwäbische Bundes- 
genosse dies in seinem eigenen Interesse wünschen sollte. Auf 
jeden Fall war man schweizerischersetts entschlossen, den Bundes- 
▼erpflicbtungen gegenüber der Stadt Kottweil nachzukommen und 
sie gegen allMlige Angriffe zu schützen'). Wohl erging auch 
an die Eidgenossen selber die Aufforderung, dem «gememen 
Frieden», wie da beschönigend der Schwäbische Bund genannt 
wurde, beizutreten^; aber die wahre Gesinnung des Kaisers ihnen 
gegenüber kennzeichnete sich zur Genüge dadurch, dass er gegen 
andere Aussenposten der Eidgenosseiiscljaft, wie Constanz, Buch- 
horn. Wangen, den Bischüi' von Conhtanz, die alle mit der Eid- 
genossensehatt auf irgend eine Weise «verwandt» waren, den 
Dämlichen diplomatischen Feldzug wie gegen Rottweil unter- 



1) Eidg. Abscb. in 1 S. 274 Nr. 305 a und b; S. 284 Nr. 317 m. 

*) Klüpfel, Urkunde zur Gesch. des Schwab. Bimdes I S. 21. — 
Eldg. Absch. III 1 B. 288 Nr. 822 b. Siehe auch Beschreibimg des Ober- 
amts Rottweil, S, 240. 

3j £idg. Absch. lU 1 & 290 Nr. 323 g. 
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nahm ^) und diesem zudem offen erklärte, er verlange seineii 
Beitritt unter Aufhebung aller seiner andern Yer* 
bindungen^}. 

Aber Bottweil war Bchon entseblossen, dem Grolle des Kaisers 
und seinen Drohungen zu trotzen und auf Seite der Eidgenossen 
ausaubarren. Zwar erfüllte es seine Pflichten dem Reiche gegen- 
über, indem es seine Kriegsmannschaft dem Kaiser zuschickte, 
als dieser im Frühjahr 1488 in Köln ein Bdehsheer zusammen- 
zog, um seinen Sohn Maximiliui aus den Banden der rehellisclien 
Flamänder zu befreien*); dem Schwäbischen Bunde trat 
6 8 hingegen nicht bei. Ebensowenig liess sich die Eidge- 
no8sen!5chaft als solche bewegen, zu diesem Bunde in nähere Be- 
ziehuugen zu treten oder den erneuten Jlündnisworbungen ^Faxi- 
milians Gehör zu schenken. Immerhin kouute der Ausbruch des 
Kriegs zwischen beiden feindlichen Mächten, den man schon 
im Herbst 1488 beiderseits erwartete, vermieden werden; man 
schreckte schwäbischerseits vor diesem Schritte zurück und lenkte 
wieder ein. So wurde der notwendige, entscheidende Wafifen- 
gang noch um ein volles Jahrzehnt hinausgeschoben^). 

Bei dieser Saohlt^e trat an die Eidgenossenschaft die Frage 
heran, ob der Bund mit Bottweil erneuert werden solle. Schon 
im August 1490 gelangte die Beichsstadt mit dieser Angelegen- 
heit an die Tagsatzung, obgleich das Bündnis erst im August 
1492 ablief. Drei Wochen später erhielt der schwabische Bundes- 



^) Oochsli, a. a. 0. S. 507. — Auch die Bischöfe von Basel und 
Stnih^lnuir und die Stfidto Basel. Stra.'«sburg, CfsliiKir. Sehicttstadt suchten 
sicli der kaiserl. Zuiuutuiigeu zu entziehen, und zwar durch Erneuerung 
ihrer frühem y»bindimgon mit den Eidgfmoascn, die wirklieh 1498 wiedw 
aufgenommen wurden (Probst, a. s. 0. S. 108). 

*i Eidg. Ahsch. IUI S. 291 Nr. 824 f. Siehe anch KUpfel a. a. 0. 
I S. 40. 

9) Lilien cron, hist. Volkslieder II S. 238. — Vergl. Ulmann, 
Kuiser MaxiniiHan I., Bd. I S. 26 ff. Auch Basel, Konstanz und die andern 

Beich.sstndte sehicktcn ihre Kontiuircute. 
*) Probst, a. a. 0. S. ^2Ü. 
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genösse die AufTordera&g, seine Botschaft an die nSchste Tag- 
satsang m Lusem abzuordnen, damit man da in dieser 8ache 
Terhandeln könne. Am 9. Oktober brachte die Abordnung ihr 
Anliegen vor. Sie wünschte eine Emeuening des Bundes nach 
dem bestehenden WorÜaut ; bloss die Bestimmnog, dass Kottweil 
ohne Wissen und Willen der Eidgenossen kdnen Krieg anfingen 
dürfe, möge fkllen gelassen werden; dafür yerpflichte es sich 
wie bis anhin, vor einem eidgenössischen Schiedsgerichte Recht 
zu nehmen, wenn der Gegner und die Ta^satzung selber es 
würiHchen. Aber die Eidgenossen gingen auf den Abänderiings- 
vorscblag nicht ein. Da erklärte der Rat von Rottweil, er sei 
bereit, Jeu Vertrag iu der bisherigen Form zu erneuern. So 
wurde denn am 13. Dezember 14 90 «die Irüntlicb 
E i n u n g und V e r s t e n t n i s e » /wischen d (mi >^ alten 
Orten der Eidgeoossenschaft und der sebwäbiscben 
Reiehsi^tadt verlängert, « angesehen solcb treuer Liebe und 
Freundschaft, die beide Teile seit langem verbinde und ihnen zu 
Nutz und Gut wohl erschossen sei». Die neue Einigung sollte 
bis zum 10. August 1507 in Kraft bestehen 0* 

Schon seit der Errichtung des Schwäbisdien Bundes be- 
mühten sich auch dessen Gegner, die Herzoge von Baiem, 
um «AHB Tereinigong mit den Eidgenossen; Bottweil unterstützte 
diese Werbungen. Es hoffte dadurch, die von deutscher Seite 
noch stets gewünschte Annäherung zwischen den Schweizern und 
dem Reich, der dann notwendigerweise das eigene Bündnis zum 
Opfer gefallen wäre, zu verunmöglichen. Wirklich erfolgte im 
August 14ül dt'f Abschluss oinor Yereinigung zwisclieii der Eid- 
genossenschaft und Baiern, über bloss mit der Verpflichtung gegen- 
seitiger Neutralität. Als nun im Frühling des folgenden Jahres 



1) Eidg. AhÄcIi. III 1 S. 362 Nr. 392 t: S. 365 Nr. 39011; S. 368 
Nr. 399 a; S. 373 Nr. 402 d; S. 375 Nr. 4tJ;in. Die Bundosiirkunde 
S. 729 ff. — Frcibuig und Solothum, seit 1481 iiu cngeru Bund der Eid- 
genossen, hielten beim Abecbhiss des Bottweiler Bundes nidit mit, wdl 
sie damals von den Linderorteo nicht als rollwertige «Orte» angeschen 
wurden (Oeehsli, Orte und Zugewandte, S. 40 f.). 
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der Kaiser und der Schwäbische Bund die Feindseligkeiten gegen 
Baiern eröffneten, stellte Rottweil, dessen sehweizeriscbe und 
Beiehspolitik offenbar Terscfaiedene Wege gingen, 4 Pferde und 24 
Eri^kneohte zum kaieerlicben Heer; die Tagsatznng hingegen 
enthielt neh jeder Parteinahme. Sie beschied auch fjAnzosische 
Bfindniswerbangen nach langem Verhandlungen ablehnend ver> 
mittelte dagegen im iStd 1493 mit Erfolg zwischen FVankreich 
und König Maximilan Dieser hatte im Jahre 1490 
Herrschaft über das Tirol und die österreichischen Yorlande an- 
getreten und war damit der direkto Nachbar der Eidgenossen- 
schaft gworden. Dank Heiner unablässigpn Bemühungen gestaltete 
sich das Verhältnis zwischen den olx rsten Iieichsge walten und 
der Schweiz allmählich etwas besser. Dciitscher.seits sah umn 
endlich die Nntzlnsip^keit aller Ansrrensrnngen, die eidgenössischen 
Urtc wieder en^er uns Reich zu knüpfen, ein und liess sie vor- 
erst in Kuhe. Aber das Erstarken dos nationalen Empfindens, 
das sich damals unverkennbar in Deutschland bemerkbar machte, 
ermutigte den alten Kaiser und dessen tatenlustigen Sohn, es 
wenigstens mit den Aussenposteb der Eidgenossenschaft, den 
Zugewandten, zu yersuchen. Vor allem verlangte man von ihnen 
Aih Bezahlung der in den Reichsmatrikeln festgesetzten Geldbei- 
träge oder dann die Stellung der entsprechenden Mannschaft zu 
den Wehrkräften des Reiches. Schaffhausen erwehrte sich dieser 
Zumutungen dadurch, dass es nach dem Beispiel der Eidge- 
nossen auf dergleichen Begehren gar nicht antwortete. Schlimmer 



Als CS sich um Ulli ein Bündnis zwischen Frankreich und der 
Sciiw i i/ hnndolte. baren Scliiiffhausen und Tlurrweil, man möfhte f»ie doch 
als getreue Bundes|^euoss*ea tleui französischen Köuig für einige Erffetzlicli- 
keiten» empfehlen, falls man zum Abschlüsse gelaugte (Eidg. Abech. IH 
1 S. 384 Nr. 412 c). 

^ Eidg. Abaeb. S. 865 Nr. 395 1; S. 378 Nr. 408 g; S. 884 Nr. 413 b; 
siehe auch S. 386 Nr. 413 d. Die Vereinigung mit Bsiem S. 7311. — 
Valerius Anshelm, I S. 382. — Datt, De psM Imperii publics 
S. 444. — Prohst. S. 97- 99. — Oeehsli, m Hilty, Politiscbee Jahr- 
buch V, S. 516—523, 
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war die Stellung der fernen Keichsstadt Kottweil. Diese beklagte 
aioh widderholt bei der Tagsatznog, dass man sie mit MaDdaten 
aller Art heimsuche, und Yerlangte bundeagenösaiscfaen Sehuto. 
Vergeblich traten die ESidgenossen für ihren schwäbisohen Yer- 
bündeten beim römischen König ein ; die Lage wurde sogar noch 
schlimmer, als Maximilian im Jahre 14t)3 durch das Ableben 
seines Vaters zum Beichsoberhaupte vorrückte. Schon beftirchtete 
man den Ausbrach von Feindseligkeiten. Aber so weit wollte 
es die Tagsatzung in einer Angelegenheit sekundfirer Wichtig- 
keit doch nicht kommen lassen. Sie beauftragte Bern, das da- 
mals mit dem König besonders gut stand, das Vermittlungswerk 
an die Hand zu nehmen. Dieses schickte nach eini^^eni Zögern 
im Namen gemeiner Eidgenossenschaft den Alt-^i iiultheissen Wil- 
helm von "Diessbach zu Maximilian, und die Stadt Rottweil hatte 
die (ienugtuung;, dass der König sie im Juli 1494 lur einmal 
aus ÖchatzuDg und Ungnade cntliess 

Kaum war diese Angelegenheit erledigt, so geriet Rottweil 
duroh die benachbarte Freiherren von Zimmern in einen 
neuen Konflikt mit dem Reichsoberhaupt. Kaiser Friedrich HI. 
hatte im Jahre 1488 Herrn Johann Werner von Zimmern anf 
unerwiesene Anschuldigungen bin geächtet und dessen Besitzungen 
an den Grafen Hug von Werdenberg übertragen. Diesem kaiser- 
lichen Günstling gelang es in der Tat, sich der zimmerischen 
Herrschaften Messldrch und Oberndorf zu bemächtigen. Vergeblich 
mfihte sich der Geächtete während 7 Jahren mit Aufbietung aller 
Rechtsmittel ab, wieder in den Besitz des Verlorenen zu ge- 
langen. Da übertrug im März 149-3 der alte Herr kurz vor 

1) Eiilsr. Absch. Ul 1 S. 394 Nr. 120 ( ; S. 414 Nr. 4.37(1; 8. 447 
Nr. 470 i; S. 44',) Nr. 473 f; S. 454 Nr. 477 b; .s. 462 Nr. 484 b; S. 463 
Nr. 486a; S. 46« Nr. 492 e. — Chmol, Urkunden zur Gesch. Maxi- 
milians 1. S. 38. — Valerius Ans hei in I 426 sagt, der König habe 
Bottw<dl im Jahre 1494 aus Schätzung, Acht imd Ungnade enÜaBsen. 
Ich finde keine nrkundlidien Bel^ daffir, dass Maximilian damals die 
B^ehaacht über Bottweil aiisgeq)rochen habe. — Siehe auch Ochsii, Die 
Beciehimgen ete. S. 523—626. 



Digitized by Google 



92 Die BuzieUung&n der KcicLsstadt Hottweii 

seinem Ableben seine sfimtlichen Besitzun^n samt den Ansprüchen 
auf Messkircb und Obemdorf m Form eines Schdnverkaufs an 
die befreundete Stadt Kottweil Die Rottweiler kündigten dies 
sofort den Eidgenossen an und baten zugleich um getreues Auf- 
sehen, wenn der Stadt aus diesem Kaufe Widerwärtigkeiten ent- 
stehen sollten!). Nach dem Tode Johann 'Werners trat die ganze 
zimmerische Familie in das Burgrecht yon Bottweil. Die hinter^ 
lassenen Söhne taten nun gleich ihrem Vater alle mögliclien 
Schritte am küuiglichcn Jlofc, um zu ihrem Rechte zu gelangen. 
Aber alles war vergeblich! Angesichts dieser offenen Rechtsver- 
weigerung griff der älteste Sohn, Veit Werner, zur Gewalt. Unter- 
stützt von vielen schwäbischen Rittern und besonders von 400 
Knechten ans Kottweil überfiel er am 6. Dezember 149^1 Obern - 
dorf, nahm es neuerdings in Besitz und liess die Untertanen den 
Treueid schwören. Die Folge dieses Schrittes war, dass der Frei- 
herr und alle s^e Helfer, zumal die Stadt T\ottweil, am 7. Fe- 
bruar 1497 wegen Landfriedensbruch in die Reichsacht erklart 
wurden. Nun wandte sieb die Beidisstadt hUfesachend an die 
Eidgenossen. Anfänglich hatte sie den schweizerischen Bundes- 
genossen gegenüber ihre Beteiligung am Überfalle von Obem- 
dorf verschwiegen; nun gab sie zu, dass Angehörige auf ^gene 
Faust, ohne Yorwissen der Obrigkeit, dabei mitgeholfen hätten. 
Die Tagsatzung ^ng energisch vor. Dem Grafen Hug von 
Werdenberg wurde durch eine Botschaft mitgeteilt, er möge da- 
für sorgen, dass der Acht keine Folge gegeben werde ; denn das 
Verhältnis zwischen Rottweil und der Eidgenossenschaft sei derart, 
dass mau die verbündete iStadt keinestalla schutzlos lassen würde 

Damals war nändich der Grossteil der eidgenössischen Orte 
mit König Maximilian in einen neuen, erbitterten Zwiespalt 

Kuck{?abor II 2 S. 35Gff. Da» nümliclie tat auch Johauna 
Oheun Gottfried (Obenliein. Zeitschrift V>d. S. 405). 
2j Eidg. Absch. III 1 477 Nr. 501 1'. 

s) Eidg. Ahsch. m 1 S. 521 ISr. 552 e; S. 628 Nr. 562&; S. 629 
Nr. 564 a. Klflpfel, Urkauden vor Qesch. des Schwib. Bundes I 
S. 220f. — Zimmeriftche Chronik, hg. von Baiack, I S. 606fr. 
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geraten. Nicht nur hielten eich die EidgenoBsen Ton der heiligen. 
Liga fem, die Maximilian im März 1495 mit Spanien, Venedig, 
Mailand und dem Papst zur Vertreibung der Franaoaen aus Italien 
abgeschlossen hatte, sondern sie lehnten audi die Beschlüsse des 
Wormser Boichs tags Tom September jenes Jahres ab, durch 
die rar Herstellung eines ewigen Landfriedens ein Beichskammer- 
gericht gescha£Fen und in Bücksicht auf die Türkengefahr und 
die Lage in Italien eine regelmässige, allgemeine Reichssteuer 
bewilligt wurde, üic Mehrzahl der eidgenössischen Sninde jritig 
noch weiter und erneuerte am 1. Xuvember I49ö den Hund 
mit Frankreicli \i. Das drohende Vorgehen, zu dem sich nun 
Maximilian und der Reichstag hinreissea liesscn^"), beweg auch 
die noch zögernden Orte, Bern ani-'genommen, dieHoni Abkommen 
beizutreten. Damit war der vciUige Bruch mit dem (veiche ein- 
geleitet. Als nun im Frühjahr 1497 die lleichsgewahen einen 
förmlichen Feldzug g^^en die zugewandten Orte der Eidgenossen- 
schaft, auf die man ein ganz unbestreitbares Anrecht zu haben 
glaubte, eröffneten, die Stadt St. Gbilleo wegen des Eorschacher 
KlosterlNnichs, Bottweil w^en des ssimmerischen Uandeb mit der 
Acht belegten, Schaffhausen mit einem Kammergerichtsprozess 
bedrohten, rüstete man schweizerischerseits zum Kriege und for- 
dorte auch Bottweil und die andern Zugewandten auf, die nötigen 
Vorbereitungen zu treffen^). Der Schwäbische Bund stand in 
diesem Konflikte ganz auf Seite des Beichsoberhaupts. Er be- 
trachtete dabei als seine n&ehstliegeude und leichteste Aufgabe, 
das von seinen Verbfindetea so weit entfernte Bottweil, diesen 
Dorn im eigenen Fleische, seinem Bunde zuzuführen. Sieges- 
gewiss prophezeite damals ein schwäbischer Dichter, es werde 



1) Dicraner, Gesch. der Schweiz. Eidgsch. II S. $31 f. 

S) Schon am 23. Jan. 1496 hatte Bottweil von TerdSeht^ipein Trappoi- 

ansammlungen und von Klagen des K9nig8 über die italienische Politik 
der Schweizer nadi Zürich sn beriehten. Staatsarch. Zärich, R^^t von 
Gunter. 

£Ldg. Absch. IUI & Ö32f Nr. 566 f, i und k. 
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den deufcschen BeichsstSndeti ein leichtes sein, das abtrünnige 
GemeiiiweBen m seiner Pflicht zurückzuführen. 

«Sie ineineu, sie wend's bezwingen, 
und acbten's zum Schwobenlaod 
und iu ihren buud zu bringen 
uß der Scbwizer band. 
Doran so wend sie strecken 
land, leut, g&t und dr; 
domit so wend si wecken 
im Schwizerland den ber » 

Erneute Unterhandlungen zwischen der Tagsatzung und den 
Reichsgewalten sowohl in der prinzipiellen Frage des Verhält- 
nisses zwischen der Eidgenossenschaft und dem Reiche als auch 
wegen der Eli^n der Zugewandten führten zu keinem Ziele ^. 
Auch der Schwäbische Bund traf kriegeriscbe Vorkehrungen. Da 
lenkte l^imilian, der die Hoffnung auf Erneuerung der <Et(igen 
Richtung» mit den Schweizern noch nicht aufgegeben hatte, neuer- 
dings ein und verhütete för diesmal noch den Ausbruch der 
Feindseligkeiten. Er lud die Gegner zu einer abernialigen Be* 
sprechung ein. Die Ts^satzung trug den Boten, die sie zur 
Unterhandlung abordnete, auf, sie sollen die Lossprechung der 
über St. ( Killen, Appenzell und UottAveil verhängten Acht, tV-ruer 
Entschädigung und Kostenorsatz für diese drei Zugewandten ver- 
langen, für die man «Leib und (Jut uiul alles. wa> der all- 
miichtige Gott verliehen, setzen werde-. Zu Anfaiii: September 
Vurden die Unterhandlungen iu Innsbruck, eröffnet. Dem Wunsche 
der Tagsatzung gemäss hatten auch St. Qallen, Appenzell und 



^) Lilien CTO n, historische Volkslieder II S. 370 f. — Nach Rott- 
weil sollte SchaffhauseD an die Eeibc kommen: Scbofhusoi, tft nit er- 
schrecken; mit Eotwtl mdstu dran . . . (Strophe H). — Siehe soefa Seite 
18 (Rotwil, du vil kiflge etc.). 

^) Eu\<:. Ab»cb. m 1 S. 533 Nr. 666m ando; S. 536 569 o; 
&. 537 Kr. 571h; S. 540 Xr. 572 U. — Probst, S. 146 ff. 
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Bottweil ihre Abgeordneten dortbin geschickt. In betreff St. Gallena 
kam da eine Einigung zustande; die Appenseller Angelegenheit 
ging nochmals an die Tagsatznng zurück; der Rottweiler Handel 
aber wurde zur endgültigen Erledigung auf den Reu^Btag, der 
im November su Freibui^ im Breisgau susammentreteo sollte, 
verschoben. Immerhin stellte der König die Acht über Bottweil 
bis Martini ein, indem er der Zuversicht Ausdruck gab, t diese 
Reichsstadt werde sich auf dem Tage au Freiburg so gegen ihn 
beweisen, dass er sie ^anz davon absolvieren könne Das war 
ein magerer Trost für die Stadt Kottweil, auf der die lieichs- 
acht, die Handel und Wandel lähmte, schwer lastete, obgleich 
die Eidgenoasen ihr auch fernerhin treu zur Seite standen. In 
den Monaten, die bis zur Wiederaufnahme der Verhandluncron 
auf dem anii'ekündigten lieiciistage vorstriehen, verschlimnierre 
sich sogar ihre Situation in bedenklicher Weise, da nicht nur 
die Belästigungen durch das Reichskammergericht ihren Fortgang 
nahmen, sondern weil die Neckarstadt durch die Macht örtlicher 
Terh&ltnisse in einen weitern, schweren Konflikt mit den Reichs- 
gewalten hineingetrieben wurde'). 

Sekon Ifiogst stand n&nlich die Stadt Rottweil aufgespanntem 
Fuss mit dem in ihrem Qemeindebann gelegenen Franenkloster 
Rottenmfinster. Es handelte sich da um Steuerrechte, Juris- 
diktion, Tratt, Wunne und Waid 3). Im Sommer des Jahres 1496 



1) . . . haben wir dieselben acht bis ^Hartiny nedist aitfgesdimdtzt 
ächreibon Maximilians an die Hauptlente des Sdiwibischen BimdeSf 9. Sept 
1497. Klüpfel. Urkunden I. S. 244). 

S) Eid. Absch. IH & 54a Kr. 579 e; S. 547 Nr. 580»; S. 048 Nr. 582; 
S. 550 Nr. 5^4 k; S. 55n Nr. 586 «1. — Valerius Anshclm II 54. 
57 f. <>1. - Üher die Bcziehuns'on der Eidfjenossenschaft zum Koioli in 
<\vu .Jaliiin 14!)5 bin H97. sit'lie vor allein Ctecbslisi liclitvt)llc Darstel- 
lun^jT in Hiltys Jaljrlturli V S. .5Hn— 5T:i, ierner Probsta. a. 0. und 
Ulmann, Kaiser Maximilian 1, iki. I 669 bis 082. 

^ Siebe 61 atz, Das ehemalige Beidisstift Bottenmfinster, im. Frei- 
bnrg^ Didzesan-Arehiv, Bd. VL S. 50—56. 

Sdion Im USrz 1475 hatten sich die EidgenosBcn veranlaast gesehen, 
in dieser Saehe zugunsten des Bundesgenossen einzuschreiten. Aber der 
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brach der alte Streit von noucm aus Vergeblich tädigte am 
\ ?>. September Heinrich Koist, Aitbörgemeister von Zürich, im 
Verein mit zwei Zürcher Batshenen and dem Ammann von Zoff 
zwischen den hadernden Parteien^). Die Kottweiler fügten sich 
dem Urteilsspruche nicht, sie schritten sogar su Gewalttätigkeiten, 
obgleich sie aus den Ermahnungen der Tagsatzung sehen mussten, 
wie angelegen ihren sehwmzerischen Freunden gerade jetzt diese 
neue Verwicklung kam^). 

Als nun im Februar des folgenden Jahres die Stadt Bott- 
weil wegen des zimmerischen Handels in die Reichsacht gekommen 
war, schien sich für die Äbtissin die Aussicht zu eröffnen, mit 
Ililfe des IJeiehsobfiliauptes zu ihrem Ziele zu gelangen. Aber 
auch Rottweil sah sich jetzt in seinen zwiefachen Nötcu veran- 
lasst, an den König; /n £;(;langen. Maxiniihan beniitzte sofort die 
bedrängte Lage der Siadt, U!n Vorteilo für sich und das Reich 
herauszuschlagen. Er erklärte den liottweilern rund heraus, dass 
sie sich nur unter der Bedingung von der Reichsaeht befreien 
könnten, wenn sie sich unter seinen Schirm begeben, mit ihm zu 
gegenseitigem Schutz sich verbinden und der gemeinen könig- 
lichen Vereinigung von Kurfürsten, Fürsten, Herren und Städten 
des Beiches beitreten, die er nach Ablauf des Schwäbischen Bundes 
ioB Leben rufen werde. 

Die Beichsacht, die der König auf der Innsbrucker Tagung 
bis Martini suspendiert hatte, trat mit dem 11. November 1497 
wieder in Kraft. Damit war die Widerstandskraft der allein- 
stehenden Stadt schon soweit gebrochen, dass sie sich mit dem 
Gedanken vertraut machte, auf die Anerbietungen Maximilians 
einzugehen. Sie machte davon pflichtgemäss der Tagsatzung An- 
zeige. AU am 17. Novenibei den eidgenössischen Boten in Zürich 



Streit war damals durch die lutervcntion des Kaisers beigelegt worden. 
(Günter, U.-B. Nr. 1432—1434. Eidg. Abech. n S. 529 Nr. 780a.) 

>) Eidg. Absch. m 1 S. 608 Nr. 637 1. 

>) StaataarcMv Zürich; Hegest von Gfinter. 

«) Eidg. Absofa. m, 1 S. 615 Nr. 645 e; S. 526 Nr. 569b. Valerias 
Anshelm II S. 99. — Si^e Bnekgabers ungenaue Angaben, I. S. 189. 
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durch zwei Boten aus Kottweil diese Eröffnungen gemacht wurden, 
tat sich «merkliches Befremden» kand; das Anbringen kam den 
Tagherren ganz richtig als unvereinbar mit dor Bundesgenossen- 
sehaft, ab beginneoder Abfall vor. Sie beBehlosseo, die Ange- 
l^nheit vor ihre Obern zu bringen, und qpracheii zugleidi die 
HoffDnl^^ au8| es werde bis m Erledigung dieser Stehe keine 
Änderung Yergenommen 

Die «Obern» saben in der Tat die Sadie mit den gleichen 
Augen an, -wie ihre Boten. Auf der Tagsataung Yom L Dezember 
in Zürich wurde der TorbOndeten Stadt geantwortet, es sei nicht 
der Wille und die Meinung der Eidgenossen, dass sie sich so von 
ihnen trenne und anderv. arts vcrpHichte; gelänge es, diesen Bundes- 
genossen so zu ; sondern», würde man das gleiche auch bei den 
andern Zugewandten versuclien. Zugleich erhielten Zürich und 
Schwiz den Auftrag, eine Botschaft nach Kottweil abzuordnen, 
um dort zu den Räten und zur Gemeinde zu sprechen, damit 
am Bunde festgehalten werde*). 

Es ist begreiflich, dass die Schweizer, denen der ferne Vei> 
bfindete bis jetat mehr Mähe und Uokosten Torursaeht als Vor- 
teile gebraeht hatte, ihn jetzt nicht &hren lassen woUteo, wo er 
ihnen endlich als Wachtposten weit draussen im Reich von Nutaen 
sdn konnte. Der König seinerseits liess jedoch kein Mittel nn- 
benfitzt, um das wankende Gemeinwesen auf seine Sdte bwüber^ 
ausieheu. Am 9. Mara 1498 suspendierte er neuerdings die 
Acht, diesmal bis zum 3. Juni^. 

Aber die Reichsstadt hatte ihren Entschlus's schon gefasst. 
Das «irnste Wort der Tagsatzung war nicht ohne Wirkung ge- 
wesen. Wohl um den Übeln Eindruck zu verwischen, den diese 
Voi^n^t' m der Eidgenossenschaft hervorerernff^Ti hntton. schickte 
Bottweii seine l^oten an alle Orte, um zuirleii }) die dringende 
Bitte vorzubringen, man möge doch alles tun, damit die Stadt 



1) Eidg. Absck UI 1 S. 565 Nr. 689ji. 

Eidg. Afasch. in 1 S. 657 Hr, S90f. ' 
») StaiLtMurckiv Stuttgart;; R^peet von Günter. 

7 
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«18 der Acht befreit werde. Die Tagsaisning erfüllte nach Krfiften 
dies Yerlangen. Sie schrieb im Härs 1498 an Ifaximtlian, der 
entgegen seinem Innsbruck gegebenen Versprechen immer noch 
nicht auf dem Beichstag zu Freiburg eingetroffen war, er möge 
doch in der Rottweiler Angelegenheit etwas tun; sie verspraoh 
dem schwäbischen Bundesgenossen Schutz und Beistand nach 
Massgabe des Bundesbriefiei ; sie ordnete anf den Zeitpunkt, da 
der König in Freiburg eintreffen würde, eine zahlreiche Botschaft 
an den Reichstag ab, wo dieselbe offen erklären sollte, nuxu 
werde den verbündeten ßottweüem nötigenfalls mit Gut und Blut 
beisrchon i). 

Im Juli 1498 traf euUlich der König auf dem Keichstaj^ 
in Freiburg ein. Oleich erschien vor ihm auch eine Botschaft 
ans der Schweiz, Twstarkt mit Zuzügern aus Rott weil. In den 
Hauptfragen kam man da zu keiner Einigung. Die Eidpronossen 
lehnten die Forderungen des Königs, fortan anf den Reichs- 
tagen zu encheinen, den Beschlüssen desselben zu gehorchen und 
den «gemeinen Pfennig» zu entrichten, ab. Dagegen wurde die 
St Geller Angelegenheit endgültig erledigt. Die Klagen der Appen» 
zeller Uess man unerw&hnt, weil man lalsehlicherweise glaubte, 
dieser Handel sei schon beigelegt. Was endlich Bottweil anbe- 
traf, veriangte der König, dass es das Kloster RottenmOnster ans 
seiner Gewalt entlasse und in seiner Freiheit nicht weiter beein- 
trächtige. Dic iieichsstäude stimmten diesen Furderunfren bei 
und fügten noch hiuza, dw. Ötadt könne nur unter der Bedingung 
aus der Acht entlassen worden, dass sie wie von alters her dem 
Reichsoberhaupte huldiiie und auch des lieicheß Anschlag sowie 
den gemeinen Pfennifx bezahle. Sobald dies alles geschehen sei 
und Rottweil davon seinen Bundesgenossen , den Schweizern, 
offene Mitteilung gemacht habe, werde die königliche Majestät 
ein Schiedsgericht, zu dem auch die Eidgenossen Beisitzer er- 
nennen mfigen, zur Beilegung des Streites mit Rottenmünster er- 



1) Eidg. Absch. HI 1 S. 563 Nr. 698e; S. 666 Nr. 600 d; S. 666 
Nr. 601 c und d. 
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neDnen. Gelinge diesein eine gütliche Beilegung des Konfliktes 
nicht, 80 möge das Reidiskammergaricht neuerdings den Hechts- 
weg beschreiten 1). 

Wohl im Einyerst&ndnis mit den Eidgenossen, die der schwie- 
rigen Ausnahmestellung ihres schwäbischen Yerbfindeten Rech- 
nuDg trugen und sich zudem in einer fSr sie doch mehr neben- 
sächlichen Angelegenheit nicht festlegen woliteu'^), nahm die 
Kottweiler Botschaft sämtliche Bedingungen unverzüglich an. 
Schon am folgenden Tag, den '21. Juh, erklärte Maximilian in 
einer Urkunde, dass dio Irrungen zwischen ihm und Rottweil 
durch Verraitthmg der Eidgenossen vortragen worden seien. Die 
Stadt werde ihrem Herrn, dem römischen König, huldigen und 
Gehorsam geloben, den gemeinen Pfennig gleich andern Reichs- 
städten entrichten, das Kloster Rottenmimster aus seinem Burg- 
recht und der Schutaheirsohaft entlassen und die Untertanen der 
Abtei des Huldignngseides, zu dem sie gedrängt worden sden, 
entbinden, lümmilian ernannte auch sofort das Schiedsgericht 
und fertigte den Absolutionsbrief aus^ den er den eidgenössi- 
schen Botm übergab, damit diese ihn den Bottweilem aushändigen, 
sobald die Stadt die genannten Bedingungen erfOUt habe^. 

Die Kottweiler Boten waren offenbu tou dem Wunsche be- 
seelt, die ganze Angelegenheit um jeden Preis ia einer dem 
Könige wohlgefälligen Weise zu erledigen. Daher leisteten 
sie im Namen ihrer Stadt unverzüglich die Kuldi- 
gung. Sie gingen aber noch weiter. Hinter dem Rücken der 
eidgenössischen Boten versprachen sie im Namen der Stadt, nach 
Ablauf des Bündnibses mit den Schweizern sich 



1) Exdg. Absch. III 1 8. 574 Nr. 608a. Probst, S. 159 f. 

-) Der Wortlaut diT bei dit'sor (ielcprenlicit gewechselten Sehrift- 
»ti'iekc und auch drr \'(Th;ni(Ilnnfrrn iilirr die Kottweiler Anffeleffenheitrn 
auf <len 'r;if;s:it/.iui^refii vom 2. luiil 18. Aupru!*t in Züricli lässt anf keine 
Verstimmung der Eidgenossen seliliessen (Kidji:. Absdi. III 1 r>7t> Nr, 612 a 
uod b; S. 577 Nr. 613 c und ui und Anmerkung zu ni). 

^ Archiv Rottwcnl» Absdirift von Gftnter. — GUts, in den Bott- 
weUer Mltteilmigeii vom Jahre 1878. S. 182. 
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ohne kdnigliolier ICajeetät Wissen nnd Willen mit 
niemandem mehr sa verbinden!^) Am 23. Juli erfolgte 
sodann die Losspredinng von der Acht, in die die Kottweiler 
wegen des Laadfriedensbrnehs b« der Einnahme Ton Obenidorf 
gekommen waren ^. 

Als sich so der König beraitB am Ziele glaubte, entstand 
eine nede Komplikation. Denn der Rat von Rottweil hiess das 
Vorgehen seiner Boten auf dem Reichstage in Freiburg nicht 
gut. Er fand die Abmachungen betreffend Rottenraünster für 
iinurinehmbar und wandte sich neuerdings hilfesuchend au die 
Eidgeuüssen. Die Tagsatzung antwortete der jiotscluitt aus Rott- 
weil, man halte es für das beste, wenn die Stadt den zu 
Freiburg vereinbarten Vergleich annehme , nachdem sie doch 
dessen wichtigstem Artikel: dem König zu schwören und den ge- 
meinen Pfennig su bezahlen, freiwillig zugestimmt habe. Als 
jedoch die Boten nachwiesen, dass die Vereinbarung wegen Rotten- 
mfinster althergebrachten Rechten der Stadt Abbrach tue'), Hessen 

)) Eidg. Absch. m 2 S. 358 Nr. 259. DasB da wirkUdi ein Ver- 
sjkretihen der Rottweil«' vorlag, geht ans den BfindniBverhandlnngen de» 

Jahres 1506 hervor. 

^ Staatsarchiv Stattgart; Abflchriften \'oii Gunter. — Glatz. 
a. a. 0. S, 132. 

Damit war der zimnirrist lit- Handel vorlaufig iTlt ili^rt. Wii Werner 
starl) 1499. Sein jüngerer firmier Johann Werner ühernalmi nun die An- 
sprüche der i*'amiUo. und als auch er von Maximilian kein liecht erhalten 
konnte, eroberte er 1503 Memkirch. Kottweil nahm sich seiner wieder an 
nnd bradite die Sache vor die Eidgenossen, die deswegen eine Botschaft 
an den König schickten (Eidg. Absch. Ul 2 S. 194 Nr. 107 k). Im MSn 1604 
wnrde cmlHA <ler langwierige Streit ztigunsten <!er Zimmern beigelegt. 
Vano 1 1 i . Gesch. der Cirafen von Montfort and Wenlenberg, S. 438^—447. 
— Franklin, die freien Herren und Grafen von Zimmern, S. lO.'i- III. 

^) Kottweil harte in <1or I .it alle Ursache, über den ihm zugemuteten 
Verzieht auf die Schutxlu ir.Hehaft über Kottenmünster unwillig zu sein ; 
denn »chon 1237 war ihm von Konrad, dem Sohne Kaiser Friedrichs IL, 
diese Schntaherrsehaft fibertragrai worden, ^e Vcrfflgnng, die 1483 von 
Kaiser Friedrich HI. emenert worden war. Glata, a. a. 0. S. 51 (Günter, 
U.-B. Nr. 31) nnd a 116. 
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och die Eidgenoesen herbei, neueidings in dieeem hartaSoldgeii 
Streit SU interremeren. Sie baten die königlichen Abgesondttti, 
die gerade behofii Anbahnnng einer Yersiftadigung swischen Maxi- 
milian nnd der Tagsatztmg wegen der Sdldnerfrage in Zflrich 
dngetroffen waroi, sich bei ihrem Herm dafür sn Terwenden, 
das» die Klagen Bottweils nnd ebenso diejenigen Appeniells nnd 
des Qrafen von Sa^ns abbestellt werden*). Mittlerweile ver- 
schlimmerte sich ihr Verhältnis zu Maximilian von neuem ; denn 
j^iü wareu auf das Gesuch des Köuif::s um Gewährung von Söld- 
nern nicht eingetreten. Die Tagsatzung erneuerte dtsiuilb am 
29. August ihr Begehren wctrcn der drei Kla^cpunkte in dringen- 
derer Form und wies zn^ili n h dip Stadt Rottweil an, bis zur 
Erlediffung ihrer Beschwerden weder zu huldijgärv -nooii- den ^e-^ 
meinen Pfennig zu bezahlen^). Hinwicderura.böstimmte der Reichs- 
tagsabschied vom 4. September 1498 zu Freiburg^ dasstdie ReichM 
acht über Rottweil wegen des hartnäckigen Ungehorsams diesw 
Stadt fernerhin in Kraft bestehe ; sie solle sogar neuerdings ver- 
kfindet und angesehlagen werden. Zngleidi wurde Rottweil seiner 
Sehirmvogtd Aber Rottemnflnster yerlostig erklärt und gedroht, 
man werde ihm bei fortdauernder Unbotmassigkeit auch das 
kaiserliche Hofgericht wegnehmen. An die Eidgenossen 
erging die Aufforderung, den Absolutionsbrief, durch den ihr 
Buttdogenosse bedingungswdse aus der Acht befreit worden am, 
wieder herauszugeben 3). 

So war der KoniiikL plötzlich wieder in em akutes Stadium 
getreten. Aber die Drohung, das kaiserliche Hofgericht zu ver- 
legen, hatte den Trotz der Rottweiler gebrochen. Eine wichtige 
Einnahmsquello wäre 3o der Stadt verloren u'Oiraniren. Man lenkte 
ein, und der Kuuig, der bereits nach Buro;uiid aufgebrochen war, 
erleichterte das Eatgegenkommen, indem er am 15. September 



1) Eidg. Absch. m 1 S. 577 Nr. 613 e ; S. 578 m nnd Anmerkung 
so m. 

^ Eidg. AbtM^h. III 1 S. 580 Nr. 616 a. 
") Datt, De pace Imperil publica S. 913. 
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den Rottweilern schreiben liess, der Verzicht auf ihre Forderungen 
an Rottenmünster soll ihren aoostigen Rechten und Privilc^en 
und£brea in keiner Weise Abtrag ton^). Zwei Tage später 
Tollzog die Stadt ihre Unterwerfung. Sie stellte den 
HuldigungsrsYers aus') und genehmigte so nachträglich dasYor» 
gehen ihrer Boten auf dem Reichstag au Frdburg. Die vom 
König ernannten Schiedsrichter machten sieh nun ungesäumt ans 
Werk. Abgeordnete aus Zürich und Schwiz funktioniorten dabei 
im Namen der Eidgenossenschaft als Anwälte Bottweils Nach 
längem Verhandlangen in Constanz kam es am 28. Oktober 1498 
durch Wolfgang von Klingenberg, Landkomtur des deutschen 
Ordens in der Bailei Eisaas und Bur<:und, und Hans von Bod- 
'.ii/äun, Ha<iptjr!.»^ün im Schwäbischen Bund, zu einer Eiiiiguug 
In dem Hiune, divss Uottenmunster seines Buro-reclites in Rott- 
wert'^odJg'iä'-i.,: scdHe. Wunn- und Waidrechte wie von altera 
her ausüben dtirte, aber für seine auf Kottweiler Markung ge- 
legenen Güter der Stadt jährlich 10 Golden rheinisch steuern 
müsse *). 

Der König hatte in dieser fillr sich und das Reich doch mehr 
untergeordneten Angelegenheit seinen Willen durchsetsen können. 
. Aher fftr die Hanptsadie, nämlich für eine Verständigung zwischen 
ihm und den Eidgenossen, war der richtige Zeitpunkt yerpasst 
worden. Nun liess man auf deutscher Seite dem Sdiwdaerhasse 
freien Lauf. Zu den zahllosen Erlassen und Prozesseni womit 
die königliche Kanzlei und das Rdchskammergericht die Gegner 
belästigten, gesellten sich die Schmähungen und Beschimpfungen 
von Seite der Angehörigen des Schwäbischen Bundes. Die Städte 
Constanz und Mülhuuseii liesscn ihre alten Bundeagenossen im 
Stiche. Dafür gelang es den Schweizern, das Land Graubünden^ 



I) GUt£, 8. 133. 
*) Ebenda. 

«) Eldg. Aljach. III 1 S. 584 Xr. 631 e. 

*) Glatz, a a. 0.. 133. — Am 1. Vohr. 1500 erscheint Rotten- 
inQnBter als (xUed des Schwäbiscshen Bandes <Datt, S. 360). 
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daB Österreich schon längst als seine Domäne anzusehen gewohnt 
war, auf ihre Seite zu bringen. Die Österreicher eröffneten hierauf 
imverweilt die Feindseligkeiten. Der Schwäbische Band sagte seine 
Hilfe SU. Der Schwaben- oder äehweizerkrieg des Jahres 
1499 entschied nun mit einem l^e die fielen Fragen, an deren 
Losung sich die deutsehe und schweiierische Politik so manehee 
Jahr Tergeblich abgemüht hatte. 

Es mu88 für Boitwefl eine unendlich schwierige Aufgabe ge- 
wesen sein, hea der hdspiellosen Entfesselung der Leidenschaften 
hüben und drüben auf eidgenössischer Seite auszuharren. Die Vor^ 
kommnisse des abgelaufenen Jahres und seine isolierte Lage ge- 
statteten ihm zwar nicht, den Bundesgenossen mit Kriegsvolk zu 
Hilfe zu eiUm; aber es liesa sich auch durch keine Drohungen 
des Königs bewegen, den Feinden der Schweizer irgendwie Vor- 
schub zu leisten. Die Tagsatzung scheint anfänglich im Glauben 
gewesen zu sein, Rottweil könnte selbständig in den Kampf ein- 
greifen. Am 29. Januar berichtete sie dem schwäbischen Bundes- 
genossen von den Erfolgen im Graubüudnerkrieg; zugleich forderte 
sie ihn auf, sich zu rüsten, und versprach ihm ittr den Notfedl 
eidgendssischen Znang^). Die Kottweiler antworteten, ne werden 
sich als «getruw lieb punigenossen» so halten, daas man mit 
ihnen zufrieden sein werde*). 

Die glänzenden Erfolge der Eidgenossen auf dem ganzen, 
ausgedehnten Kriegsschauplätze machten ein Eingreifen der Bott^ 
Weiler ^^anz unnötig. Die Tagsatzung hatte bald von neuen grossen 
Erfoie:!'n zu berichten ; sie forderte den Bundesgenossen auf, 
Treue mit Treue zu erwidern*), und erklärte sich am 12. Mai 
damit einverstanden, das« sich die Stadt neutral verhalte; werde 



*) Archiv RottwoU; It^;«8t von Günter. 

^ SchrifteD des Bodenseevereim», Bd. 29 S. 79. 

*) Bericht über die Wsffentaten sn der Lnzienetelf^ und bei Tries«!, 
der abgefasst wurde in der Nacht vom 13. auf den 14. Kebmar (Arctiiv 
Bottwell; Regest von Günter). 

«) Eidg. Abaeh. III 1 S. QflO Nr. 640 t. 
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sie dann doch anj^eg^rifl'en, so könne sie auf den Beistaod ihrer 
schweizerischen Freunde sicher rechnen 

König Maximilian aber tat sein möglichstes, um Rottweils 
tätige Mithilfe zu erhalten. W icderholt forderte er die Stadl unter 
Androhung aller Ungnade und Strafen auf, sich am Kampfe 
<g^n die Verwandten und Untertanen des Stiftes Glmr> zu be- 
teiligen'). Im April erlieaa er an alle BeiefasBtSnde einen fulmi- 
nanten Aufmf aur Hilfe gegen die Sehweiser'). Aber seine Be- 
mühungen Beheiterten an der Selbstoucbt der Beiehsstände. Nach 
der furchtbaren Niederlage der Österreicher am 22* Mai an der 
Calden -Clause war der Ausgang des gewaltigen Ringens nicht 
mehr zweifelhaft. Zwar machte der Schwäbische Bund im Anfang 
Juui uochnials eine Anstrengung, um ein grösseres Hocr zusammen- 
zubringen. Rottweil fürchtete für seine Sicherheit und bat die Eid- 
genossen um getreues Aufsehen. Es drückte auch deu Wunsch aus, 
in einen allfälligen Friedenssohluss mit aufirenümmen zu werden. 
Sogar mit der Rottonniünster Angelegenheit wurde die Tagsatzung 
inmitten all der Kriegsnot noch behelli<^t ^j. 

Auch das persönliche Eingreifen Maximilians in die mili- 
tärischen Massnahmen konnte dem Yeriaufe des Krieges keine 
andere Wendung geben. Nachdem die königlichen l^ruppen noch 
die böse Niederlage bei Domach erlitten hatten, war endlich der 
Boden fOr die Friedensvermittlnng geebnet. Nach langwierigen 



'1 .\rrlii\ I{ntt\\pil: IJefjcst von (TÜiiter. — Eitlfr. Alisdi. Iii 1 
tkAS Nr. ♦i48f. — Siehe Vftlerins Anshcliii II S, 121 und 1S2. I »io 
BeliHuptunfr «les aui* Rottw eil .stainuieutieu Berner (Chronisten, die Sta»lt 
habe sieh auerboten, mit cidg. Zuzug selber aktiv in den Krieg einzugreifen 
und BO äea Sebwoizem einige Gegner «abzundimen», scheint mhr nicht 
wahrBeheinlich zu sein. Sicher ist, daes Rottweil sich nicht am Schwaben- 
kri<^ l>eteiligte. 

-) Archiv Rotttreil; Urknndenkopie von Günter. — König 
vermeidet e:«, die Eidgenossen namentlich zu bezeichnen. — Eidg. Abech. 
m 1 S. BOÜ Nr. 646 in. 

3) Dierauer II 8. 47. 

iüdg, Abseh. III 1 S. 613 Nr. 651 h. 
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UnterhandluDgen in Basel kam man am 22. September 1499 
«ndlich zum Ziele. Die Rottweiler, die UDterdessen die Bundes- 
genossen neuerdings an ihre Versprechungen erinnert hatten^), 
wurden in den Frieden eingesehlossen'). Da einer der Vertrags« 
pankte festsetste, dass Acht und alle Proserae und Beechwerangen, 
die TOr und während des Kriegs gegen die Eidgenossen oder ihre 
Zugewandten ergangen waren , aufgehoben und allfiiUige neue 
Streitigkeiten swischen den Eontrafa^ten durch Schiedsgerichte 
erledigt werden sollten, so durfte Bottwell annehmen, nun auch 
seinerseits Buhe zu bekommen. Aber nur zu bald stellte es sieb 
heraus, dass diese Khmsel keinen Schuts gegen neue Belästi- 
gungen, Kanimergerichtsprozesse und Achtsdeklarationen ge- 
währte. 

Durch den Schwabenkrieg hatte sich die faktische Lostren- 
nung der Schweiz von Deutschland vollzogen. Nun konnte sich 
aber Rottweil schon wegen seiner isolierten Lage unmöglich völlig 
vom iieiclie c söndern » und von der kaiserlichen Überhoheit be- 
freieo. Diesem Giiede des eidgenössischen 8taatskorpers musste 
eine Ausnahmestellung eingeräumt w^en. Während Basel und 
Schaffhausen nun unverweilt in den engern Bund aufgenommen 
wurden, blieb Rottweil halb schwdzerisch, halb deutsch. Es defi- 
nierte sdber s«ne Stellung ganz riditig mit den Worten, dass 
es nicht nur den Eidgenossen, sondern auch «dem Schwäbischen 
pundt verwandt» sei^. Die Eidgenossen trugen diesen eigen* 
tQmlioheii Verhältnissen ToUanf Bedinung. Denn auch so noch 
konnte ihnen der schwäbische Bundesgenosse nfttalich sein, und 
swar dadurch, dass er sie auf dem Lauf^den hielt in allem, 
was in der deutschen aus^rtigen Pi^tHik vorging. Als die Stadt 



1) Taffsatzunfr vom 6. September 1499. Eidff. Absch. III 1 vS. 632 
2^r. 662 c. Die Kottweiler muteten dabei den Eidgenossen zu, allerdings 
erfolglos, dass rie behn FriedcnsschliisB zugleich die Rottnunlinsterange- 
l^renhMt ordn«il 

s) Eldff. AbBcfa. in 1 S. 761. 

*) In einer Botminstniktioii vom 15, Juli 1501. Archiv Bottweii. 
R«g«Bt von Gfinter. 
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im Mai des Jahres 1500 die Eidgenossen befragte, wie sie sich 
gegenüber den Zumutungen des Königs, dea Keichstag zu be- 
scbickeDy verbalten aolle, erhielt sie zur Antwort, die von Rott- 
weil wissen wohl, was ihnen als einer Reichsstadt zu tun ge* 
bähre aod «wir mögen liden, das sj dahin schicken» 
zuerkunnen, was da gehandelt werd» i). Dag^n gelang 
es der Beichsstadt nicht, auch die Glieder des Schwäbischen 
Bundes zufrieden zu stellen. Man schaute sie in jenen Kreisen 
als eine. Sdiweizerstadt, demnach als Yerrftter am Beich an, be- 
legte die Kottweiler mit dem Spitznamen < Mamelucken»*), kr&nkte 
sie mit all den Sticheleien, durch weldie die csdiweizerischen 
Kuhmelker» zu ihrem erbarmungsloeen Vorgehen im Schwaben« 
krieg gereizt worden waren und machte aus der Schadenfreude 
kein Hehl, weim die Stadt durch ihre Verbindung mit dea 
Eidgenossen gelegentlich in Missgeschick geriet*). Kein Wunder, 
wenn unter solchen Umständen in Kottweil allrnäblich eine Partei 
erstarkte, die in der Preisgabe der Bunde^genussenschaft mit den 
Sdiweizern das Heil des Gemeinwesens erblickte^). 

Nach dem Schwabenkrieg hatten die Eidgenossen vorerst 
wieder im alten Streit zwischen Rottweil und dem Kloster Rotten- 
münster zu vermitteln, der trotz des Vertrags vom 28. Ok- 
tober 1498 mit erneuter Heftigkeit ausgebrochen war. Das Beiohs- 



1) Eldg. Absch. III 3 S. 41 Nr. 16 q. TagaatEuag vom 5. Mai. — 
Die Instruktion für die Boten zu dieser Xagaalzimg ist datiert vom 4. Mm 
(Archiv RottweU, Absefarlft ron aftnter). Im Jnli IBOl richtete Itott- 
well wieder dne ämlidie Anfragt- aii die Tufrsatzting Zugleich wnnsclit« 

r.n wissen. \v\v sich ^ojrenfllior der koiiitrliclu-n r^chatziing und dem 
Verlan^-cn, Söldner zum Kricor ircpni die Türken ZU stellen, veriialt*n 
»oHf (Uoteni»t*trukti«»n Vimi ITi. Julii. 

-) Liliencron, histor. Volkslieder. II S, 493; «iehe aucli Iii S. 40. 

>) « Item, zeiget den Eidgenossen die Kuhschwänz an. uns xa Horw 
aufgeetedct» (Boteninstmktion vom 15. Jnli 1501). 

*) Siehe unten S. 110, Auszug der Schweixer Aber den Gotthard, 
Febr. 1503. 

^) Über die Stellung Ruttwoilg zur EädgenoBBcnBdisft siehe Oechsli» 
Orte und Zugewandte. S. 92 f. 



Digitizcü by Google 



zur Sdiw«lzert0dien fSd^j^omenadialt bis 15S38. 107 

kamtnergericht hatt» nkk nftmlieh veranlasst gesehen, wegen dieser 
Angelegeoheit neowdings gegm die Neckantedt einzusebreiteo. 
Auf den Hfilfenif Kottweils hin boBchlou die Tagaatsnog un- 
mittelbar nach dem AbBehluse des Baseler Friedens, die Yermitt- 
Inng in diesem Konflikt za übernehmen^). Im EinTerst&ndnis 
mit den kSnigUcboDi Boten, mit denen man sehon sn Basel in 
dieser Sache verhandelt hatte, ersachie sie den Abt yoo Salem um 
seine Intervention'). Dieser veranlasste die Fronen von Rotten- 
münster, den Prozcss beim Kammei^richt abzubestellen. Dafür 
aber wandten .sie sich klagend an den Papst. In der Karwoche 
des Jahres 1500 wurden die ahüuugslosen Rottweiler von der 
Kunde überrascht, es seien iu Villingen und an andern Orten Prokla- 
mationen angeschlagen worden, laut welchen die Stadt deni Gottes- 
haus 5000 Dukaten zu bezahlen, die strittigen Weiilgerecntig- 
keiten zuzugestehen und das Besteuerungsrecht abzutreten habe, 
ansonst sie mit dem Bann und sonstiger schwerer Strafe bel^ 
werde. Die Rottweiler fanden, dass ein solches Vorgehen gegra 
den Frieden von Basel Verstösse; sie baten die Tagsatzung um 
Beistand und Hessen durchblicken, dass die ÄbeisBin ihre Geduld 
erschöpft habe und sich auf eigenmSchtiges Vorgehen ihrer Gegner 
ge&sst machen müsse'). Die Tagsatanng ersuchte nun den Dom- 
dekan von Constans, einen Bruder der Äbdssm, um seine Ver- 
mitünng. So schien alles auf gute Wege geleitet zu sein. Das 
Gotteshaus Rottenmfinsier erklSrte sich bereit, sur Beilegung des 
Streites durch kfinigliehe oder eidgenössische Boten einen Tag 

Vcrhandhingcn vom 7. ()kti>bf»r zu Züricli. -- K'meni Haupt- 
mann. Koura»! von ScIiHlonlHTjr. wurde von jener Taf^Mitzuni; aus ge- 
schrieben, dass er den i rivtk'jj. iu tleni Kott^v eil namentlich ein{;eschl<tsscn 
sei, an ihnen halte, iRtwie auch dieses seinerseits ihn halten solle (Eidg. 
Abseh. III 1 S. 640 Xr. 666 XX). — Am 28. Oktober niusBte m Kottw eil 
dne Mahnong erkfis^ werden, d«i Feinden des Bisehofs von Constanz 
keilten Aufenthalt ni geben (Ibid. S. 642 Nr. 667 m). 

^ Archiv Rottweil, Regest von Günter (17. Min 15(X>). 

S) Boteninstroktion vom 4. Mai 150a Archiv Kottweil, Absehiift von 
Oflnter. — Regest von Glatz in den Kottweiler Mitteilungen, S. 34 f. 
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nach Oonstanz oder Zürich zu beschicken und die dadurch auf- 
laufenden Kosten auf sich zu nehmen, ^ach mancherlei Ver- 
handlungen, die zu keinem Ziele führten, gelangte endlich im 
Oktober der Bischof von WormSy der mit Unterstützung TOn Ab- 
gesandten aus Zürich und Zug am Frieden arbeitete, au einem 
Entscheide, der den Bottveileni annehmbar sdiien. Aber das 
Ftiedenswerk scheiterte nun am Wideispracbe der Äbtisrin yon 
Bottenmfinster. Sie stand gana unter dem Einfluss ihres Bmden, 
des Domdekans von Constans, der vom Spruche des Bischofs 
Ton Worms nichts wissen wollte und im Namen der Schwester 
eine nene p&psdiche Kundgebung herbeizuführen suchte. Umsonst 
eriiess die Tagsatzung Wamungasohreiben an den Bischof, das 
Kapitel und den Domdekan Ton Oonstanz, an den Abt von Salem 
und an Rottweil selbst, in denen sie von feindseligem oder gar 
gewalttätiojöm Vorgehen abmahnte: zu Anfang des Jahres 1501 
hatten aich die Gegensätze trotxdem so verschärft, dass Kottweil 
zum Kriege rÜHtoto. Aber vergeblich ersuchte es «lif* befreundete 
Stadt Zürich um militärischen Zuzug. Mit Recht wurde der al> 
lehnende Bescheid damit begründet, dass ein kriegerisches Ein- 
greifen der Eidgenossen in diesem Streite notwendigerweise einen 
allgemeinen Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen Deutschland 
und der Schweiz, gleich dem Schwabenkrieg, herbeiführen rnüsste. 
In freundlichster Weise wurden die Kottweiler ersucht, den Weg 
friedlicher Unterhandlungen nicht zu yerlassen. So nahmen die 
YermtttlungsTersuche ihren Fortgang; mit bewunderungswtirdiger 
Geduld und Anadauer mähte sich die Tagsatsnng ab, Gewalt- 
tätigkeiten zu verhindern und eine &t beide Teile annehmbare 
Lösung des Konfliktes herbeizuführen. Auch der Bisdbof von 
Oonstanz nahm sich der Sache wieder an; aber sein Urteilsspruch 
wurde von Rottweil yerworfen. Dem Domdekao war es mittler* 
weile gelungen, bei Papst Alexander VI. neuerdings ein Bann- 
dekret gegen die widerspänstige Stadt zu erwirken. Nun wollten 
die «in dieser Sache etwas hitzigen > Rottweiler wieder los- 
schlagen; aber die Eidijenossen mahnten emstlich zur Ruhe, wäh- 
rend der Bischof von Oonstanz und der Abc von Salem daf&r 
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sollen, dasB das Interdikt nicht in Kialt treten konnte. Am 
24. Febroar 1502, naohdem diese zweite Pfaaee des Konflikts 
zwischen BottweO und Bottenmfinster wieder 2Vs Jahre gedauert 
hatte, gelang es endlich dem Bischof Hngo von Oonstanz, eine 
TentftndiguDg zwischen den beiden Gegnern herbdznfübren, die 
dem Kloster nicht ungünstig lautete und doch auch fürBottweil 
annehmbar war^). 

Während dieser Vorgänge war die Stadt Rottweil bereits in 
die Unte rnelimuuge u der EidgenosBen auf italieni- 
schem Boden hineingerissen worden. 

Das Bündnis, das die Schweiz während des Schwabenkriegs 
mit Frankreich erneuert hatte, lockerte sich schon ein Jahr darauf 
infolge der mailändischen Politik des französisobea Königs und 

Arehi\' l'ottucil. IJc^jesten von ^^ÜT1ter: Dio Äbtissin nn ihren 
linider. den Jtoiutiekan, 2'6. Mai 15U0; Züricli an Kottweil, 29. Mai; Kr- 
liläninir <l>'r Ahti^isin votti 11. .Tnni : Zürich im Kottweil, 19. Juli; die 
Tag(*atzung an Kottweil, 4. Auguj^i; der Kottweiler Bote in Zug an die 
Tagheirm in Constanz, 14. Septmber; BottweU an die Tagsataniiig, 3. No« 
vember; die Tagsatzung an den Bischof und das Kapitd in Oooatanz, 
16. DeBember;«ZfiTieh an Rottweil, 13. Februar IfiOl; Rottweiler Boten- 
Instruktion zum Tag in Gonstanz, 15. JulL — Eidg. Absch. III 2 & 41 
Nr. 16p (5. Mai 1500); S. G8 Nr. 29 a a (2. Sept.); S. 88 Xr. 41p (7. Jan. 
1501); S. 80 Nr. 42a (19. Jan.): S. 100 Xr 1.^ o (W. Febr.); S. 102 f 
Nr. 47(1 und h (10. Mära); S. 107 Nr. 50 d (2:1. MTuv.!: S. lia. Bcitrair 
zu b (2. Mai): S. 116 Nr. ö4h (16. Mai); 8. 12."» Xr. GOz iJnni); S. i;5l 
und lä6 Xr. 67 r und x (17. Aug.); S. 148 Nr. 77 d (17. Nov.); 8. 154 
Nr. 79q (7. Januar 15(^); S. 156 Nr. 80a (21. Januar). — Ruckgaber 
II 1 S. 190 f. FOrRuckgabos Bdiauptung, dasa der Rädistag au -« Frei- 
burg > nenerding« mit der Verlegung des Hofgeridits gedroht liabo, konnte 
ich keine Belege anftreibot. 

Aneli nach deiu Frieden \(>m 24. Februar 1502 fehlte es tücht an 
Reibungen zwischen Itottweil tind Itottenmiinster. Im Jahre 1512 schlose 
das Kloster einen Burgrcehts\ortrri£r mit Kottweil ab. Aber TifK-h im 
Scpteml)er 1515 mussten sieh Kitror lleinricli (iöldli von Zfirich und Hunn 
Schnüringer von Zug als Boleu der Tagsatzung iui Vereiu luil Ahgeuid- 
neten des Kaisers und des Bii^ofs von Constauz um die Bestätiguug 
dea Vertrags von 1513 bemühen (Eidg. Abecb. in 2 S. 917 Xr. 636; 
Glatz, Rottenmflnater, S. 86; Ruckgaber II 1 S. .191 ff.). 
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tmnße ablehDenden Haltung gejc^enüber wohlbegründeten Soldforde- 
rungen. Im Apiii 1500 entriss eine Söldnerschar aus üri und 
Schwiz den Franzosen die Grafschaft BelUnzona, die König Ludwig 
entgegen fröheren Veraprechongen nicht heranagehen wollte. Im 
Spätsommer des Jahres 1501 zog ein Heer Ton sehweizeriscber 
Beisläufern, bei denen sich auch ein Kriegsharst aus Bottweil 
befand, über den QotUiard und drang plfindemd bis Lugano und 
Locamo vor. Nun trat der König die strittigen Gebiete för zwei 
Jahre an Uri, Schwiz und Nidwaiden ab und bezahlte wenigstens 
einen Teil des rüekstSndigen Soldes. Bei der Verteilung der Geld- 
summen kam auch Rottweil zu seinem Rechte Aber die drei 
Länder verlangten die definitive Abtretunir von Bollinzüna. Ihre 
Mannschaft rückte im Februar 1503 neuerdin^^s über den Gott- 
hard. Zugleich erging ein Mahnruf an die oidgenössjisrhen Orte 
und Ztifi^cwandfen um whleunigen Zuzug. WiderwiUig wurde der 
Aiittorderung Folge geleistet. Rottweil schickte 42 Büchsen- 
scbützen, die in der Eidgenossenschaft mit grossen Ehren auf' 
genommen wurden. Aber die Stadt hielt es für nötig, noch eigens 
dem Feinde die Fehde anzusagen. Am 17. März kündete das 
kldne schwäbische Gemeinwesen in- einem lateinischen Schreiben 
dem König von Frankreich seine Freundschaft auf ^. Die Eid- 
genossen belagerten Locamo und rückten bis Arona und Tarese 
Tor, erlitten aber da allerlei Ungemach und bedeutende Yerluste. 
YoU Schadenfreude wies man im Schwabenland auf das Hiss- 
gesohick der Kottweiler «Mamelucken» hin und höhnte, es sei 
ihnen recht geschehen, wdl sie die königliche Krone und den 
edeln Fürsten von Österreich verleugnet h&tten^). Oleichwohl 
musste sich der französische König dazu bequemen, den drei 
Länderu die Grafschaft Bellinzuna endgültig zu überlassen und 

1) Kidfr. Al.sch. III 2 S. 142 Nr. 73 h, e und d. S. 182 Nr. 102 t 
und kk. — Valerius Aushelm II S. 357. — Dieraucr, Schweiser- 
geseliichtc U S. 888f. 

*) Aktenstficke imd Mamisehaftsrodel im Archiv Rottweit ((vflnter). 
— Anshelm n 375, 

Liliencran II 492 f. 
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das Eapitttlat» das zwischoi den Eidgenossen -und den ehemaligen 
Herzogen von Mailand aus dem Hause Sforza bestanden hatte, 
zvL erneuern. Dem seit dem Sehwabenkrieg Termehrten Einfluss 
der Zugewandten entspredb^d, wurden nun auch die Städte 
St. Gallen und Rottweil, sowie das Land Appenzell in dieses 
Eapitulat aufgenommen^). 

Während so Rottweil getreulich seiuea Büudtiisverpflichtungen 
nachkam, vollzog sich bei einem Teil der Bürgei'schaft ein üra- 
schwuncr in seiner Stellung zum Bünduis mit der schweizerischen 
Eidgeuossenschaft. Die mannigfaltigeD l^lackereien und Belästi- 
gungen, denen ihr isoliertes Gemeinwesen von Seiten der Glieder 
des Schwäbischen Bundes und der lieichsgewalten ausgesetzt war, 
hatten scboo im Jahre 1498 die Abgeordneten des Jäates zu dem 
geheimen Versprechen veranlasst, ohne Einwilligung des Königs 
das Bündnis mit den Eidgenossen nicht zu emeoem'). Zwei 
Jahre später, als die Entfremdung zwischen der Schweiz und 
Frsuikreich eingetreten war, wiegte man sich in Bottweil in der 
Hoffnung, eine freundsohaftlicbe Einigung zwischen der Eidge- 
nossenschaft und dem Reiche herbeifuhren zu können. Im Verein 
mit dem Bischof tob Constanz und der Stadt St. Gallen befürwortete 
man wiederholt und dringend die Bundniswerbnngen Maximilians, 
und wurde dabei Ton Schaffhausen, Appenzell und dem Adel im 
Thurgan unterstützt'). Aber diese Bemühungen fahrten doch, 
trotz des guten Willens vieler eidgenössischen Orte, nicht zum 
gewünsciiten Ziele. Als dann im Jahre 1504 der bairisch-pfälzische 
Erbfülgekrieg ausbrach, suchte Rottweil die Tagsatzuno; zur Frie- 
densvermittlung zu veranlassen, wohl in der Absicin, damit dem 
König Maximilian und dem Schwäbischen Bund, die auf Seiten 
der bairischea Herzoge standen, gefaUig zu sein. Bürgermeister 



1) Eidg. Absch. III 2 S. laOBff. Siehe aacb S. — Dierauer 
II 8. 990!. — Oechsli, Orte tmd Zugewandte, S. 6t 
*) Siehe oben, S. 99 f. 

9) Eidg. Abwfa. III 2 8. 64 Nr. 27 k; S. 66f Nr. 29 m und u ; 73 
Xr. 33 f. — Valerins Anshelm, n 313. 
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Heinich Fryburger^) brachte es wirklich dahin, dass er Ton deii 
eidgenöenseben St&ndeii mit den Ddiigen Vonrerbandlungsii be- 
auftragt wurde. Aber der verheerende Krieg nahm trotsedem 
Beinen Fortgang und kam erst im FrAbjabr 1505 dorefa die Yer* 
mitÜong Haumilians mm AbaohluBB'). 

Am 10. Augast 1507 lief das eidgenSesische Bündnis mit 
Bottweil ab. Schon im Juni 1506 regte deshalb die schwäbische 
Beidisstadt eine Erneuerung desselben an<). Aber nun seigte e» 
sich, dass der Eifer auf beiden Seiten doch bedenklich erkaltet 
war. Den Eidgenossen hatte die Einigung mir Rottweil bis jetzt 
mehr Mühe und Unannehmlichkeiten verurnacht, als Vorteile ge- 
bracht. In der Stadt selber waren die Meinungen s^eteilt. Einem 
Teil der Bürgerschaft schien die Erneuerung de^^ Vertrages un- 
vereiubar vm sein mit dem Huldigungseid, den man im .Jahre 
1498 dem Könige geleistet hatte. Eine Abordnung des Rates 
machte am 27. Juli 1506 der Tagsatzuog Mitteilung von diesen 
MeinungSTerschiedenheiten und begehrte zu wissen, wie man die 
Pflichten gegen das Beichsoberhaupt mit dem Wunsche, fernerhin 
bei der Eidgenossenschaft zu bleiben, in Einklang bringen könnte. 
Die Antwort lautete höflich und kfihi: man finde den Eid snm 
römischen König nidit unziemlich oder der Yerbindang mit den 
Eidgenossen Torgreiflich; die Rottweiler sollen deshalb nicht un- 
einig sein; man werde auf jeden Fall auch in Zukunft gut Freund 
Ueiben^). Auf der Tagsatssnng der acht alten Orte zu Zürich am 
9. NoTomber 1506 bildete diese Angelegenheit das Haupttrak» 
tandum. Die Bottwdler Boten berichteten, Konig Maximilian 
habe der Stadt mitteilen lassen, dass er gegen sie einschreiten 
würde, wenn sie sich ohne sein Wissen und seinen Willeu mit 

') Her Oheim des iSeruer Chruutöten Valerius AnHbelm (A lü^liel iii 
11 40a). 

Kidg. Abscb. m 2 8, 279 Nr. 17Ül; S. 284f Nr. 179 b and Er- 
fl^ung zu b; S. 286 Xr. 181a; S..288 Nr. 183c. — Anna Feyler, 
a. a. 0. S. 16—20. 

mAg, Abuh. Ul 2 S. 350 Nr. 251 m. 
«) ßidg. Abscb. III 2 S. 352 Nr. 268 h. 
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den Eidprenossen oder sonst irgend jemandem verbünde; er ver- 
lange vielmehr, dass Kottweil mit ihm als einem Ffirsten Ton 
Österreich in Einnng und Bündnis trete. Zogleieh mussten 
sie jetzt zugestehen, dass die stftdtieche Abordnung auf dem Beiehs- 
tag zu Freiburg im Jahre 1498 das Versprechen abgelegt hatte, 
die Bürgerschaft werde sich nach Ablauf der Einigung mit den 
Eidgenossen ohne königliche Zustinmiung mit niemandem ver* 
binden. In Anbetracht der Wichtigkeit des degenstaades ver- 
sdioben die Tim^herren ihren Entscheid auf eine neue Tagsatzung, 
zu der auch Freiburg und Solothum, die den Bund von 1490 
nicht mitgesiegelt hatten, eingeladen werden sollten. Die Ant- 
wort der Tagsatzuiig zu Zürich vom 14. Dezember lautete aus- 
weichend: die Kottweiler seien vernünftige, weise Leute und 
wissen also wohl zu enuesseii, wie weit sie der dem König und 
dem Keich geschworene Eid binde. Aber die (lesandtschaft aus 
Kottweil wÜQBcbte zu wissen, wessen sich ihre Stadt von den 
Eidgenossen zu Tersehen habe, wenn das Bündnis nicht erneuert 
werde; sie seien weit entfernt und eine vereinzelte Btadt, in der 
jedermann für die Verbindung mit den Schweizern sei und von 
ihnen nicht lassen wolle, cwir (die Eidgenossen) schlacheiid si 
dann mit baüenparten Ton nnsU Die Tagherren waren indessen 
im Falle, diese Yersicherungen nach ihrem richtigen Werte etnzu- 
sdiätzen. Sie antworteten, man hoffe, das ireundsehaftliche, nach- 
barliche VerhäUnis werde gegenseitig fortdauern; im übrigen habe 
man den Entscheid auf einen nidisten Tag in Baden verschoben 
Auf diesem Tag in Baden, am 7. Januar 1507, beschlossen die 
eidgenössischen Boten, sie wollen sich noch ferner in der Ange- 
legenheit besinneu. Diese Antwort wurde nach Kottweil gesandt '-). 
Und dabei blieb es. Das Bündnis wurde nicht erneuert, nachdem 
es am 10. August löU7 abgelaufen war. 3). 

« 

1) Eidg. Absch. IU2 S. 358 Mr. 359. Valerius Anshelm II 427. 
>) iädg. Abseh. m 2 S. 369 Nr. 361 d. 

1} Noch bevor das Bflndnis abgelaafon war, im Jimi 1507, baten die 
Bottweilor die ddgenösBisdien Stände, welche dem König HCucimtlian zu 

8 
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Die Beziehungen der Reichsstadt Kottweil 



Aber damit waren die Beziehungen Kottweils zur schweize- 
riaeben BUdganoesenschaft keineswegs abgebrochen. Die Schweizer 
nahmen sich auch fernerhin ihres ehemaligen Bundesgenossen tat- 
kräftig an. So besonders in dem heftigen Streite, der nun wieder 
wegen der alten POrsehgerecbtsameD zwischen der Reichsstadt und 
Württemberg entbrannte. Seit dem Jahre 1489 hatte zwischen 
diesen beiden Gegnern der Friede gewahrt werden können, ob- 
(j^eich es an gelegentlichen Reibungen und Häkeleien nicht fehlte >). 
Nun fielen zu Anfang des Jahres 1510 die Bottweiler unvermutet 
In württembergisches Gebiet ein und schleppten etwa 20 Unter* 
tanen des Herzogs als Gefimgene in ihre Stadt zurück. Herzog 
Ulrich beklagte sich beim Schwäbischen Bund, der sich seiner 
auch sofort annalun und von den Friedensstörern Freilassung der 
Gefangenen und Genu^iung verlangte 2). Aber auch die schweize- 
rische TagHHtzuug nahm sich der Sache unverweilt an, schon des- 
halb, weil im vorhergehenden Jahre sieben eidgenössische Orte 
und zwei Zugewandte das Bündnis mit Wfirtteniberg vom Jahre 
1500 auf weitere 12 Jahre verlängert hatten^). Sie schickte eine 
Botschaft an die beiden Parteien, um eine Vermittlung anzu- 
bahnen. Aber die Gesandtschaft fimd bei den Rottweilern wenig 
Entgegenkommen; diese wollten zuerst weder von gütlichem noch 
rechtUchem Austrag etwas wissen und Hessen sieh schliesslich 



snnem projektierten Bomsug ihre mifitirisehe Beihülfe vecsprochra hatten, 
ihr Eontingent miteieheo sn lassen. Die Eidgenossen versprsehen, fiO 

Rottweilcr init/.imehmen, da ja das Bündnis nocli nicht abgdaufen sei; 
wenn hIkt <ler König MllMt ihnen anch Knechte auferlcj^e. so stelU- man 
ihnen ?mln'im. /u erwSfren, oh sie eine solclie doppelte Anflafrr ertmjren 
mögen (Kidg. Absch. III S. Xr i'?? d). ha der Küm/ii:r sich iiliei 
den 10. Aus- hinaus verzögerte und dir Rid^fcnossen zndeni sehliessHcli 
ilocii niclit niitliielten, wurde die.se Abaiaihung mit Kottweil hinfiUlig. 

1) Im Mai 1500 vernehmen wir in einer Boteninstruktion von Spänen 
xwiMhw Rottweil und WOrttemberg (Ardiiv Rottw^, Abschrift A^on 
Oftnter). Siehe aneh Eidg. Absdin. lU 2 S. 211 Nr. 119b. 

^ Klfipfel, Urkunden zvr Geschichte des Schwibisclien Bundes 
II 3711 

S) Eid«:. Absch. m 2 S. 1838 f. 
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bloM zu dem ZugestladiuB herbei, bei denjenigen eidgenÖSBisdien 
Orten, die das Bündnis mit Württemberg nicht verlängert hatten, 
Beebt an nehmen. Was ihnen den Nadcen steifte, war die Aus- 
ffldit auf Zazug eidgendssisdher Seldknecfate. Schon hatte sidi 
ein Stadtbate auf den Weg Dach den mit Kottweil lebhaft sym- 
pathisierenden Länderorten gemacht, nm da Werbungen vorzn- 
nehmen. SeLne Anstrenguugcn waren von Erfolg gekrönt; ob- 
gleich Zürich sich schnell mit den andern eidgenossischen Orten 
in Verbindung gesetzt hatte, um den Auszug tu verhindern, und 
den Landvüo:ten vom Thurgau, von Baden, Kaiserstuhl und Rheinau 
befühlen Harte, die Stiussen für dergleichen Reialäufer zu sperren, 
konnte er doch etwa 50U schweizerische Soldknechte nach Rott- 
weil fuhren. Etwas mehr Geneigtheit zeigte der Herzog, auf die 
eidgenössische Yerniittlung einzugehen, aber wohl bloss in der 
Absicht, die Entscheidung durch die Waffen hinausauschieben, 
bis er und der Schwäbische Bund aom Losschlagen gerüstet 
waren 1). Umsonst versnchte min *) eme 

YerständigQng lierbeizuföhren: die Bottweiler blieben nnbeugsam; 
denn noch uoamer lagerte die eidgmKÖsasdien Soldhnechte in 
der Stadt nnd zudem hatte am 13. Hüfz das Ländchen Uri, 
allerdings anm grossen Ifiserergnügen der andern ddgendssischen 
Orte, trotzig erklärt, es werde der Stadt Bottweil mit seiner 
ganzen Macht Beistand leisten, falls sie über die erfolgten Rechts- 
bote hinaus angegriffen würde, eingedenk der getreuen Hilfe, die 
ihm der schwäbische Bundesgenosse auf zwei Zügen über den 
Gotthard erwiesen habe. 

Nun schien der Austrag durch die Waffen unvermeidlich zu 
sein. Schon traf Maximilian die nötigen Massnahmen, um nene 



0 Eidg. Absdi. UI 2 S. 476 Nr. 348s; 478 Nr 350; 8. 480 
Nr. 351 i. — Kiflpfol II 38. — Janssen, Frankfurt» Reiehskorre^n- 
deoz II 786. — Feyler a. a. 0. S6fr. 

*) KSttig Maxümlian hatte am 4. Febraar 1508 dos Kaisrrtite] an- 
genommen (Ulmann, K^ser Maximilian [. Bd. n S. 339). 

^ Sie Mieben da bis Ostern (31. Marz). 



im Die Bezielmugcu lU i Kt i( hhstadt Hottweil 

Zuzüge aus der Eidgenossenscbaft nach Kottweil zu TerunmC^« 
liehen. Zugleich drohte er mit einem «Hanptkrieg» gleich dem 
Scbwabenkrieg. Aber er irrte rieh, wenn er annahm, es fehle 
bei der Tagsatzung am guten Willen zur friedlichen Beilegung 
des Konflikts. Mit Recht anworteten die eidgenössischen Rats- 
boten dem Kaiser mit einem Hinweis auf alle von ihnen ge- 
trolffenen Terfügungen. Da beauftragte Maximilian seine Statt- 
balter im Elsass, sich mit den Schweizern persönlich ins Ver- 
nehmen zu setzen, um einen friedlichen Austrag zu erreichen. 
Die eidgenössischen und die kaiserlichen Boten übemahraeu üuu 
gemcinscliatilioli die Vermittlung. J)io Kottweiler wurden durch 
ernste Ermahuungcn und beruhiijende Zusicherun|j;cn ilirer Fnninde 
zur Nach^iebic;keit bewogen. Auch der Herzog, der die wider- 
strobondeii eidgenössischen Orte diinuils docb noch in die Ver- 
einigung mit Württemberg hineinzubringen hoffte, war zu jedem 
Entgegenkommen bereit. Aber es stellte sich im weitern Verlauf 
der Verhandlungen die Notwendigkeit heraus, durch die Vermittler 
eaten Augenschein in dem umstrittenen Fürschgebiet vornehmen 
SU lassen. Endlich konnte der kaiserliche Gesandte, Ritter Här- 
tung von Andlow, zusammen mit den Ratsherren Heinrich Winkler 
Ton Zfirich, Meinrad Stadler von Schwiz und Hans Ziegter 
TOu Schafihausen das eigentliche Piozessrerfabren eröffhen. Am 
22. Oktober traten 2U Yillingen die Botea beider Parteien yor 
dieses Schiedsgericht Aber die langwierigen Verhandlungen führten 
Torerst ku keinem Ziele. Es schien sogar wieder alles in Frage ge- 
stellt zu sein, als gegen Ende des Jahres ein Rottweiler Bürger 
iu dem württembergischen Trossingen einen argen Hausfriedens- 
bruch beging. Aber die Eidgenosisea waren unermüdlich in ihren 
Anstrengungen. Als es nicht glückte, eine rrütliche Vereinbarung 
zu erlangen, erniächiigte sicli die TagsnUung am 24. Mai 1511 
zu einem liechtsspruch in der Frag(.' wegen des Überfall.s. Der- 
selbe wurde als unrechtmässig erklärt und Rottweil verpflichtet, 
die Gefangenen freizulassen und zu entschädigen. Die Entsohei> 
dung über die grundsätzliche Frage stellte man den Parteien an- 
heim unter der Bedingung, dass der Entscheid nur auf rechtlichem 
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Wege Tersucht werde. Damit legten die Eidgenoasea ihr Sehieds- 
riohiemmt in dieser Sadie nieder. Aber erst am 23. «Tacuar 1515 
konnten sich die bddoi Oegner auf einen Vertrag dntgen, der 
für einmal dem unerquicklioben Handel ein Ende machte'). 

Unterdesuien waren die Bottwdier dorch ihre scbweizerifleben 
Freunde bereits wieder in die Wirmisae der italienischen 
Politik hinein^ezo;^en worden. Zwar scheinen sie an dem un- 
rühmlichen « Chiasscr Zug> des Jahres 1510 nicht betoiHn^t ge- 
wesf»n zu sein, obgleich sie Mithilfe und Uoterstiitztinc: angeboten 
iiatten^). Dagegen nahm ihre Mannschaft teil an ji nem berühmten 
Siegeszug des Jalires 1512, dureh den das Herzogtum "Mailand 
den Franzosen entrissen wurde. Am *24. Juli erhielt die btadt 
dafür von Papst Julias II. das Becht, in ihrem Banner die Jung- 
frau Maria, auf dem einen Arm das Jesuskind, mit dem andern 
deo städtischen Adler haltend, zu führen^). Am 1. August 1513 
beschloss die Tagsatzung einen Heereszog nach Frankreich, um 
König Ludwig XII. zum endgültigen Verzicht auf Mailand zu 
zwingen. Die Rottweiler anerboten sieh am nämlichen Tage, 
ihren Freunden beizustehen^). Wirldioh stellte es znm Zuge 300 
Mann, darunter 50 Bücbsensehfitzen'^). Aber vor Dijon kam auf 
€hrund einer trögeriechen Anerbietung des französischen Befehls- 
habers ein Vertrag mit Frankreich zustande, der die Auflösung 
des ganzen Heeres zur Folge hatte. Als mm zu Beginn des 
Jahres 1515 König Ludwig XII. »tarb, und sein Nachfolger, 

») Eidg. Absch. lU 2 S. 482 Xr. 352 b; S. 187 Nr. 3.58 g; 488 
Xr. 368 m; S. 4fl0 Nr. 360e; S. 486 Nr. 366g und h; S. 505 Nr. 373b; 
& 510 Nr. 374k undl; S. 522 Nr. 888 c; 549 Nr. 387h; S. 560 Nr. 
ä96b; S. 564 Nr. 404. — Buekgaber II 1 S. 148—151. — Eilte aus- 
führliche Darstellung des ganzen Handels findet sich bei Fe vi er, «. a. 0. 
S. 26—38. 

2) EUljf. Ahprh III i> S. ÖÜO Nr. 3<)9 tl. 

3) vuu Laugen, Beitrüge zur (xeschichte der Stadt Kottweil, 1821 
8. 235. 

<) Eidg. AUstli. III 2 .s. liiO Nr. 514 c. Iber eiu Hiltsjuierhictcu 
vom Jahre 1514, siehe S. 779 Nr. 547 n. 
») Anshelm III 481 f. 
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der jugendliche Franz I., iehie Vorbereitungen zur Wiedererobe- 
rung Haüiinds traf, da war Rothreil mit seinem freundliohen 
Hilftanerbieten, womit es die alte Freundschaft mit den Eidge- 
nossen wann zu haiton hoffte, gleich wieder zur Stelle^). Durch 
das altbefrenndete flchaffhausen wurde die Neokarstadt auf dem 
Laufenden erhalten über das, was in der eidgenössischen Politik 
vorging'^). Als im Sommer die Tagsatzuug neue Truppen aus- 
hob, Ulli sie ilen im oborn Potal lagernden Korps als Verstärkung 
zuzusenden, schickte Kottweil 50 Mann unter dorn Hauptmann 
Georg von Ziunnerri. Obgleich die Schweizer ihre Kripirsmacht 
bis an die Westalpen vorgeschoben hatten, gelang es den Fran- 
zosen doch, ins ii^iemont einzubrechen. Nun kam es zu Un- 
einigkeit im eidgenössischen Heer und zu einer Trennung des- 
selben. "Während die Truppenteile der westliclien Orte und aus 
Biel den lockenden FriedensTorschlogen das französischen Königs 
Qehdr liehen und über Arona in die Heimat zurttckzogen, mar^ 
schierten Mamischaften aus den östlichen Orten^ upd ebenso aus 
dem Wallis und ans Rottweil über Monza nach Mailand. So 
kam es, daas das Bottwefler Eontingent auch in der Biesen- 
sohlflcbt roa Ibrignano mitkämpfte und da gleich den andern 
eidgenössischen Kri^hwrsten schwere Verluste erlitt. Der Bürger^ 
meister der Stadt «ward da zu einem Kind sdn Leben lang:» 
Es ist begreiflich, dass Rottweil während der nun folgenden 
FriedeasuDterhandlungen den W unsch äubserte, in den Vertrag 

M Eid?. Abseh. III 2 & 851 Nr. S90b. 

«) Archiv Bottwäl, Regesten von Gfinter (April 28., Juni 18. (?) 
nnd Juni 34.). 

») Valerius Anshelm IV 9. 93. 101. 107. 119. 143. - £id|r. 
Alisch. III 2 8, 898 Nr. 618 d; S fUl -Nr. 625 d. - Schreiben der Eid- 
genohsen an Itottweil vom 20. Au^r im Archiv Kottweil (Abschrift von 
(Jüntert. — I>ie Nachricht von den kricfrerischen Erfolgen, die die Kid- 
jrenos»en am ersten Schlm-littütr über den Fciml «iavongctrageu, war durch 
Anshi'hn ("iraff von Uri an *lcu Rat von Zürich und von diesem •> in il. 
in der achten stund vor mittag- au IlottweU übermittelt worden (Eidg. 
Abfich. HI 2 8. 919, Anmcrkang nn a, nnd Archiv Kottweil. Reg. von 
Gfintcr). 
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elngeschloBsen zu irerden^). Troti des schweren Schlages, der 
die Eidgenonenaohaft getroffisn hatte, hielt Rotfewefl doch wacker 
anf Seiten seiner alten Freunde aus. Es sei entschtoss«!, schrieb 
der Bat am 12. Dezember an die Tagsatznng, wenn auch weit 

c neben ussen», doch Leib und Gut stets zu den Eidgenossen zu 

setzen Dabei waren allerdings auch recht materielle Gründe 
mitwirkend: die Stadt wünschte, und mit Recht, einen ange- 
messenen Anteil an den in Aussicht stehenden Soldzahlungen 
Frankreichs. Als es am 29. November 1516 zum Abschluss des 
Friedens mit. Frankreich kam. wurde Rottweil zwar im ewig;en 
Frieden nicht eingeschlossen, aber bei der Geld Verteilung nicht 
Tei^essen ; es erhielt bedeutend mehr, als andere zngevante Orte 
der Eidgenossenschaft^). 



») Eitlg. Abscb. Hl 2 S. 918 Nr. 627 1. — Schon uxu ii'. .Si i>ieiubcr, 
also nmulttdlMr vor der Sdilaeh^ hatte Bottveil, wcdiln offmbar schon 
die Kunde von den Unterfaandhingen in GaUamte gedningeiL war, ein 
aolches Begehren gestellt (ibid. S. 914 Nr. 625 d). — Züridi ant«rortete 
damals mit beruhigenden Znsieherungen (Arch. Rott«reil, Absdirift von 
Oönter). 

2) Siehe FMg. Al)sch. lü 2 S. 918 Nr. 627 1 und 8. 944 Nr. 636 b. 

^) Wälircnd der Friodcusuntcrhandlungen wurde den liottweilem 
st« t> Bericht über wichtige Vorkommnipsr crRtattcf: 10. Okt. und 23. Okt. 
litMiclirc ih r Stadt .Sehaff'li.niäen ; 27. Nov ., 12. Dex.. 2-i. Dez. Berichte der 
Tagsatzung (Areiiiv Kottweil, Rcgcsten von Günter). 

Gesuche um Berücksichtigung bei Soldzahlungen vom 8. Sept. 1515 
(ibid.) und 14 Januar 1516 (Abaoh. S. 960 Nr. 638 d). — Laut Valerius 
Anshelm (IV S. 174) erhielt Bottweil von den 200,000 Kronen, die in 
Bern verteilt wurden, 2480 Kr., die Stadt St Galleo 1287V« Kr,, die 
Stadt Mülliaui<en 868^/2 Er. An den weitern EntscMdigtmgen, die Frank- 
reich an ibe Eidgenossenschaft zu zahlen hatte, psirtizipierten die Zu- 
gewandten entprecbcnd ihren T^cistungen (ibid. S. 311. Absch. S. 1138 
Nr. 770t. Ver«rl. ()eclisli, Orte xint] Zn^ewandte, S 65). — Oap-fp-en 
w;i i"cü IJottwcils Boiiiiihunfron, gleich dt-n Ortt-n und Jindcrn Zugewandten 
von i' raiilcrcicli eine regelmässige Pension zu tiriiulteu, damals noch erfolg- 
los (Eidg. Abacfa. m S S. 1067 Nr. 695 e and IV 1 a S. 168 Nr 69 o). 
Über ein Gesuch Bottwcdls nm Aufnahme in allfSUige Bfinde der Eidge- 
nOBBen mit fremden FOiaten: Eidg. Absch. m 3 S. 1216 Xr. 807 s. 
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Parallel mit diesen kriegerisdieD Yorgäqgen liefen TieUiBtche 
BemfihangeD Bottweils um Er neuerung des alten Bandes 
mit der EidgenosenBchaft Wenn es so lange ging, bis 
seine Wünsche Entgegenkommen &nden, musste es sich die 
Schuld selber zuschreiben. Als nämlich am 7. Februar 1511 die 
Eidgenossenschaft mit Kaiser llbiximilian die sogenannte Erbemi* 
gung einging, eine Übereinkunft ähnlich derjenigen, die 1477/78 
Bwischen den eidgenössischen Orten und Herzog Sigmund ei^ 
richtet worden war, schien f&r die schwäbische Reichsstadt kein 
moralisches Hindernis mehr zu bestehen, auch ihrerseits den Wer- 
bungen Österreichs Gehör zu schenken. Am ö. Oktober jenes 
Jahres liesa sie sich auf 35 Jahre in den österreichischen Schutz- 
und Schirmverband aufnehmen Wie sich nun die Schweizer 
ihre dominierende Stellung in Oberitalien erkämpften, da wollte 
auch Rottweil nicht mehr abseits stehen, wo so viel Ruhm und 
Geld zu holen war. Im Februar 1515 bereisten Heinrich Frey- 
bui^r und Hans Messner als Abgesandte des Rates die eidge> 
nSssischen Orte. Sie hatten darauf hinzuwfisen, dass die alte 
Yereinigung der Stadt gar czu gutem erschossen hab» und das» 
der Vertrag mit dem Hause Österreich, der erst auf wiedei^ 
holtee Drängen des Kaisers abgeschlossen worden sei» die Er- 
neuerung des; Bündnisses keineswegs verbiete*). Die Tagsatsung 
war gewillt, auf das Begehren der schwäbischen Freunde einzu- 
treten, aber nur unter der Bedingung, dass der Kaiser dazu seine 
Euiwilligung erteile. In jenen drangrollen Tagen, da sich die 
Sehweiz und Frankr^ch zum letzten, entscheidendkn Waffengange 
rüsteten, durfte die Freundschaft des deutschen Nachbars unter 
keinen Umständen verscherzt werden. Aber Maximüian weigerte 
sich ausdrücklich, seine Zustimmunf^ zu erteilen. Nun mussten 
vorerst alle weitem Scliritte Kottweil-, erfolglos sein. Yertreblich 
drückte es den Wunsch aus, trotz dieser Abweisung Aufnahme 
in den Bund zu finden, «für den es Leib und Gut zu opfern 

') Beschreibung des Obei-amts Kottweil S. 238. 
*) Boteninstruktion vom 15. Fehmar 1515. Arch. Rottweil, Ab- 
achrift von Gfinter. 
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bereit sei». Es konote bloss die Zusicberang erhaltm, man werde 
die Stadt auch ohne Yertrsg «so achten, als ob sie mit den 
Eidgenossen im Bündnis stände»^). 

Ancb in den folgenden Jahren konnte von einer Emeuemog 
der alten Yeteimgiisg nooh kerne Bede sein. Die Stadt Rott- 
weil war nämlich im Jahre 1516« wie schon frfiher, mit dem 
eidgenössisohen Stande Basel in einen argen Konflikt gefaten, 
und iwar wegen des kaiserlichen Hofgerichts. Dieses hatte 
Basler Bürger zur Verantwortung gezogen , trotz der Exemtion 
von diesem Tribunal, deren sich die eidgenössischen Stände er- 
freuten. Die Eidgenossen faasten den Fall sehr ernsthaft auf : als 
einen Versuch, neuerdings deutsche Gerichtsbarkeit auf Schweizer- 
budeu auszuüben. Man beschloss auf der Tagsatzung vom 27. Sep- 
tember 1516, den Baslem auf jeden Fall beizustehen; ^dcnn was 
gegenwärtig einem Burger zu Basel geschieht, möchte in Zu- 
kunft auch andern Eidgenossen, die gleich wie diese gefreit sind, 
geschehen». Vergeblich suchte sich Kottweil aller Verantwortlich- 
keit zu entschlagen mit der Behauptung, dass es durchaus keine 
Gewalt über das Ho^richt besitse ; als eine Zuschrillt nicht den 
gewünschten Erfolg hattci mnsste eine Botschaft ans Zürich und 
Schaffhausen die schw&lnschen Freunde auf die schlimmen Folgen 
ihres Vorgehens aufmerksam machen« Sie scheint ancb wirklich 
ihr Ziel erreicht zu haben; aber die Basler trugen der Reichs- 
stadt ihren 0roU noch lange nach*). 

Nachdem im Januar 1519 Kaiser Ifaxunilian gestorben war» 
setzte Bottweil yon neiMm dn, um eine Erneuerung des alten 
Bündnisses zu erlangen. Wieder schickte es seine Boten von 
Ort zu Ort Bald waren die meisten Stände gewonnen ; bloss 



') Eidg. Absch. III 2 6. 8r>7 Nr. r)9ao; ö. ö7i Nr. 604 }r; i^- ^^^^ 
Nr. 611 d ; S 892 Nr. 61.5 a : S. yi4 Nr. 625 d. Dazu Akteubtucke auö 
dem Archiv Kottweil (GünterJ. 

s) Eidg. Abech. UI 2 S. 1005 Nr. 6791; S. 1025 Nr. 687 d; & 1046 
Nr. 701 e; S. 1051 Nr. 7061 — Schon im Nov. 1615 war es su einem 
solchen Streit zwisdien Basel und dem Bottwöler Hofgericht gekommen 
(ibid. 8. 325 Nr. 329 b). 
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Basel und Glaros maohten nooh etwelehe Sehwierigkeiten Am 
6. April 1519 konnte die Bundesnrkunde ausgefertigt wer- 
den. Was dieser Abmaebung gaiis besondere Bedeutnng verlieh, 
war der Umstand, dass diesmal der Bond ohne aeitlicbe ^escfarftn- 
kong abgeschlossen wurde. < Zur Erneyeniiig und Befestigung alter 
Freundsehaft» wurden BOrgermeister, Bäte und Borger der Stadt 
Roltweil ven allen 13 Orten zu ewigen Eidgeneeten angenemnen. 
Man versprach sich vor allem Beistand in jeder Kriegsnot. Dabei 
wurde aber Kottweils Handlungsfreiheit bedeutend eingeschränkt. 
Es durfte ohne Eiuwiiiiguag seiner Verbündeten mit nieiiiandem 
Krieg anfangen, mit niemandem sich verbünden: es war verpflichtet, 
in seioen »btreitigkeitea das vom Gegner 8;cbotene Recht anzu- 
nehmen, sobald die Mehrzahl dor eidgenössischen Stände dies für 
gut fand. Dagegen erhielt es die Zusicherung, dass in cremein- 
samen Kriegen seine Truppen im gleichen Masse mit Sold be- 
dacht werden sollen wie alle andern, und seinen Eaufleuten kamen 
fortan die Zollvergünstungen in deutschen und weischen Landen 
zugute, deren sieb die sehweiamehe KaufmanDschaft erfreute. 
Bei Streitigkeiten swisohen der Beiebsstadt und einaelnen Orten 
der Eidgenossenschaft sollte ein Schiedsgericht yod zwei Rott- 
weilem und awei Schweisem au Baden im Aargau eine guüiclie 
Einigung herbeizuführen suchen und wenn nötig mit einem Ob- 
mann aus Mfilbausen oder St. Gallen den Bochtaspmch Men. 
Die Eidgenossen behielten sich den Papst, das deutsche Beich, 
die alten Bünde und das Haus Österreich vor, die Rottweiler 
ebenfalls den Papst, das Reich und das Haus Österreich, letzteres 
jedoch nur lange, als ihr Bündnis mir demselben noch wühre*), 
femer das kaiöerliche llofgericht. Die Orte versprachen sogar 
der schwäbischen Reichsstadt, sie nicht von ihrem Hofgericht 
drangen /u i.usseu, jedocli unter dem (I- 'lincr, dsi.-^- lif Eidgenossen 
in keiuem ii'alle damit irgendwie heimgesucht würden^). 

1) Eidfr- Ahsch. lU 2 8. 114U Nr. 771b; S. 1140 iNr. 77ör. 

') Bis IMÖ! 

*) Eidg Absch. III 2 S. 1424 ff. Der Rottwcilcr Bund suiuiut m uliou 
wiehtigen Pankten uAt Am St Oalkr- und dorn Mfilfaanserlraiid Aboein. 



Digitizcü by Google 



^ zur S^hweizei'im'lieu Kidgeuosdenst^iaft hin 1528. 123 

Ale nun aber der Buidesbrief besiegelt werden sollte, wei- 
gerte mßh Ba»el mitzohalten. Es Terlangte far sidi einen Bei- 
brief, der ihm Schuts g^n alle Belästigungen dnrob das Hof- 
gericht garantiere. Vergeblich wies der Bat von Bottweil daranf 
hin, «dass er nieht hingeben könne, was i^eht der Stadt, son- 
dern dem Kaiser gehöre»; erfol<?los verwendeten sich die Eid- 
genossen für den schwäbischen Bimdesgeiiussen : Basel beharrte 
trotzig auf seinem Beii^ebron und siegelte auch in der Folgezeit 
nicht 1). Trotzdem leisteten ain 2Cy. September 1519 alle über 15 
Jahre alten Rottweiler vor einer eidgenössischen Gesandtschafr den 
Eid auf den neuen Vertrag, so wie dessen Wortlaut es verlangte*). 

Noch bevor diese Bündnisangelegenheit zum Abschluss ge- 
langt war, hatte Rottweil durch sein unüberlegtes Vorgehen einen 
langwierigen Streit mit dem Schwäbischen Bunde herror- 
gttrufen. Als dieser nämlich im Frühjahr 1519 mit seinen Trappen 
das HersBogtum Wflrttembei^ übersog, um mit dem ?erhassten 
Herzog Ulrich wegrai alter und neuer Klagen einmal gründ- 
lich Abrechnung zu treffen, da wollte auch Bottweil seinen Anteil 
an der Beute haben. Bs erachtete den Augenblick für günstig, 
sein Stadtgebiet zu yetgtOsBem; es Hess seine lüannschaft unter 

'I Kidg. Ab»cli. III 2 S. 1172 Nr. 783 b; S. 1179 Nr. 785 h; S. 1188 
Xr. 791 u; J^. 118J) Nr. 793 d; S. 1195 Nr. 797 a und b. — An der Buiuh *- 
mkiuidc im An'hiv Lnznm hansrcn lAtts.» 13 Siegel ; dasjenige von Bii^el 
fehlt (gütige Mitieiliin^^ von ilerra Archivsekretär Weber in Luzem). 
Dahin ist die nnricbtige Angabe in den Eldg. Abscfa. III 3 S. 1428 zn 
korrigieren. Siebe «neb IV la S. 235 (Aug. 1622). 

*) Eidg. Absch. m 2 S. 1195 Nr. 797 a. — Da durah das Stniser 
Yerlconiiiinls vom Jahre 1481 festgesetzt worden war, dass slmtttcbe Bflnde 
alio fünf Jahre neu beadiwoien Warden mfissen, so reiBte jeweils an den 
Terminen eine eidg. Botsdiaft stierst nach Schaffhausen, um da den Eid 
entgegenzunehmen, und dann zu di inselbon Zwecke nach Rottweil. Zum 
ersten Mal war diese Bestimmung iu Kratt getreten am 7. Juli 1482; dann 
am 8. Juli 1487; 5. Aug. 1492 ; 4. Juli 1497; 10. Juli 1502; 11. Juli 1507 
(ohne Jiottweil); 25. Juni 1514 (.ohne Rottweil); 6. Juli 1520 und zum 
letsten Mal (Religionsstreitigkeiten!) 29. Juli 1526. Die Boten der eidg. 
Stande leisteten dai Zugewandten keinen Gegensdiwur. 
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«dgenössiscben AbzeicheO) mit dem Sohweizerkreuz im Banner, 
in die benachbarten württembergischen DMer einrfioken und 
adiritt sogar sur Belagerung TuttUngena ^)» Als Yorwand be- 
nützte ea die Klage aeinea Büi^rs Hans Ea^r von Bubenhofen, 
dessen Wertsachen von Herzog Ulrich ungerechterweise mit Be- 
schlag belegt worden waren. AU ahet der Schwäbische Bund 
den Herzog zur Flucht gezwungen hatte und nun Anstalten traf^ 
den Bottweilem ihre Beute abzujagen, zogen diese von Tuttlingeo 
ab, tilUurend zugleich die Eidgenossen eingriffen, um diesen neuen 
Konflikt friedlich beizulegen 2). 

Unterdessen hatte der Herzog Vorbereitunj;en zur Wieder- 
eroberuug seines Landes getroffen. Mitte Auj^nist rückte er mit 
Söldnern bis vor die Mauern Stuttgarts. Nun befürclitete Rott- 
weil, vom Herzo«: für seine feindselige Haltung zur Rechen- 
schaft ge/.ogen zu werden ■'). Deshalb wandte es sicli hilfesuchend 
an die schweizerischen Bundesgenossen. Aber seine Befürch- 
tungen waren unbegründet. Schon am 15. Oktober rausste der 
unglückliche Fürst sein Land vor der Truppenmacht des ihm 
so feindseligen Bundes zum zweiten Male räumen. Vergeblich 
flehte er die eidgenössische Tagsatzung um Hilfe an. Wahrend 
das gemeine Volk mit seinen Sympathien auf des Herzogs Seite 
stand, so dasa er stets auf den Zulauf schweizerischer Beisläufer 
rechnen konnte, Uessen sich die leitenden Staatsmänner nidit yer- 
leiten, ihre neutrale und vermittelnde Stellung aufzugeben. An- 
zings Februar 1520 gelangte die schlimme Kunde in die Schweiz, 
dass der Si^r das eroberte Land an den römischen König 

1) «Von Botfcwdl die neuwen schweuerknaben vrollten der gsnf) auch 
dn feder haben.» 

-1 Eid«?, AbMi. ril 3 S. 1110 Nr 772 a; S. lim Xr. 778 o und f. 
Kuckf^aber 11 2 S. 175— ITH. Feyler S. 12!) — Röder: Oer 

Anteil der Stadt Villiniren und de? nbcrii Sehwarzwalds an den Kreig- 
niesen in Wurttemberir /nr Zt it «k-r \ crtreibiinfr «les Herzogs ririeli 1519 
bis 1522, in der Zeitselirif i für die Ge»eltiehtc de» Oljcrrheins. 
Neue Folge, Bd. XXI. S. 184. 

^) Am 25. Aug. 1519 beklagte sich Hensog Ulrich bei dm S(>liwäzem 
nbcr das fehidlicbe Vorgehen der Rottwdlcr. Koilor a. a. 0. S. 190. 
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Karl y. 1) übergeben habe. Dadurch wurde Österreich auch im 
Norden der Nachbar der Eidgenossen. Aber auch jetzt änderte 
die TagsatsuBg ihre bieberige Haltung nur insofern, als aie auf 
das Drängen- der mit dem Herzog engbefreundeten Orte die Botib- 
weiler aufforderte^ die Ton ihnen mit Beschlag belegten wfirttem- 
bergisohen Orte dem neuen Herrn vorerst noch nicht herausza- 
geben. Indessen tat Kaiser Karl seinen festen Willen kund, das 
so mdheloB ervrorbsDe Herzogtum Württemberg seinem Hause 
dauernd zu erinlten. SfäiUesslich gab Bottweil mit Einwilligung 
der Tagsatzuug dem Drängen der dsterreiohiechen Begiemng 
nach und gab nach längern Yerhandlun^en am 6. Oktober 1522 
die entfremdeten Orte gegen eine EurBchädigimgssumme von 
4500 Guldon und anderweitige Zugeständnisse wieder heraus*). 

Durch diese Abmachung geriet die Stadt Rott weil in einen 
langdauerndeu Konflikt mit dem Ritter Maus Kaspar von 
Bubenhofen, dessen Entschädigungsforderungen noch immer 
bloss ungenügende Berücksichtigung erfahren hatten. Schon hatte 
er sich bei Solothum, wo er verburgrechtet war, beschwert; 
nun wandte er sidi hilfesuchend an die Tagsatzung. Diese 
nahm sich seiner an und suchte dem Terarmten Manne durch 
Zuschiifien an Bottweil, den Schwäbischen Bund und den Herzog 
Tlhrich zu seinem Hechte zu yerhelfen. Aber sie fand kein Ent- 
gegenkommen. Ate spater Herzog Ulrich sein Land zurück- 
gewann, versorgte er den gänzlich verarmten Bitter mit einer 
HönchspfrQnde zu Bobenhausen^. 

Sobald Karl Y. die Henscbaft seines Hauses in Württem- 
berg befestigt hatte, schritt er gegen Bottweil ein, das 



1 ) Karl V., der Knkcl Maximiliaus, wurde am 28. .luai 1519 zum deutschen 
Kaiser j»'cwählt ahor erst am 22. Oktober 1520 in Achen f?«'kront. 

2) Kidpr. Abseh. iU 2 S. 118G Nr. 791 k: S. 1189 Nr, 7"J;ic; S. 1191 
Nr. 794a; S. 1195 Nr. 797 c und d; !<. 1216 Nr. 807 r; 5). 1259 Nr. 840 m; 
S. 1262 Nr. 843 n; lY 1 a S. 32 Nr. 12 e. — Ruckgaber U.2 S. 1781. 
Feyler 151 ff. 

8) Eidg. Absch. m 2 8. 1195. IV 1 a S. 262. 378. 307. 310. 314. 
32a 323. 372. 374. 385. 413. 435w 488. Feyler 306—310. 
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die kaiserlose Zeit zum Wiederanschluss an die Eidgenossenschaft 
ansgenüts&t hatte. Da die Schweizer damals gaoz in das Fahr- 
wasser französischer Politik hineingerateo waren, brauchte auf 
sie keine Bäckflicht genommen weiden. Im Februar 1521 er^ 
hielt die Reichsstadt eine Aufforderung, ihre Oesandtschaft Tor 
die kaiserlichen Eommissarien in B4»ttenbttig 2U schicken, den 
schweizerischen Bundesbrief Torzul^n und auf Terschiedene 
Fragen Bede zu stehen. Auf wiederholte Anfragen Bottweils, 
was da zu tan sei, gab die Tagsatsung zur Antwort, man solle 
die Boten nach Rottenburg abordnen, ihnen aber den Bandes- 
brief nicht mitgeben. Die Zusammenkuuti l'aiiU 8tatt. Die kaiser- 
lichen Kommissäre versprachen Bestätigung der städtischen Frei- 
heiten und des Hofgerichts, verlangton aber eine genaue Rege- 
lung des Verhältnisses zwisclieu Rottweil und Württemberg und 
vor allem eine Abschrift des Bundes vom Jahre 1519. Da Kott- 
weil auf diese Zumutungen nicht einging, erhob eine kaiserliche 
Gesandtschaft, die im Anfang Mai vor der Tagsatzung erschien, 
den Torwurf, es sei durch die Aufnahme Bottweils ins eidge- 
nössische Bfindnis ein Vertragsbruch geschehen; denn die Erb- 
einigung Tom Jahre 1511 Yerbiete den Kontrahenten, Verwandte 
oder Untertanen der Gegenpartei ins Burgrecht, oder sonstwie 
in Schutz und Schirm zu nehmen. Mit Fug und Recht konnten 
die Eidgenossen über diesen Vorwurf hinweggehen, da Bottweil 
weder «Ver\randter» noch Untertan Österreichs war*). 

Wie wenig übrigens Rottweil geneigt war, nuf kaiserliche 
Wünsche Rücksicht zu nehmen, geht daraus li -rvitr, ilass es sich 
in den Öoldvertrag aulin^luiieri liess und denseibeu HjiibuKiegeite, 
den die eidgenössifchen Orte (oime Züricli) und die Zugewandten 
am 5. Mai 1521 mit Karls ge&hrlichstem Gegner, dem König 
Franz I. von Frankreich, abschlössen. Die schwäbische 
Reichsstadt schuf dadurch geregelte Soldverhältnisse für seine 
kriegslustige Jugend, die gleich der schweizerischen Jungmann- 
Schaft den finnzdsischen Fahnen zulief. Sie erreichte naehtrSg^ch 

') Eidg. Absch. IV la S. 6 Nr. 4a: S. 13 Nr. 6f; S. 32 Nr. 12c; 
S. 39 Mr. Uij S. äd Nr. 12 d. 
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auch noch das von Anfang beabsichtigte Ziel, rogelmässige Pen- 
sionen von Frankreich zu erhalten gleich den andern Kontra- 
henten. Frankreieh aahlte an diesen Verbündeten jährlich 400 
Franken^). Bei jenem sdhweizerisoben BeiaULuferheere, das im 
Teiein mit firanzÖBiadien Kontingenten im Frühjahr 1422 in Ober- 
italien einfiel, aber am 27. April durch die Landskneohto des 
Euflers Karl die f orchtbare lüiederhige von Bioooca erlitt, befimden 
eich auch 150 rottweilische Soldknechte. Es war ein geringer Troat 
für die Stadt, dasa man ihr gebührende Berflcksiohtigung bei der 
Verteilung der französischen Soldzahlungen versprach ; denn König 
Franz weigerte sich, seinen finanzieiien YerptlichtuDgen gegen- 
übijr cseinen Verbündeten nachzukommen Zum Schaden kam nun 
noch der Spott der deutschen Landi-kiiLi litt^ und aller Schweizer- 
feinde im Schwabenland. Im benachbarten Villingen kam es 
sogar zu Gewalttätigkeiten gegenüber einigen Hottweilern, wofür 
sich der Rat der Bcbweiaerfeindlichen Stadt bei der Tagsatzung 
höchlichst entschuldigen mneste^). Die Lage der schwäbischen 
Beichartadt wm^e eo peinlich, daas ihr selbst daa noch immer 
grollende Basel seine unbedingte Hilfe zusagte^). 

1) Eidg. Absch. IV 1 a S. 14911!. — Die Bestimmung des Vertrags, 

das» die jübrlichcn Pensionen der Orte und Zugewandten erhöht werden 
aoliten, betraf Rottweii nicht, da es im Frieden und den «lainit im Za- 
sammenhang stohcmlen Soldzalilnnpron von 151 fi nicht inticirriffen war. — 
1527 ersuchte die Stadt liuttwcil den liat 7ai Luzeru, für sie die Pensionen 
der .fahre 1524 und 152") linziikassieren. Siehe Strickler. Akrtiisanun- 
hing zur Schweiz. Keiorinatituisgeschichte 1 Nr. 17o7. Siehe auch l>itlg. 
Absch. IV 1 d S. 112. 461. 616. — Am 6. Aug. 1523 riehtoten die Eid- 
genossen ein Gesucb an den König, fGr Kottwdl an da- Pariser Hoch* 
sdittle ebenfalls kwM Seholaaren erstehen zu Isssen (Eidg. AiMch. IV 1 a 
B. 315), wie dies laut AlHnachnng mit König Ludwig XII. für die ddg. 
Orte fes^Eesetst worden war (III 2 S. 1061, vcrgl. IV 1 a S. 61). 

2) Eidg. Absch. IV 1 a S. 164 Nr. 67 n; S. 206 Xr. 92 h. — Dieraner 
III S. 28 ff. 

Kine Tat, die nnsonn ircm' iüon wesen mehr schmählich denn 
onsern nachburen von Kf>twii t*clictUuli . 

*) Eidg. .\bsch. IV 1 a S. 187 Xr. 82 d; S. 193 Nr. 85 a und S. IHö; 
S. 230 Nr. 165 f ; 8. 2S5. 
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Unter solchen Umstanden wurde die Ungnade des Kaisers 
far Kottweil recht bedenklich. Karl konnte den Eidgenossen und 
ganz besonders den Bottweüem den Anschluss an Frankreich 
nicht Terseiheo« Schon im September 1521 Terbreitete sich das 
Gerüdit, der Kaiser beabsichtige, mit den Trappen des Reichs 
Tor die Aassenposten der Eidgenossenschaft: Kottweil, Biiselnnd 
Mülhausen, zu ziehen. Bald darauf musste sich die Tagsatsung 
bei den kaiserlichen Bäten für die befreundete Stadt verwenden, 
weil man ihr gleich andern KeichsstSdten Geld sium üntnhalt 
des Kararaergerichts abforderte und sie in ihrer Pürscli «Gerichtsbar- 
keit lieointrächtigte. Aber dergleichen vexatoi ische Massnahmen 
der Ueichsgewalten konnten diesmal den Trotz der Neckarstadt 
nicht brechen; als am 17. März 1522 der Schwäbische Bund 
auf weitere 12 Jahre verlängert wurde, hielt sich Rottweil wieder 
abseits. Nun kannte der Groll der Reichsstände keine Grenzen 
mehr. Mit Zustimmung des Reichsregiments verlangten sie im 
April 1522 auf dem Reichstag zu Naumburg yom Kaiser, dass 
er die Privilegien der widerspenstigen Stadt nicht bestätigen und 
ihr vor allem das Hofgeridit wegnehmen solle, wenn sie sidi 
nicht der schweizerischen Bundesgenossen entschlage und wieder 
Kaiser und Boich wie andere St&dte zugetan sei. Aber so weit 
wagte Karl nicht zu gehen. Er erklärte die Stadt ihres Sitzes 
in der Reichsrersammlung verlustig, obgleich sie auf einen solchen 
gar keinen Anspruch erhoben hiitte ; er besuitigte ihre Freiheiten 
nicht; er setzte ihr mit neuen S teuer mandaten zu, aber das Hof- 
gericht beliess er, wo es war ')• 

Dieses unerfreuliche Yerhältnis der Stadt Kottweil zum 
Reichsoberhaupt und ihre innigen Beziehungen zu allen Ständen 
der schweizerischen Eidgenossenschaft dauerten fort, bis die Refor- 
mation eine völlig verSnderte Lage schuf. 

1) Eidg. AbBch. IV 1 a S. m 160 (verfrl. anch S. 168 o). S. ^3. — 
ObcramtsbeBchreibung S. 240. 
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Wenn wir die Besiehungen BottveiU aur Bohweizerisdben 
EidgenoBseosohaft in dieser ersten Bflndnisperiode, also in der 
Zeit von 1463 bis 1528, ftberblicken, so finden wir auf Seiten 
der schwabtBcben Reichsstadt eine ungieichmfissige Wertsobatzung 
der Ton ihr ins Leben gerufenen Allianz. Die Ohnmaoht und 
innere Auflösung des Reichs, die jeden Opfermutes bare Politik der 
süddeutschen Reichsstädte, die Fehdelust und wilde Selbstsucht 
des Adels hatten Rottweil in die Arme der Schweizer getrieben. 
Trier fand das geplagte Oemeinwesen nachdrücklichen Schutz 
gegen seine Bedränger, Sicherheit Ton Handel und Verkehr und 
eine hinreichende Garantie seiner Reichsunmitteibarkeit und der 
ihm teuren Institutionen des Pürschgerichts und des kaiserlichen 
Hofgerichts. Aber dafttr zog es sich die offene Feindschaft des 
Reiohsoborbanptes und sämtlicher Beichsstände zu. Als Abtrünnige 
Yerfehmt und gemieden, fingen die Bcttweiler an, die Yorldle 
und Nachteile ihrer Politik Toraicbtig abtuwSgen; die anflbigliebe 
Begeisterung machte einer merklichen Ernfichierong Platz; ein 
grosser Teil der Boigerschaft fand die durdi den Ansdiluss an 
die Schweizer geschaffenen Zustände anerträglich, und die eid- 
genössische TagsatzuDg beoützte diesen Umstand, am das Bändnis 
erlöschen zu lassen. 

Die {glänzenden Waifentateu der Eidgenossen auf den u;ilir!n- 
schen Feldzügen bewirkte jedoch in Rottweil einen Stimmungs- 
umschwung. Der Wiederanschluss an die alten Freunde versprach 
Ruhm und Ehre, Pensionen und Soldzahluogen, Handelsvorteile 
und neue Aiisatzgebiete. Da zudem die Ursachen, die zum Ab- 
schlass des ersten Vertrages gefQhrt hatten, fortbestanden, so be* 
warb man sich eifrig am die Erneuerung des frfibem Bundes. 
Nach mehrjährigen Anstrengungen, die durch frdiwillige und doch 
trene Gefolgschaft auf . militärischem Gebiete nnterstfitzt winden, 
erreichte Bottweil ein ewiges Bündnis mit 12 Orten der alten 
Eidgenossenschaft. 

Auf schweizerischer Seite betrachtete man den Rottweiler- 
bund raeist mit recht skeptischen Blicken. Man wurde bald 
darüber klar, dass die Vorteile dieser Einigung in keinem Ver- 

9 
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hältnis standen zu der Mühe und Arbeit, welche die fortwährenden 
Konflikte Kottweils mit seinen Nachbarn Teruraacbten, und zu 
den Nachteilen, welche die aus diesem Terhältnis resultierende 
feindselige Gesinnung der Reichsgewalten gegenüber der Eidge- 
nossensehaft mit sich brachte. So schwer es f&Ut, bei den schweize- 
rischen Staatsmännern jwer Zeit andere als realpolitisohe Motive 
Yorauazusetzen, ist man doch bisweilen geneigt, das Entgegen- 
kommen der Tagsatzung gegenüber den Begehren Rottweils einzig 
der herzlichen Anerkennung zuauschreiben , welche die gutge- 
meinte, wenn auch kciuesvvegs fulgeusclnvere Bündnisbetütigung 
der schwäbischen «Eidgenossen» verdiente. Und wo diese wohl- 
wüileiide (xesinnunfr dor eidgcnössiscluMi Behörden nii'lit ausreichte, 
da tat die Sympathie ties getueineii Volkes dsis ülniüe: dem» bei 
diesem, besonders in den Länderorteii, w ii der Kottweilerbund 
entschieden populär. So errang sich das ferne und niilitärisoh 
nicht gerade bedeutende Kottweil im schweizerischen Staatskdrper 
allmählich eine Stellung, die derjenigen von Abtei nnd Stadt 
St. Gallen keineswegs nachstand^). 

Vom Jahre 1528 an sind in den Beziehungen Rottweils zu 
der Bigenossensohaft die konfessionellen Gesichtspunkte mass- 
gebend. 



') Vergl. Oechsli, Orte und Zugewandte, S. UO. 
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DE 

LA ÄEÜVEVILLE 

DEPUlS SON ORIGLNE A LErOQÜE EKANCAISE. 



Par 



I^es eveques de I5ale, Heury IV d'Isny et Pierre Reich de 
Reicheustein ayant fait construire le Schlossberg, et, plus tard, 
la ville elle-ineniG, qu^ils firent inunir de tours et de remparts, pour 
faire echec aux comtos de Neuchatcl, il est evident (^ue oe but, 
essentiellemeut def'easif^ avait du tnüueücer en une certaine mesure 
Torganisation de la Neuveville et lui impriraer, d^ Torigine, an 
43achet tout militaire. — Lo document le plus ancien que nous pos- 
8ed<m8 k cet egard dato de Tan 1395. O'est la bannidre primitive 
de la Tille, que noii8 avons ea le bonheur de retrottver Aya 
quelques anndee dane le local des Arcbives, sous uue armoire, od, 
apparemmeiit, eile avait ete cach6e k T^poque fraii^;ai8e. 

Ctette banni^fe a et6 ootroyee par la ville de Bienne aux 
gens de la Neuveville, lors de la concluaioii du traitö de oom- 
boui^oiste entre oes deiix ville». Deputs sa fondation, la Neuve- 
ville aiiisi quo l Erguel, avait depeudu de la banniere de Bienne 
et Ics Neuvevillois tiraient en guerre avec le contingent biennois. 
Ce n'est qu'a partir de 1395 que la Neuveville deviut indepen- 
dante et qu'elle eut le privilege de posseder une banniere speciale, 
r^uuissant les gens de la Montagne de Diesse, ceux de Lignieres, 
St-Maurice, de Chavannes et uue pai-tie de ceux de Gieresse. 

Cette banniere est deorite oomme suit dans l'aote de com- 
boorgeoisie cite plus haut: 

Ouch ist beiett und von Uns einbellildioh geordenet, das ünser 
der obgenanten von der Nüwenstatt baner sin sol in der wise ge- 
foimet an den varwen und seiobneo, als bie nach geschriben statt: 
des ersten das velt rot und under in dem velde driie schwärzte 
berge und vSf einem berge zft der einen site sol stan ein wisser 
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8chlü886l und ufF dem andern berge zfl der andern aite tm wisser 
byschoffutab und uiF dem dritten berge m mitte ein wisses byell 
geformet in der wioe, a)s die obgenanten von Byell zwej byell in 
ir baner gefonnet {ftrent Es sollend ocb die lüte gemeinlicb, die 

ulf dem Tessenberge gesessen uud wonende sint und darzü die 
lüte, die von Ligeitz uff aint s:ese»aen, die zü dem gotzhu8 von 
Basel gehörent, alle von dishin owklich zu der obgenantpii von der 
Nüwenstatt banor j^flioten und un<ler der selben bauer ziehen. 

De Tannce 1595 jusqu'ä l'epoque des guerres de Bourgogne 
les documents sont assez rares. Nous savons cepeodant que les 
Neuvevillois prirent part, comme allies et combourgeois de Berne» 
aux guerres eontre TAutriche et le Yalais. Hs Staient presents 
au si^ge de Greifensee, k en jager da moins par la missive des 
Oapitaines bernois au Conseil de Berne, missive qui fnt com- 
muniquee an Conseil de la Neuireville. Oette lettre mentionne un 
incident qui ne manque pas d'inter^t et qui nous prouve qu'ä cette 
cpoque deja, la Justice de Berne avait ses rigueurs. Le Fragment 
de cette missii^ auquel je fais allusion, annonce I^ex^cution d*uo 
Soldat qui avair. perpetre uu vol dans inie eglise : 

Fürcr lieben berren sol üwor wislieit wüsscn. das wir ander 
uns uf gester oineu den iinsein von Bürt'en, ^onciiijjt Sn'ilchi, 
mit dem fcbwort 2;pnc)it liant. der in oincni fi-owen clusterlin uf 
dem fron altar us der monstrautz das mönli, was silbrin, und 
den silbrin louffel, so zu dem sacrament dienet^ geroubet iiat. 
Ouch bat der selb knecbt ein giosaen rüwen und maus mflt 
geban, untz in tod. Wir band oucb gros lob von unsem eyd- 
gnossen ingeleit loa der straffiing wegen und den änsem gross 
bispel bar inne geben, bat sy ouch bitlichen bedAcbt sin. 

Les Neuvevillois combattirent aumi dans les rangs des Gon- 
federes k la bataille de St-Jacques sur la Birse. Cela ressort de 
la lettre envoy^ le 23 mai 1445 par les Bernois au Conseil de 
la Neuveville pour lui dire que le Comte Jean d' Aarberg -Valangin 
s'est presente devant Icur Conseil puur sc disculper iTavoir pris part 
ä la bataille de St-Jacques; disant que s'il y avair ete, il aurait 
conibattu du cute des Confederes et non du cute des ennemis. 
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Jean d* Aarberg plaide aussi la cause du Seigneur Jacques de 
Vaumareiu qni, lui aussi, est ionooeot du crime que la rumeur 
publique lui impute. 

Nous rencontrons de nouveau le OoDtiogent de la NeuveviUe 

en Bourgogne au siege de Blamont. üne lettre des Oapitaines 
ecrite au Cunseil le 2tj juillet 14 75, probablemeiit des que fut 
prise la rcsolution d'assieger Blamont, nous apprend que c'est 
Jacob Rieh de Riehenstoin et le iiiaire de Bienue, Sigmund de 
Römerstall, qui ont coiKseille, dans l iuteret du Prince-Eveque, de 
marcher sur Blamont. Sans parier des pieces d'artiUerie et des 
banaleres adjugees aux NeuveviUois comme butin de guerre, un 
document des plus predeux nous a ete conserve de Tepoque 
des guerres de Bourgogne. G*esfc le röle renfermant les Messes 
k dire, au bout de Tan, pour le repos des ftmes des membres 
de la GonfrSrie des Escoffiers (cordonniers) tues ä Giandaon. 
Yoici ce document: 

Sensuent ceulx qui sont desmord devant Granson pour la 
mantegnance du pays, dcsquelz nos faisons ausy coramemoracions 
en nostre mere esgliese des ames des corps qui sont yci apres 
escript par non etc. 

Primo. Pour Joliaii Coruiliat 

> Nicolet Malegorge 

» Jehan Ulrich Rosel 

> Jaque House 
» Jehan Borcar 

> Jacot du Chane 

> Guillome du Chane 
» Jehan Monin 

» Borquinet 

> Antenne Lansar 

> Henrich Blanchar 

> Johan Jüuraii 

> Ymer Roselet 

> Horcar Chaulten 

> Nico Jehan richard. 
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Annotation da IG*"' stöele: £n Tan 1479 le 12* jour du mois 
de fevrier^) ftirent pendus las devaat Dornmes demt GhsnBon 
ponr la maintenanoe da pajs mise en datte par mai Piero Chiffelle 
le fils de Piere ObiffeUe. 

Tout dernidrement le Prof. Thurler a decottvert, dans un 
Annivenaire de la Neuvevüle la notice suivante ae rapportant 
aussi ä la bataille de Grandson : 

Marciiis. D. AUiini e|Msr(>]H et confessoria. — Iteiii ii est 
nrdonne pur (toiiseil, tout antieipment touchant les compagnons 
que demorireut a Gransson que lou doit uug diascimans faire a 
chantez pour le remyde de leurs ames sus le jeudi aprez le 
mecredi dez sendres et il faire ung preiiera bien et honnestement 
pourquoy donnent mess' de lear selier ung batalx de Tin. 

Item est ordonnee que ung ehacunans Ion doit faire a chantea 
particutierement pour le fils de Jehan Guillame, pour Yauquy 
Libraux et pour Henchemand Lambert tousiour le jour que Ion 
£eut la donne de lesglise et ung chascunans, pourquoy ont donnez 
ez ehousses eubscriptes. 

En l'an ir>0:-; le ( 'untingent oeuvevillois accoinpajrnait Tarmee 
bernoise qui, au nornbre de 3000, etait aliee au secours des gens 
d'üri, Schwyz et Unterwald, faisant le siege de Locarno. Une 
lettre du CoDseil aux Capitaines neuvevillois demande le repatrie- 
ment d'un certain Jeban Jaquet, dont la femme et les enfants 
n'ont pas ä manger k la maison. — Non seulement Jehan Jaquet> 
mais Tarmee entidre rentra dans aes foyers, ä T^poqae ou la 
lettre fat Werlte ; car le roi Louis consentit au traitS d*Arona, par 
lequel il abandonna en pleine possession la seigneürie de Belienz 
aux trois Waldstfitten. Quelques annöes plus tard, lors des guerres 
de Cappel, les gens de la Neuveville sont derechef appeids k tirer 



1) 11 est incomprc'hensiblo r|u"une datc i\u»i*\ mcxncto ait rcniplacc' la 
vraie datc do 1476. Coinnie Ic jeudi apres* le inerendi des Oendres de 
l'annre 1476 tombait ::*ur ic 29 ff^vrior. jour <>n la g^anüisuii dv (irandson 
fut aneautic par Charles ie lYuu raire, il va de i«oi quo les 15 Neuve- 
villois d^nommCs ci^dmus appartraalent & eette malhcnreuse gamlson. 
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«n gaerre avec leiuw combourgeois et donneiit de leura DOinreUes 
au Oooseil depuis le camp des rSform^ pr^ de Zoug. Voici oe 
qoe les oapltaineB öeriYent le 21 oct. 1531: 

Jesus Maria hilfF. 
Möns", le eatelan ensenbie nous tieis chier et onores senor. 
plesse vos saveir quar depuys dienienge passes tanque adiordy 
sanbady nous advons porsuyt nous ennernya et ne nous adteudaut 
rien, mays ee recullent tout jour, sacbes quar nous somee derer 
le bysse on cbarond du lack de Zog, et sacbes quar ad deman 
ou plesir de dieu nous adaoterons Znog, mes*. saches quar nous 
Bilmes possant de zxt** ome quar nous avont mes senor de Berne 
xxT paonon zxiiij pieases dartelir, et sacbes quar nous somes 
sanck et adligre la marsy dien le kriato, ensy soit il de tos. 
mes senor sacbe quar les eompanio que maves cargir sont lergyur 
dargent et espisyallemen nos montanion non poin d*argent, par 
quey je vos prie quo delygcs en ver los v vylagü que lur trame- 
tant des argent quar tel de votre nont pas puys passer Sallore 
que il Mioy (iter torsse de lor en donner, par quey je vos itrio 
quar se nous ne revenos dedent vit jor, quar ne lassos pus de 
nous entrametre, quar nous neperion pas passer plus avant, quar 
par pitier men ad fallu de lor en done, par quey je tos prie que 
dites ou meyre de la Montaune que leur entrametes. Mes**. saces 
quar le pot de Tin Tat iüj s. et le pan oussy obir et ne aTons 
rien daTentage. Doner ses sanbady ad pteys ain Qal lan xzxj. 

Les quapitant et companyon 
les votre de la NoTev[i]lle. 

Quehjues jours plus tard — le <> nov. 1531 — les chefs du 
Contingent neuTOTiliois se plaignent de u'etre pas encore licenci^s 
et renouToUent lenr demande d'argent: 

Ad messieurs ober et honorey Senor, Monsiear le chatelain 
et CoDseil de la noTOviUe. 

Jesus Maria hilff. 

Monsi le Catalan (chatelain) ensenbie me Senor ensy commen 
vos at plut, de uioy donuer carge (charge) ensenbie moü com- 
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panyon des oompanyen den fayre du mellor sen que fareient vol- 
lentyr or savea ie rargent que m'aveya donner et tramys lequel 
8011t deliras et dependus et d61ir48, par quey meaenor pleese tos 
saveir qiiar ougorduy diemenge avant sin Hartia nous somes eiter 
par treis foie par devant le hat ehapitant (haut capitatoe) et oonseit 
per aveir und passe porte, leqiiel on nenat pas vossus (voulu) 
donner parqiie nieis senior Ics conipanien sunt fort mal content 
8U8 V08 de sen qne feifes sy pol de conto de lor et <juo les 
abandoner ensy quar nns nies>iu dv N'uchater en ont (Ins de 
quetelor et nous ne ennont rien portant mos senyor quar je (^uydy 
ue vos euveir de mes coni[)anyou, meys nous a'avons pas puyt 
adveir und passe porte portant mesenior je vos prie que vos plesse 
et Don lasser de nous adveir dargen, quar nous navons plus 
d*argeo» en tos pryant que vos plesse delever des argen quar 
ies ootre de la montanne sont tout ebair de loar ine3nre et de 
lor les delesseut ensy eomme il font et cn sont bieu mal content. 
BUS lour, portant mes senoyr, nous vos pryon que vos plesse de 
eneltre des autre ad lour luyt, quar ildysen advetr feit la moy 
et pro ad ffeyre de les entretynir quar messenor les companion 
at depcndre ad lek et nont pas on denir daventag. 

Noa autre chose synon que Dieu soit garde de vos. 

Donner ses londy on seir ad bremgar l'an xxxi 

Par nous les capitan et tuyt les companyon 
de la noveville. 

A peine les guerres de Cappel sont-ellcs terminees, quo de 
nouvelies levees de troupes sont ordonnecs. Une statistique, dresaee 
par le Conseü, nous apprend que pendant le XV"" siecle les gens 
de la Neuveville prirent part ä onze exp^itions, pendant le XVI"" 
k douze et pendant le XYU"* plusieurs fois anssi, tout sp^ale- 
ment pendant la guerre de trente ans. 

C'est par voie d'election dela part da Conseü qu*4tatent 
ohoisis ceux qui devaicnt partir en guerre. Tont bomme valide 
de 16 ^ 60 &w devait porter les armes, h nioins d'avoir une 
dispense speciale du Conseil, et touä devaient paraitre aux revues. 
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BOUS peine d^une amende de 77* Batz na profit des Sergenta 
(instraeteiira). Des inspections d'ames avaieut Heu de temps k 
aiitre en yille et sor la Montagne. La premiSre dlection que 
nons ayon8 retrouveo dans nos Archives, date de Tan 1536. Cette 
annce-lä la villo iie fournü^sait (luc '21 hoinnies, St-Maurice 2, 
Lignidres 4, Nods B. Diesse 5, Laniboiog 2, Freies 3, soit au 
total 47 homnies ^^euleinent. 

En 1560 le nombre du CoDtiugent a d6jä presque double^ 
il est de 107 homnies. 

En 1553 apparait pour la premicte fois la mention d'aa 
fourrier, d'un tambourDier et d'un fitire^ puis lo oouleuvriniers ayec 
morion et 20 piquiera. 

Mal^e sa courte existence, notre corps de musiqne arait 
rapidement acquis uoe certaine renommee, puisque eii 1561 il 
est appel4 par les 4 ministraux ä se reodre k Neuchätel pour la 
r^ception du Prince. 

Dans la visitc d'armcs faite en 1575, on comptait en ville 60 
hainuis (cuirasscs), 14 arquebuses, 12 pirjues, 7 hallebaides et 
une epee da combat; ä l'havaiincs tl luirnais , 1 arquebuse, (> 
piquos, 2 liallelianb's. Quaraiito an.s plus tard (en 1613) lors de 
la visite d'armes laite a la requisitidii du Princo Wilhelm, Eveque 
de B4ie, on comptait pour le coutingent de la Neuveville 517 
hommes, dont 13 harnais, avee piques et hallebardos, 91 inous- 
quets, 20 haUebardiers et 42 piquiers. Pour la Mentagne 87 
harnais, 148 mousquetairos, 5 arquebusiers, 46 hallebardiers, 
231 piquiers soit un total de 517 hommes, coDtingeut d6j& fort 
respectable. U est k remarquer qu^a chaque homme portaot 
cmrasee etait adjoint an servant (lo plus souvent son fils) pour 
lui aider a porter sa cuirasse. . Les cheTOax necessaires au bau- 
derct et a son adjudant, ainsi que ceux pour tirer le Tross 
(charrette) etaient foiimis par des personnes empechees de faire 
du Service, le plus ^^ouvciit par des veuves ou de vieilles demoi- 
sellos. Au lieu de t'ouniir im cheval il etait loisible de payer 
uiie red(^vance — espece de taxe niiiitaire — dont le montant 
etait tixe par le Oonseil. Nous voyoDS, en eti'et, daos l'electioD 
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de 1622, la meotion suivante: il est ordonne au sieur Schaad 
de fournir od cheval capable poor ud Capitaioe avec coUier 
et bride. Oes moto aont trac^ et au dessous on lit: aa lieu 
d'un cheval loi est ordonne de payer ohaque mois durant la 
gaerre 3 ecus. 

C'est en 1585 que Ton commen<;a ä former des artilleurs: il 
y en avait cette aunee-la 11, dout 6 en ville, 1 a Liguieres 
et 4 Ä Diesse. Kn Tan 158'J on augnienta, parait-il, le nombre 
des pioeps d'artillerie, car nous voyons quo Neuveville iourait 17 
oanoDuiers, lagnieres 1, Nods 1, Diessc 6 et Lamboing 8. 

La solde payee k cette 4poque etait pour le capitaine 20 
sols, au banderet 15 sols, au Forfenner et au fourrier chacan 12 
flols et k chaque soudard 8 sola. 

Ges soudarda portaient-its un unifonne sp^ial? j'en doute 

un peu ! Tout ce que nous savons, c'est que les tambourniers et 
les tifres etaient uniformes et portaieot en guerre un costuiue bleu 
avec bas rouges, 

Les E^vues ou Montrea etai'ent, en general, roccaaion de 
rojouissances diverses, dans lesquelles la musique, lo nianger et 
ie boire jouaient le priucipal role. On faisait venir d'ailleurs des 
men^triers, et le lendemain de Texercice nos soudards se ren> 
dtuent en Corps hors de ville pour fratemiser et faire la föte arec 
leura Yoiains de Cerlier, de Douanne, Landeron, ete. Le röle du 
receveur de la ville porte, en effet, k la date de 1568: 

Tour le salairt- de tous les meuetriers, tant de Bienne que 
de Nidau, Fribouig, JSoleure, Neuchatel, Vautravers qu'ailleurs 
17 livres, 17 Batz, 8 sola. Les enf'aiits protitaieiif nahirellement 
aussi de ralleirrosse generale et iiYrnicnr pas oublies: livre en 
pain et en chair pour les enfants, 2 livres, 2 Batz. A tout seig- 
neur tout honneur: les gens de la NeuveviUe, sous la banniere 
desquels servaient ceux de la Montagne ae croyaieiit obüges le 
föter aussi leurs bons voisins: 

Schenkt un repaa aux 4 gens de la montagne, qui vin- 
fent a'enquerir du aerment de la Banniere 20 Batz 8 sols. 
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Schenkt k la paroisse de IMesse, quand ils s'en retoumörent 
das MontreS) par grioe spMale» 40 ÜTrea, au TiOage de Ligniöres 
et k ceux de St-Mauiioe 30 Batz, 8 boIb. 

• Apres ces munificences, ce n'etail: pas encore tcrminc, et la 
fete continuait le lendemain et meine le surlendemain ; naturelle- 
ment la caisse de la ville en faisait tous les frais. On avait or- 
ganise, deja alors, des fetes de tir, temoin les deux seniaisea 
de vin accordees aux arbaletriers pour les deux prix gagnes a 
Bienne ; schenkt k ceux de Neucbätel, k leur retour de Bienne, 
4 pots de yin. 

BSpense faite ehes les bailUfs, tant pour les mön^trierB que 
pour eeux qui tii^nt rartillerie et les liaques: 35 Hvres, 14 Bats, 
4 soIb. 

Pour la d^pense des mSoStriers, tant ohez les Vignolants, la 
Compagoie des pecheurs qu'Ä Douanne: 5 livres, 10 Batz, 8 sols. 

Pour le salaire des mern'itriers quaüd ou s'en fut vers dos 
combourgeois de Ceilier: .-) livres, 16 Bat?,. 

Depense le lenden^^in du voyage de Cerlier^ taot par Mes- 
sieurs que par toute la communaute, en pain et en vin ; tant 
au goüter» souper que ie jour suivant: 38 livres, 15 Batz, 8 sols. 

NatuieUeznent les employ^s subalternes n*etaient pas oubliSs : 
pour les serviteurs qui servaient: 6 pots de viu = 6 Batz, 
8 sols. Pour un fromage pour les susdits repas 4 livres. 

En revanche les cornbourgeois qu'on allait visiter se croyaient 
obliges de faire uue gracieusete a leurs hotes. Dolivro aux trois 
maitres du scean 4 ecus au Soleil, que nos coinbüur'j;eüis de 
Cerlier schenkerent quand oa les fut visiter. Les dames meme 
s'en m41ent et ne veulent pas rester en arri^re: au dit voyage 
de Cerlier pour les bona präsente que les femmes firent a ceux 
qui 7 ftirent; sofaenkä aux dites femmes 6 livres, 13 Batz, 4 
deniers. 

Le Gontingeot neuvevillois prit une part trka active aux ex- 
pSditions que firent les Bemois pour aller au seoours de Geneve, 
attaqu^ par le duc de Bavoie. Kons avons retrouv^ dans nos 
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Archives plusicurs doeuments ayant trait ä cette guerrc. Dans 
une lettre adreeeee au Conscil et dat^e du 25 juin lö89, les 
Capitaines oettvevillois donnent de leurs nouveUes et deoiandent 
Daturellemeut de Targent: 

Noble, honoiables, priidens, discrets et saiges seignears 
Mona' le Chastelain, Möns' le Maistrebourgeois et Conseil, apres 
vos avoir preseute iioz bumbleä reconimaiidations. La presente 
est pour vous advertir que comme ainsy soit quil vous ait pleu 
nou8 donncr la conduicie de lelection que vous fistos derniere- 
ment pour le service de» redoubtez seigneurs de Berne, et que 
surce D0U8 ayez donne quelque somme dargent, peDsant que en 
brief serions de retour, sy est oe que craignant que largent ne 
neue doige deifaillir, acause de ce que estimoos de debvoir passer 
ung pett avant et de non retourner sy en brief^ nous vous ad- 
vertissons et prions de doub euToyer au plustot que poasible sera 
quelque or ou argeot qui soit de poix, car nous perdons beau- 
coup sur celuy que nous avez donnö afin de pouvoir tousiours 
payer le gaige ordonne aux soldats, lesquels n^oot aussy gueres 
d'argent. Et (s'il piaist a Dieu) nous gouvemerons en teile sorte 
que preniierenient Dieu en svva Ljluritie et vous mcssoif^neurs en 
serez honorez. Quaud aux nouvellcs de ]>:ir deca, nous u'en avons 
aultres, synon que los gen.-. de st)ii Altesse viennent souvent es- 
oarmoueher les Genevois, mais est tousiours a leur propre dora- 
mage. Car sur ce lundi, veiile de la St. Jehan ils se entre- 
rencontrent de teile sorte que les Genevois mirent son Altesse 
avec ses gens en fuite et occirent des principaulx environ soi- 
zante, de leur oost^ y en eut deus ou trois mort et btesses, 
estant rooosr. de 8t. Sarge, prisonnier Ii GenOTO. Or o*ayaot k 
rescrire ' espace pour maintenant, nous yous prions dereohef de 
ne fdllir a nous euToyer de l*argent, car il nous convient 
aussy de faire faire [queQque chariot avec une tente comme toua 
les aultres en ont suffisament. Faisant donc ün, nous prions VE- 



V) Voir Oabcrel, Patria, p. 212 et suiv.; Gabercl, Les Guerroa 
de Geneve et TEstalade, p. 62. 
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ternel toi» doaner a tous en smth longue et heureuse vie^ et 
Dous face ia graee de venir a but des bonnes entreprinses, Amen. 
Dodd6 a Danney aupres de Cope enhaste acause quii noua eei 
Tenu nouvellea de deloger ce mercredi apres la St Jehan 1589. 

Voz obeyssans 

Jehan Subelin et öuillaume 
Mariegnier, capitaioes. 

Uae seconde missire des Oapitaines Subelin et MartegDier 
en date du 10 jnillet de la mdme aon^, donne des nou^elles 

du Contingent neuvevillois, de Vernier pr^a Geneve. 

Nobles, honorables, prudents, discrets et saiges seineurs, 
mens' le Ohatelain» mens' Ic Maistrebourgeois et Cooseil, sachez 
que nous avons recehu ia lettre quU vous a pleu oous envoyer 
et par icelle entendu le bon portement de tous tous. Quandt a 
nous n*en est pas moins, loa6 seit Dieo, lequel nous prions nous 
TOuUoir tous mainteoir. Tant qoe toucbe de la teote, ne laurez 
a la mauvaise part, ear 11 nous est de besoing davoir soucy de 
largent que nous avez envoy6, poar en survenir noz gens qui en 
auront n^oessitd. Eooultre, Messeignieurs, soyez asseorö que nous 
avons reeen la somine de cent escus par Israel Imer present 
porteur, inais iie peusez pas que nous les voulion« einployer si- 
non a nostre grande neceasite comnie nous en aYuns tous io se- 
renient. Tnnt que toucbe des nouvelles de present, ny oii a pas 
beaucoj), syuon que hier 9 de juillet ') loniiemi vint assaillir 
ceux de Geneve, lesquels sortirent presque rous hors de la ville 
a pied, a cheval, et sescarmoucherent quasi tout le joitr en deux 
on trois lieux, tout aupres la ville. Mais il ny a pas eu graod 
parte d^ung Gost6 ny daultre,- car du coste de Geiieve sont este 
tnez assayoir 6, et de lennemi une vingtranne, ainsi quon nous 
dictt ne le sacbant toutesfoys si tost bien asseurement, car len- 
nemi estcnt oultre lAxve et les Genevois de deoa bien escartez. 
Pour YOU8 advertir du oartier ou nous sommes, sacbez que nous 
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aTons dedft egte icj en ung TiUaige nomme Varnier aapres de 
Cteneve bieD douse jours et ne BeaYOOB quand nous desportirons 
ny mesmes ou on dous menera. Non aukre choae pour le pro- 
8eDt, sinoii qae apres nous avoir recommaDd^ a voz bonnes gm- 
ees, nous prierons leternel que doint a vous, Messeigoeurs, en 
santö longue et heureuse vie, et a nous victoire par dessos 
Qostre ennemi, Amen. Donne ä Tarnier cc 10 de juillet 1589. 

Vos hiinibles serviteurs capiraines 
Jeban Subelin et GuillaumeMartignier. 

Ni» gens doffice se recommandent fort a voz bonnes graces^ 

Pierre Dolte, Wylly Tütsch. 

Une dernicre lettre du 29 juillet 1589 annonce la prise des 
cbateanx de Borrioge et St-Jeoire: 

Nobles honorableS) prudents et saiges seigneurs, moosieur 
le Chastelain Ibistrebourgeois et Conseü. Apres yous avoir pre- 
sent6 noz bumbles et affectionees reconunandations, la presente 

servira pour vous preraierement advertir que nous et tous noz 
soldats sommes ea boune aante, loue suit Ic seigucur, lequel 
prions quainsin soit de vous tous et nous y maintienne. Quant 
anx nouvelles dp par dera, sachez que ees jours passoz fuBmes 
assaillir uue garnison qu'il y avoit en ung chasteau nomme 
Borenge ^) dela Larve, y ayant ung pont pour y passer, lequel 
oeux de dela la premiere nuict briserent, et ny a on sceu faire 
aultres choses sinoo que avec lartillerie on a raynä et abatu le 
chasteau. Et somes de la venns en ung TÜlage et abbaye nomme 
Pellionay^) ou nous sommes eucores avec la bandiere de Berne» 
Mais environ une quinzaine denseignes sambedi passö marcberent 
oontre lennemi, assavoir les gens au baron d'Armaooe qui estoyent 
tout Kupres de nous desorte qae incontinent les mirent en fuite 
et gaigncnrent tous leurs fi»ts, et mesmes une enseigne, ormis le 



1) Vornipr. 

-') Buringo ou Borringe sur TArve. 
Pcillonnex. 
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«hasteau de St-JToire^), lequel nos geos ont environn^ et desia 
brasIS le bourg; toutesfois ne s'ayani touIu rendre, en est alle 
querre lartUlerie de batterie quon avoit remeo6 k Genes^e pour 
battre le dit chasteau, car ä oe qu*on diot y sont les tfaitres de 
Losanne avec ledit baron qui eetait leor appoincteur. Quant est 
des niorts occia en ladite bataille de nostre coste, n'y en a que 
deux ou tiuis blessez; et de leiinemi uuc trentaine, lesquels gisont 
encore sur hi j>l;ioe. Estant le coronal d'Eilach approche uupreH 
du cha^tpul avec lartilleric, pourparlerent ])ar eusenible, s'ik se 
voloyent rendre ii bagues saulves [avec bagages,] ce qu'ils ne 
Tolurent jusque ce jour date au matin, quUs fureut de bonne 
volonte de se rendre a bagues saulves. Le norabre de ceulx qui 
estoient dans ledit cbasteau estoit enyiron trente bommes, ne 
pouvana scavoir [ce] quils sont devenus. Apres cela a este mis 
le feu dans le dit cbasteau et auitres inaisons fortes, lesquelles 
ont este pillies. En oultre roessieurs, yous scavez iespace de temps 
que nous avons sejourne par de^a, ne seachants encore le letour, 
et scaves aussi le nombre dargent quavons. receu, lequel avons 
tird a prafit et delivr^ aux soldats an mieux qua este possible, de 
softe que niaintenant en sonimes desporvis, et avons employe, 
taut Hüus las capitaines conirae !cs i^^ens d'office co quavonn peu 
du nostre pour noiiH survenir l'uug laultre. P(>iii(|U()y vous sup- 
plions au plustont que possible sern, nous en faire tenir, aultre- 
ment seront contraincts a prendre conge, oar noz soldats se mes- 
contentent desia fort destre longuement par deca aux gages 
que leur doonons, estant le vivre nssez cber. Do mesme toub 
plaira nous rescrire vostre Intention, st nous debvons tousiours 
estre ici sur noz coffres oe que jamais na este ainsin Met et 
aussy de les ensuyvre la ou bon leur semblera; parquoy pourrez 
considerer a ce faict et nous rescrire comme dessus Tostre bonne 
Intention. Et sommes prests a voz obeir; noo aultre ohose pour 



') St-Jeoiro, arrondijiscincnt de Bouiiovillo. Voir A. v. 'I'ülier, be- 
schichte des oid^. Froi<«t:i :ites l?orn , vitl. lU, p. 486; Cii:il»ercl, l'atria, 
p. 219; le meme, Les gucrrcs de GcnCve et FEscaladc, p. 07. 
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le present, sinon que sipioB dob estre denschef reoommande a tos 
boanes graoes, nous prionB Dieu donner a tous 

MesBelgneura en aant^ longue et faeurouae vle, Amen. 

Donnö a Pellionex ee 29 de Jullet 1589. 

Voz obeissants 
Jebon Subelin et Guillaume Martignier capitainea 

Nnetre baoderet, nostre rihter J. Daultes, le forfenner, le 
fbrrier Jaqnes Daultes, J. Daultes de LigDieies Tachtmeiater, 
Jaquea Gibert et tous doz soldate se recommandent fort a vo& 
bonnes graces. 

Les roYiies ou montrea, ainsi que le8 visites d'armes sunt 
mentifsniuVs brievement dans le protocole du Consoil. Quelque- 
fois cepetidunt ]v secretaire de ville juge ä propos d en fiiire une 
DarratioD plus detailiee. Celle du 10 juin 1645 que je transcris 
ici est raoontöe avec beaucoup de d^tails asaez interessant«: 

Ordre tenu k It Journto «tes Moiitrtt de Monsieur le 
Banderet Imer PUK, qu'a dtt ee d4eime de Juin i645. 

Faut premi^reiaent noter qulcelui aarait d6j& 6t6 6hi le S De- 
cembre an 1643. Et d'autant qu'il n'y avait pas longtemps qu'on 
avait prete serment sous la Bandi^re aax montres de M' le Ban- 
deret Diiulte, iipresent chätelaiiK un avait somnie nos voisins de 
a pai'üi.sse de Diesse k consentir que sernient soit fait a la dite 
Bandiere ou Banneret au dit lieu de Diesae par ni(»ven de Com- 
Tnis5?aires que vous y cussioiis euvoyes eu egard que le Seii^neur 
Cbatelain au quel ils avaient pr^te serment etait encore eu vie et 
aux frais qne les parties pourraient soutenir k cause du eher 
temps d'alors. Doneqnes Messieurs ordonnöient d^jji ei de?aot les 
officierB suivants: 
CapitameB: 

M' le Maitre-bourgeois Matrin et le Cap. ChiflfeUd pour eon- 
duire la I*^ cotnpagnie. 

M' le Maitre-boui>,eoi3 Jallaz et Sieur Adam Crette la II"*. 
EtiSieui Petremand Ballijean et J aequo» l'iitie Peter, a deiaai 
de M' le ReceTeur de Bienne, la deruidre compagoie. 
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du Conseil 



Banderots: 

M' le Banderet Pitti^, et Sieur Tobie Daulte boq lieotenant 
pottr porter la Baaner au inilieu de la II*^ compagnie. 

Sieur Jebao Imer, banderet de guerre et Sieur Adam Cunier 
porteront le drapeau de guerre au milieu de ta com« 

pagnie, moyennant donner par le dit Cunier une pistole. 
Et ü l'etremand Benedict Crette et ä Jehan Perrin a ete 
echu le drapeau des Oouioeuvriniei's pour porter ea la 
derniere compagnie. 

Sergeants: 

Sieur Jacques GiboUet et Adam Bosset de la 1"^ compagnie. 
Sieur Jacques Petttmattre et Jebaa Jallaz de la "HT comp. 
Jehan Pittiä et Benedict Duc, de la III"* compagnie, 

Cuim.ssitu's avcc la Mordracht: 

S' Petreniaiid lliiuly, S" Pierre Moll 
S"" .Tosia'" iüier, S' Jehan Bourjfiiif^non 
S' Benedicht Baljean, S' Jehan Pernct 
Et moi J. Bosset Perret 
Des Vignerons: Andres Baliejean, Jeban Ceilier, sautier, 

P^tremand Bourguignon et Petremaud Piti6 — du 

Coromun. 

Des Pecheurs: Pierre Quanet» Vincent Sohem, Pierre Moll. 
Des Escoffiers: Jehan Mallegorge, Pierre Pleidiere et An- 
toine Raclet. 

Barbiers : 

Pierre Baillif, pierre Jallaz et pietre üuillaume. 

Les dits de la Montagne ayant ^t^ avertis de la Joumöe et 
sommös de s'y trouyer, vinrent sans difficultes. Etant arriv^s k 
Genevret fuient par de nos Sergeants divis^ en trois compa- 
gnies — chaque compagnie ensemble 74 b(mimes et vinrent se 

joindre avec les Notres rjui etaient alM les attendre au Pieholet, 

de la ils entrerent daiib la \ille. Li l-ü meme teiiips M' le Ban- 
deret avec la Baaner, et les cuirassicrs entrerent en ran{? (savoir 
4 a. 4) au milieu de la deuxieme compaguie, puis on fit ie tour 
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de la Tille et on eotra datis la place du baa ou on fit ananger 
le bataüloD la fiuw cootre TEglise et la maieon k Sieur Jacques 
de Gleresse, et d*aataiit qae par oe moyen il ötait plus hcWe Üi 
ranger le peiiple. II fat dressd une teote entce les degres de la 
dite maison et de la porte de !a eare, oA c'est que M' le Chft* 
telain (qui etait niarche le premier avec deux (Sirabins comme 
coronel des l'entree que le peuple fit dan» la ville) avec Möns' le 
JjunderPt et nioi Sccretiuro. Möns' le Ohätelain fit la baran>?ue 
pnis me coniinauda ilo lirc \r HtTiiioiit, premit^reinont jin dit S' 
Bunderet et apres au peuple, taut bourgeois que montagnons. 
Oela etaut fait, ou fit le tour des rues et du faubourg et fut 
ordono6 k ceux qui s'etaient pourmenes ä chacun uo pot de vin 
et un batz de pain. Lea bourgeob ^taient k la salle de la Mai- 
son de Tille et les montagnons aux trois compagnies, W le Ban- 
deret fit präsent aiix dits de la Montagne, k chaque compagoie 
trob botttetUes^) de Tin. Item fit aussi pi«sent le dit S' Banderet 
a cbaque compagnie an barral de Tin (75 lit.) lesqnels furent 
bus par aprde. Le pot ee Tendait aux tarernes 6 Kreutzers. 

Au reste la dite Joum^ fut belle, 9a,m pluye, et le tout se 
passa tr^8 bien sans quMl arrivat aucun mal, la grace a Dieu. 
Le lendemain environ 80 Mosquataires de la b<»uru;eoisie se pro- 
meneront et tiieiu l exercice ä la place: le drapeau des Mousque- 
taires fut mante par Jactiues I'ittie et Adam Bosset pour un 
barral de vin (|ui iut bu par ceux qui setaient proinenes avec 
oe que Messieurs leur firent present. 

Le nombre des bourgeois, habitauts et dependants de notre 
majorie qui se promen^rent le jour des Montres etait de 205 
Sans comprendre les fifres, tambours et sols savoir: 6 Capitaines 
et lieutenants, 6 Band^rete et lieutenants, 6 sergeants, 16 cui- 
rassiers, 24 hallebardiers et 145 Mousquetaires et S Barbiers. 

On n*a pas pu saToir le nombre special de chaque yillage de 
oeux de la Montague, ainsi furent seulement nombrez k GeneTret 
en les diTisant en 3 compagnies, dont y aTait k chaque Gom> 
pagnie 74 homnies, que ruvieudrait en summe ä 222. 

>) La boutcillc valait environ 15 litrcs. 
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Pendant toui le XYII"^ siöde et sp^dalement pendant la 
guerro de trente ans, les gen« de la NeuTeTille ae virent, 4 
tont moment, obliges de tirer en gnerre, seit ponr seconrir le 
Prinoe-Eyeque , nienac6 dane aon cbftteau de Porrentruy, srät 

poiir preter main-forte ä Leurs Excellences de Berne, leuro com« 

En general, le service durait de 4 a 6 semaiiies et, ce laps 
de tuuipH ecoule, les troupes etaieut rechangees. Souvent on {)re- 
textait le manquc d'hommcs et le coiitingent exig(* n'etait pas 
au complet. Certains personnages, baut places, avaieut la faouite 
de choisir un rempla^^t, facalte dont ils proiitaient le plna aon- 
vent possible. 

II faut remarquer ioi qne oe n'ötait m le Prinee-£veque, ni 
L. L. E. E. de Berne, qni payalent lea gagea des aoldata: nen, 
la yille elle-meme devait sabvenir ä Tentretien et payer la aoide 
du Contingent, oe qui entiainait des döpenaes conaidörables. En 
general, l'argent etait fourni per la caisae de la ville et excep- 
ttonnellement par le «Sparhafe» dee Gonfireriea. Parfoia, en 
guise de solde, la ville expediait aux troupes du vin i)ria hors 
des caves de la bourgeoisie. \a\ proroeole du Conseil du mal 
1653 porto en ett'ct: M' le ßanderet a nieiie daiis Arberg pour 
le capiraine ( 'rette et ^es foldats, un hosset tenant i> barraux de 
vin (450 iitres) qui a ete deduit aux soldats sur leurs gages, 

Le Service se prolongeait-il outre mesnre, on invitait alora 
le Priiice- Evecpie a fournir la nourriture aux troupes, ou du 
moins le pain de inunition. 

81 lea demandea de aecours arrivaient dana une aaiaon oü 
l'on 6tait tres occup^ aux travaux de la campagne, nos bons 
bonrgeois de la NeuveTille essayaient de temporiaer et Berne 
etait prie de auspendre pour quelque tempa la ley^e de notre 
Oontingeiit. — Ibus comme nous nous rencontronSf eorit le Con- 
seil aux bemoia le 14 aeptembre 1674, dana une saiaon qui 
D0U8 oblige de faire la recolte du labeur de nos nmins, oü toute 
raiiiiee nous sommes assidus, atin d'avoir de f|uoi nous substan- 
ter, par le uioyen du peu de vin qu il piait ä Dieu de nuu» b6- 
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ikir et que nous ne pouvons tirer aucun arg«Dt que par tel ren- 
oootre, nous eupplioas ete. 

* 

Malgrd les nombreuses prestatioos militaires incombaot k la 
y\\le, Tamour du senrice ^tait 81 invet^ ches les jeunes gens, 
qu'on lovait encore des conipaa^nies pour le service etranger. Oes 
enruleineuts 86 faisaient avcc uii c^ertain apparat et au son du 
tarabour. Naturellpment l'aurorisarion devait chaque fois en Atre 
accordee par le ('onseil et. eii tcinps de guerre probable, les offi- 
cier» enroleurs essuvaient uq refus. 

Avant de partir comme mercenaires, les otticiers avaient l'ha- 
bitude de faire leur testament, precaution qui souveot n'etait pas 
inutile. Voici, parmi ceux que noue avons retrouves, celui du ca- 
pitalne Thi^baud Imer: 

Le capitaine Thiebaud Imer, voulant tirer en guerre pour 
le roi de Navarre, a fait son testament et ordonnance de der^ 
niere volonte entre vifs, consid^rant sa femme, lui avoir tenti par 
ci-devant, esperant qu'ello fera encore par ci-apres, fort boii iiie- 
nage, l'a faite danic et inaitresse de tous me^ bien« et de nies 
enfants, pa vie duratit, saus q\w iiersouiie ue le.s pui.sse depre- 
cier, m inolester en quoi que ce seit. Item baille a mes deux 
fils par devant, la maison, nieubles et greniers avec ieurs appar- 
tenances. 

Etant de retour pouvant autrement disposer, 
fait le 6 juület 1587. 

Presents: Jaqiu's Mutarde, Julian (juelet du Landeron, 
Pierre Meyrat de Corgemour, Henri liaclet. 

Pariui les officiers qui se sont distingues a i'etranger, un 
oertain Capitaine Courtelary s'est fiiit remarquer et nous avons 
retrouve plusieurs documents iatöressants sur ce persounage. 

Oatre les Revues ou Montres, qui avaient lieu 2kS fois Tan, 
les bourgeois de la Neuveville s^exer^ent au tir et avaient fonde 
la Soei^e des Mousquetaires et celle des Arbal4trters. Des prix 
(Heurs) etaient accordes aux meilieurs rireurs aussi bien de la 
part du Conseil que de L. L. E. E. de Berne. Le Bailli de Nidau, 
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Charge de remetire le prix affectö par ces demiers, avait l'babi- 
tade de garder par derers Iiri uoe partie du prix, ce qui donna 
lieu i des r^damatioM de la part des MouBqaetatreB. Yoioi un 
{ragment de cette requdte: 

«Trds Ulueires Hants et Pnissants Seignenrs^ 

L'iuötruction et experience des armes etant en tous etats 
bien polices une mnrqne de magnanimite, visant k la eonserva- 
tion et maintien de la. patrie. Oe que mos anortres ayant consi- 
d6re, auraient etabli im ordre diins ce lieu pour l'exeroice de la 
Milice, d'etablir une confrerie de Mousquetaires, pour tiror chaque 
semaiDe un jour durant l'et^ a un certain prix etabli de la part 
de la ville. Ce que consid^iant auaai Son Altesse et L. L. E. E. 
de Berne, pour tant mieux enconrager leurs trte humbiea eiyete 
et serriteurs, auraient, de grdoe, b^n^fidß la dite confrerie aavoir: 

8on AUesse de 13 ^aa», Leura Excellences de 20 eens et 
80n Altesse s^r^nissime, Madame de Nemours son amv^ dans 
ce lieu 10 ÜTres. 

Lesqueis prix ont 6t6 tir^s ayee tonte r^jouissanee et hnm- 
blcs remerciements. Et comme aujourd'hui pourtant meilleur exei> 
cice, l'ou a trouvc ä propos. ([u'au lieu de tirer nui la four- 
chette comme d ancieonete u riinitation des ordres de L. L. E. E. 
et d'autres circouvoifins, pour tant mieux exercer los jpnnos gens 
et les rendre tant plus propres aiix oceasions. tant |)our le Ser- 
vice de 80U Altesse que pour leurs dites Excelleuces, Ton tire- 
rait ä bras franc. D'un autre c6t^ la Confrerie ayant eu ce 
beneiice de leurs E. E. de percevoir pour une fleur la somme 
de 20 livree d*un seigneur baillif de Nidan, Ton Toit que de 
qudque temps en Qa, aucuns baillife u^ont donn^ que 18 livres. 
NouB prious Yos Ex. que pnisque nos Seigneurs pr^d^cesseurs 
<mt eu cette bonte. de fonder teile fleur pour la culttTation de la 
Milice et dext^rite des armes, que maintenant l*on augmente de 
jour en jour, quMl plaise ä tos dites Excelleuces, de continuer 
les mdmes bontf^s que du passe et qu'H soit ordonn^ au Seigneur 
baillif de iSidau de suivre les pas et boniie volonte de leurs 
Exceilences, ce qui obligera vos tres humbles serviteurs de se 
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demoDtrer d'autani plus prompta AU 86Fvio6 de Ii* Ij* £■ £■ ftux 
oocarenees qui se pourromi preaenter. 

En attendant un gracieoz appointement, üb prient Dieu ^e» 
etc. Cette requete, adretw^e en 1681 ä L. L. E. E. de Beroe resiSy 
poiait-il, eans rSponse. Toatefoin Ah, Racle a awiire en aTril 
1684, avoir re^u lea 20 livrea pour Tannee 1683. 

Outre les fleors, des prhc en natore 6teient ansai acoord^a, 
sou« forme de coupes, soit en metal noble, seit en etain. Ou en 
distribuait meme aux eufants qui tiniient ä Tarbalete. En ni6:s 
le (.'ou!>eil adresse une reclaniation k Dan. Wit;6ig, potior il'ötain, 
i\ eaiiso de la plainte des jeuiu.s uibalerrieit» sur la petiteHst; de 
leurs coupes. On les üt fairo dorenavaat| au Ueu de 5 Batz 
pi^, de 772 Batz. 

Lea henreux gagnanta de la fleur, de leur cote, devaient 
payer cet honnear par un aouper, bien arroa^, offert aux Mouaque- 
tairea. Gependant, comme des excea ne manquaient pas de ae 
produire a cette occasion, il a ät6 arretä au Conaeil !e 14 join 
1620, oe qut suit: 

Par arr^t du Conseil a ete dit, en conaideration de l'epreuTe 

■ 

qui est eonimandee k )a CouleuTiiniere que dorönavant il aera 
permis k celni qui aura ^agnS la fieur de dbnner aimplement 

deux rotia et le froinage seuleinent, et ne faire venir nul vin 
a]tr(;s l'eeot et doiinei :i cluicun un pot. Item lorsque la cloche 
sunnera poui' aller au preclie du soir, on videra la couieuvriniere^ 
fious peine d'etre cbatie. 

Chaque fois que le contiogent de la Neuveville devait tirer 
en guerre, le Conseil lui faisait preter serment de iidelitä: c^r^ 
monie toujours imposante, qui ae faisait a^ec un rortain apparat. 
La foraittle, lue k la iroupe par le aecr^taire de viUe, etait la 
sttivante : 

Voua aotres noa bourgeoia et d^pendanta aoua notre bau- 
didre qui avez ete ordonnea pour aller aur lea paasages, afin de 
pr^server notie cb^re patrie, que les enuetuis ne voua offenaeni, 
promettez et jurez, tant en partieulier qu'en g^eral, d*^tre bona 
föaux ^ obSaaanta k tos capitaines et ooniiiianikots, de sorte 
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quo le präsent voyage soii & llioiinettr et gloire de Dien et an 
bien de la patrie; leur ötra ob^iseants jaeqü'ä b mort, Baos &ire 
extorsion sar les amis, demeuier fidelement eosemble et bonne 
imioDy yhre sobrement eane se charger de Tin, tenir aeeret tout 
avertiesement, fiddlement oböir etant inis en sentinelle et ii*eii 
d^partir sans coDg6, s'entretenir oDsemble en bonne amiti^ comme 
freres, sans aucune baine, sous peine d'etre punis, et conibattant 
ne faire aucune fuite, sous peine do raort, ne faire aucune assemblöe 
ni entreprise secretes et generalement etre si fideles, preux et 
obeissants a no«? capitaines et eommandants, et (|ue It- ront: redonde 
a l'honneur et gloire de iiotre bon Dieu pour le bien et profit 
de notro chcre patrie, pour notre louange et ia vutre meme, le 
tout Bans fraude ni barral. 

Malgr^ le serment prete soiennellonent par les gens de la 
montagne de Diesae, ces demiers se prSvalaient sottvent de leure 
bonnes relations avec L.L. E.E. de Berne et refaaaient obSissaDoe 
k lenr capitaine, ce qui donnait Heu k des plaiotes de la part 
des ofliieiers. Le Capitaine Josue Imer, ecrivait, en ^et, au Conseil 
le 25 aTril 1639: 

Monsieur le Cliatolain Maitre-bonr^jeois et ('utis(;il, 

Apres mes humbles salutatious, la preseme 8era pour vous 
faire entendre de nos nouvelles, les qnelles aont de notre cote 
bonnes, grfice a IKeu, le priant qu'ainsi seit de vous tous. 

Quant et de ceux de la montagne, Iis n'ont voulu faire aucon 
serment sous moi eomnte m'avez ingere, mais sont alles trois sans 
nons en aTertir, pour en prendre avis de leur berrocbe, et depuis 
leur retour ont donn^ permission i de leurs gens, de s'en alter k 
la maison. Youlant leur remon^r amiablement qu'ils ne deyaient 
pas faire ainsi et m^mement y ayatt des nötres qai ayalent fait 
(juelqiies petites lautes, comnie d'aToir oubli6 leurs 6pees et de 
boirt^ Ic jour de leur garde, voulant que ensemblement y mettre 
bon ordre, tant d'un cote que de Tautre, pour di)nner excniple 
et reinoutrer k tous leur devoir. II m'est doiine de repouse, que 
je devais rcmontrer les notres et les chatier. que pour eux, ils 
n'^taient point ici sous notre banniere, qu'ils etaient au nom de 
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MewiettTB de Berne, et qne b'ü devait eo Tenir davantage, qtt'ib 
ne fendent jamais le serment eoua notre eotnmandant et qu^ils 
apporteraient par id le serment de lenr berroobe. Vona soppliant 
de m^ecrire par le präsent porteur, oomme je me dois oomporter, 
afin de ne point &ire de fiuite, et mime m'ont dit, qa^ils don- 
neront pennieeioo k leiue gens d*aUer bon leur eemblera saus 
ma pennisBiofi. Les ayaot tonjours command^ amiablement saus 
surprise d'aucuna et pans question, coinnie eux-int-rnea l'attestent. 
Rien autre pour le present, sinon que nous prious Dieu vous 
maiütenir tous en üante, longue et heureuse vie. 
De la Charbonniere. 

La pi'estation du serment, par le Banderet de ville, etait 
l'occaBion d'une ceremonie sp^iale, a laquelle prenait aussi part 
le GontingeDt de la montagne de Diesse. Celle da 28 juin 
1642, est Darrte dans le protocole du Oonseil de la manidre 
fluivante: 

L*ordre tenu le jour du aerment du Sieur Mattre-bourgeois 
et moderne Banderet* de Tille Jeban Daulte. 

I celuy ayant 6tö elu et ehoisi par Messieurs du Oonseil le 
6 May demier et par le sort obtenu le grade ; ensuite de (juoy föt 

arrete \n\v ines dits Seignoiirs du Conseil, le juur pour assenibler 
tous lea lioinmeü apparteiiact suus k bauüiere, a ce sujet furent 
ordonnes .Ifhan Jaques Marin secretaire et Jaques Bernard pour 
8e rendre k la montagne et paroisse de Diesae, et les avertir de 
Telection de Sieur Banderet. Et ensuite de la jouruee prise pour 
preter serment au dit Banderet, la quelle fut choisie par Mesaieurs 
du Oonseil sur le Jeudi "0 Juin, les quels de la Montagne apres 
la dite sommation d^put^nt le Maire de Diesse Adam Chiffele 
et Jörome Garrel lleutenant au dit Diesae, leaquela s^adreesdrent 
k W le Ch4te1ain et Seigneur Jehan Rosset et anx Medtte-bourgeois 
icl dans la viUe. Snr ce leur fut donn^ cople du Serment fait 
et prSte le 30 Juin 1642 avant que d'avoir ce serment prdte 
duquel la teneur s'ensuit. 

Le serment pr^t^ par le Banderet Jehan Daulte. M' le 
Bauderet, nous prouieUoüs et jurons a doigtä leves a notre bou 
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Dien, d*aToir bon ^ard et eom de la bandidre ot enseigne de 
oette 'nlle, de 1a porter fidMement, oomme il appartient k un 
homme de bien et vaiUant, k rboimeiir et profit de notre illuatriBBime 
et redoat^ Prinoe et Seigneur, Konseigneor l'Eveque de Bftle, de 
cette NeinreTille et de notre diere patrie, d'aTancer leur ptoät et 
d'en detourner le domma^e. Et ^taiit sur les champs avec la 
bauniere ou eiiseifjuc, nc suufftir noise, ni aucuae mutilatioü, 
portcr la d'ite banniere sans point Fabandonner, vivre et niourir 
desäous icello. 

MaintiendroDS et accomplirons toutes les choses avant dites 
honorablement et fideleraent de tout soq pouvoir, de tout de bonne 
foi, sans fraude ni baral, ainsi nous aide Dien notre Createur. 
Le serment que le peuple et geoa appartenant boqs la bannidre 
de cette ville ont &it 

YouB autres les Bourgeois, babitants et appartenanta sous 
la Maine de cette Tille et cbfttellenie du Sohloesberg, tous autres 
DOS bien aim^s andens Toisins de la Montagne et Puroisse de 
Diesse et tous autres appartenant deesons la Bannidre et Ban- 
deret de cette NenvevHle^ vous jurez tous par enaemble h doigts 
leves, ä Dieu notre createur, d*#tre a icelle banni^re et banneret, 
et ayaut charge, obeissants ä toutes choses dignes et raison- 
oablos; d*etre preta et appareilles, toute et quante fois (pie be- 
soio se fera et que vou8 serez r<j(juis de tirer dessous la dite 
banniere ou enseigne, 8oit pour la driense du pays, que pour 
con&ideradon des louables aUiances que noua avons avec ia Ee- 
pnblique de Berne et autres. Et quand sera sar les ohamps, de 
ne faire noise ni mutination ni reproches les uns aox autres des 
choses passes et de ne porier haine k qui que ce seit. 

Et an dit Banderet, Oapitaines et autres ayant oharge, fi- 
d^lement ob^ir et tirer ayeo la dite bandidre, de bon ooeur et 
oourage. Ce TaiUanunent d^fendre et maintenir de tout soii pou- 
voir, yivfe et mourir sous ioelle, comme gens de bien et yaillants 

Anssi de maintenir Phonneur et profit de notre redout6 
PrincM! et Seigneur, son Excellence reverendissime et illustrisaime 
Kveque de liale, et la bonne reputation de nos peres et aueetres 
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et de Ja chdre patrie, le tont iid^leineDt, k rhonneur et gloire 
de notre boti Dieu aiosi nous aide Dtea notre Oreateur. 

Ije dit jour du «erment ayaDt ete trouve faisable par Mes* 
sieurs d*ajouter a rancien aennent, ce qui est eerit en marge; 4 
leur arrivie moi seerStaire de Tille m'est traneport^ jusqu'an Pl- 
cbolet par commandement poor communiquer ces cboBOB aux dits 
Montagnons, et ayant rencontre M' le Maire Adam Chiffelle, Ja- 
cob (\irrel et autres, furent d'accord fjuc la dite ajonction fut 
tuiie et signee, H retournant vt-ra le lioutenant Cariel. ne s'en 
voulut accorder, niiiifi avec f»a fVaiulu? lanre demeurer dans aon 
opiniiUrete, dont lesqucUes ajoDctious iie furent signees, mais 
Tancienne forme. Et avant le dit serment tiüt, Jaqaes Bemard 
tut envoye a cheval jusqa'a la Praye pour mettro en ordonnance 
les dits de la Kontagne de Dies»e, lesquels descendirent &i 
ordre avec deux enseignes döploy^ jusque dans les &ubonrgs 
de ce Heu oü ils les repMrent et laisserent dans la maison d'A- 
dam Cunier. Puis nos eapitaines allerent aveo nos gens jnsqn'au 
dit faubourg au-devant de oeux de la Montagne, puis les ran- 
g^rent arec les ndtres et descendirent droit en bas dans la 
ville, et firent un tonr de Tille, puis fbrent tous ningcs k la 
place devaut la petite egli.se. Ayant tous passe le ruisseau qu'il 
y a contre la maisnn de eure et celle de Tilupital de Soleure, 
sur la lotj;e au haur des docros, 8ur quelle maison M' le Ohate- 
lain nioiita. puis M' le bauiitr,'t avec sa banniere niunta aupres 
de lui avec moi seoretaire oü tut lu k haute voix, premierement 
le serment da dit 8ieur Banderet, puis apres celui des sujets et 
personnajyes, ayant devoirs et hommages au dit Banderet. Cel^ 
etant fait, 11 y eut 12 jeunes hommes de la bourgeoisie qui jou* 
erent a la dite place la danse, au son de Tesp^, avec fifre et 
tambour, laqueUe etant linie fut remerdö en la personne du «eur 
Maire de Diesse, da Heutenant et autres de Tacquit de lenrs de^ 
voirs, les requerrant vouloir continuer; et leur fut donn^ legis 
pour boire de eompagnie, cenx de Nöda a la confr6rie des Yi- 
gnerons, cenx de Diesse aux EscofFiers et ceux de Lamboing et 
Freies aux Pecheurs oü MM. du Conseil firent present ä chaque 
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personne d*aD pot de yin et un batz de pain, et le Tin se ven- 
daii 4 batz et Temüie de btö de 29 k 30 batz. Et le dit Maire 
et lieutenaot avec toa» dos voibuib et oomboui^;eois qui se trou- 
▼örenti taat de Bienoe, Cresner, Landeroo, ChÄtelaiii de Viele 
8t-Jean forent trattee sor la tnaison de ville k dtner avec ICee* 
deurs du Conseil et commun. 

Lesqueis capitaines furent 
M' le ChAtelain euc ete le premier, mais ä < aiise de ^o\i indis- 
position et deuil, il fut absent. M' le Maitre-bourgeoia Pierre 
Chiflfelle et Jean Chiffelle du Coueeil, Noble M' de Gleresse,' 
Imer Peter, Pet, Daulte de Bienne. Bande ret Jean Daulte, Lieu- 
tenant Jonas Joilaz. Venait aprös la bannidre, il y avatt toujours 
2 langs qui Bont 8 devant et 8 apr^s ioelles, hommes ann^ de 
harnaid, toos du Confleil et oommun aree la hallebarde^ et n*y 
en avait point d'autres, ni aucnn de la Montagne. 

Du Conseil : Tincent Schein, Jean Besson, Pierre Moll, Petre- 
mand Hinily, Josue Inier, Bendit Ballejean, Antoine Bailiif, 
Jean Bourguignon, Jean Potei- avec le Banneret de giierrc 
J. Jaques Marrin, Jeban Inier du Uooseii portant reuseigue. 

Du Commun: Le lieutenant Jeban Bosset, notaire. 

Vignolants: Samuel Cunier« P^termann Bourguignon. 

Escoffiers: Jean Mallegorge, Abram Pieidier. 

L'enseigne des Couleuvriniers fut portee le juui du sernient 
par Jaques Daulte du Conseil, Adam Cuuier lieutenant. 

Le lendemaiu plusieurs bourgeois portant des mousquets. au 
nombre de 100 ae promenerent, lesquels avaient deredief Ten- 
seigne portee par P4tennaod Crette et Daniel Godet de Neu* 
cbatel aon lieutenant» pour monte pour ^'4 de baral, lesquels 
avec les baraux promis furent bus par iceux. Et par la gn&ee 
divine tont ae passa bien et ne fut endommag^ personne. 

Le jour du serment, quand H' le banneret passa aTec la 
bände par deTant sa maison, les voisines lui 6rent präsent d'tm 
grand bouquet charge de Üeurs et des viandes et donuereut ä 
iceux la charge. 
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Et ^taat au repas, lea damea et plus proches paronts vin- 
rent aur la maiflon de ville, remerci^rent Messieurs de Vboaneur 
qn'ils avaient hat k M' le banderet et k tout son honorable paren- 
tage, firent präsent de deux quartiers de venaison et deux plats 
de beignets. Et ayant remerci^s par M' le Cbfttelain, furent 
cooduitB au petit poele oö il leur fut fait collation. 

M' le banneret i'it j)resent aux honimes de la Montagne ap- 
partenant sous sod conimandenient et baouicre de Hü pots de 
vin, ponr boiro a aa sante. 

Le.s hoiniiies de la Montagne qu'il y a de N od s IUI hornnies 
savoir, HS Mousquetaires, 27 piques fourchues, 12 hallebardes. 

Di esse: 41 pereODoea, savoir 25 Moasquetairea, 12 piques^ 
4 hallebardes. 

Freies: 37 Mousquetaii'es, 26 piques, 6 hallebardes. 

Lamboing: 45 Mousquetaires. Summa 224 hommea. 

En 1653 ^clata la guerre des paysans et notre coutingent 
se Toit de nouveau ob]ig6 de se porter au seeoura de leurs oooi- 
bourgeois de Berne. Les capitaines ecrivent au Conseil, k la date 
du 11 Mars 1653, pour doDoer de leurs nouTelles, r6clamer de 
Targent et exiger un ^quipement plua complet: 

Nos humbles affectionnees saliitaEions, promises, etc. Le jour 
de notre desparr tu-ines couchez a Hackwyll et le lendcmain 
arrivames daus Berne eutre 10 et 11 heures. dont Möns" nostre 
capitaine estant alle prendre ordre un pr ii avant nostro tlicte arri- 
vee; dans ledict Berne fusnics conduirs devaut le logi« a Moos' 
nostre capitaine, lequel distribua les billets incontineDt aux soldats, 
lesquels soot deux a deux logez aux legis des bonrgeois; uona 
avons receu le quatriesme [jour] apres nostre depart les paioa de 
munitioD ne scaebant sl Ton nous eontiuuera, nous vous envoyons 
nn de ceox que les soidata reooipvent» les offioiers n'en recoipTent 
aussi q'un, mais ils sont un peu plus grands ; Ion nous a faict com- 
mandemeot de trouver un cheval de bagage avec un fourrier, car 
toutes autres eompagnies noos font les comes, estant (oomme en 
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fiuct d*aiie ^erre de Siiiase) fournie la moindce de toutes los 
eompogDies de ohariette aux tiois che^vox deyant, enseignes et 
fourien bien equ^e« a obetal, mieux salariez qae nous. Et poiir 
autant que sommeB icy attendoDS Ii tout eoup le depart, voua 
prions de boub envojer dargent tont prompiement, car nous vou- 
loDs aller les attaoquer ayec huict mille hommes par trots costls» 
pour lout iiiettre en feu et en sang, jusques ä lenfant du ber- 
ceau, si lafTaire ne sappaise, tellement que seront jusques a 
24,U0ü homes combattans, lesquels duunfront tout d'un coup sur 
ses mutains obstinez. La viUe de Berne baiUe 9 pieces d«^ canon, 
Fryburg 4, Solleure trois, Zürich est desia en canipague etc. 
L'ordre est donne tel come desaus est dii En attendans qu'ayoDS 
Ibonneur de Toir lea vostres et principalement d'avoir ToSieier 
qui nous manque avec le cheval de bagage, comme ausai le gage 
et argeant necessaiie ei auasi le schilt (^uaaon) au tembour, vous 
demeurona infiniment obligez aerviteura et bourgeois bien humbles. 

Donn^e a Berne Tonziesme de mars 1653. 

capitaine et officiers de 
nostre compagoie de la 2ieutveville. 

[P. 3.] Leun Excellenoea de Berne nous ont youIu preater 
serment, mala Mona' le capitaine leur ayant domi6 de responce 
quil neatoit de beaoin pour leur avoir preatS dana la Neufreville 
un serment bien stricte, sommes lunai demeurSz, dont Hona^ le 

ca])itaine vous prie de le luy envoyer par escript etc. Au raste 
Mess" de Berne sont fort coutents de nos o^ens fors ce que des- 
8US. Iis nous ont faict present de 4 grandes sepiuiiiscs de vio 
d'hoaoeur et avons bau avec ce vin ia a vostre saute. 

[Adresse: Aux vertu eux prüden ts et sa^^c» Seigneors Chastellldn, 
Maistre Bourgeois et Conseil de la Neufveville, nos honorez sägnems 
audict lieaj» 

Yingt ans plus tard, le Pinioe Ev^ue, assailli par les Francs 
ei lea Imp6riaux, appelle It aon seeours lea deux Gontingents de 
la Neuveviile. Leur capitaine ecrivait au Conaeil la lettre suiTante 
pour demander uu euvoi dargent. 
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Hesseignenrs les Mabtresbottigeois, dos bumbles Baiutatione 
ayee offire de nos eontinuela eenrices premisea. 

Nona eiiflsions plustost mia la main a la plante pour tous 
derechef mander de noa nouvellee, niaia les franoeois qui par- 
tirent avaot hier estanta allentour de la ville oceapoyeot les pas- 
eages. La veae de notre drapcau leur a donne de la traweur qui 
a est^ cause de leur d6part. Mess** conime noua voua avona 
desja mande depuis S'-Ursanno pour avoir de l'argent taut pour 
nous <jiie pot' les '24 hoinmes (jui estoyent doja ici. Pour des 
nouvelles ont tient que les t'raticeoi.s qui estoyent iei, sen vont 
du coste de Mootbeliard ; an resto nous sommes t( >us en bonne 
sante, srraces ft Dieu et ne cesycns de hoiro a la vostre. 11 ne nous 
manque rien eo ces quartier que de largeut, en attendant uae bonne 
bource, et de voua nouveliea noua demeurons toute nostre irie 

De M: h: M: 
Yos trds bumbles et affeotionnl serviteur 

PetteniianJ Biüiejean cap"' 
et offieiers de la compagnie. 
De Porentruy ce 26 janvier 1674. 

P. 8. — Noua avona taacb^ dayoir le conge des 24 premiers 
hommea, on ne lea a point vouiu relaseher et croyona qu^il noua 
faudni faire nostre mob entier. 

Les paisans qui sortoyent bier et a^nbfer a grand troupea 

de leurs niaiaons, rcntreul desja a grand haste a cause des im- 
perialistes qui montent. 

Messieurs 

Messieurs les Maistres bourgeois de la ^ilcufvillc par\ iouue la pre- 
äeute a hi Iseuive ville. 

£n temps de guerre et lorsque le danger d'etre euvabi par 
la soldaiesque ennemie devenait immineot, des mesures de pro« 
tection sp^iales, etaient ediotees par le Conseil de Tille. Le pro- 
tooole du Conaeil du 19 awil 1639 renferme ce qui auit: 

Sur ravertissement donn^ a H' le GhÄtelain par le Sieur 
baißi de File 8t-Jean, adverti premierement du Seigneur de Neuf» 
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chastel, an najet d68 dangen 6niiiientB de cee gaara daiis la 
BoQigogne, il a 6te aneste que dor^naTant la Nenve porte sera 
fenn6e jour et nuit et aux autrea deiix portes sera mn k diacune 
3 homincs pour gaider daiant tont le jour, et pour la nuit ponr 
garder r sem min 12 bommes pour aoAsi fiüre ronde et bonne 
garde. Et considerant les exces d'ivrognerie qui se comraet dans 
le cori)s de garde Ton lera comparaitre tous les grenadiers et 
caporaux de la garde pour qu'ils ne pernietrent a qui que ce 
9oit de faire apporter aucun vin au dit corps de garde, ne per- 
mettre de boire en aucune fagon sou8 peine d'etre repris de leur 
commandement. Et par meme moyen a ete ordounö au Oapitaine 
Chiffelle aTec un adjoint, d'aller faire visito des armes dans cbaque 
maison et Commander k tous de tenir leurs armes et munitions 
oonvenablea pour 6tre prto en cas de n^oessit^. 

Item qu'il se feia des crocs, des falbaums, aux lieuz con- 
venables ponr emp4cher la cavalerie et &ire les portes de la 
ville neuveSy les quelles en anront besoin. Et consid4rant quHl 
arrive souvent des nouvelles tant verbales que par ecrit, et que 
pour y repondre, il serait difficile d'assembler promptement le 
Conseil, que dorenavant M' le Chatelain prendra avec lui les deux 
Maitre-bourgeois Chiffelle et Daulte ainsi quo Jonas Jallaz et 
Jacques Petit-maitre, maitrea du eceau et moi aecretaire de ville 
pour arr^ter et decider ce qu'il y aura a faire pour repoodre a 
ce8 lettres et le tout sera rapporte au prochaiu Conseil. 

Du8Jninl647. Vu Tapproche des Fran^ais, Su^ois et 
autres, qui menaoent notre ch^ patrie, oonsid^r^ aussi que ]& 
plapart des eantons sont d6j& en armes pour se tenir sur ses gardes, 
aiin de n*6tie pas tronT6 dans la servitude charoelle, MM. dtt 
Conseil ont arrest6 que dimanehe procbain'se publiera en ebaire^ 
que tous et un cbacun bourgeois, qui seront capables de porter 
les armeSy ait k tenir ses armes pretes et Mre foumi au moins de 
2 ^ de poudre et autsnt de Plomb areo un paquet de m^bes» 

La solde n'etait, parait-il, pas r^guli^rement envoyee au Con- 
tingent, peut-etre 4 cause des eonirnunications difficiles ou plutot 
a cause du manque de foods dans la caisse de la Bourgeoisie. 

11 
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AuBsi cbaque miasive adressde par nos soldats au Coneeil, en 
^it-elle mention. Le 20 janvier 1674 los capitunes toriTent 

au Conseil: 

Nous n'avons vouhi mancjuer de vous mander de nos nou- 
velloH lesquelles sont fort bonnes, gräce ä Dieu; ayaut couche 
Lundi au soir fV St-Bray, en attendant les ordres de son Altesse 
les quels ordres portaient que nous devions rencontrer le merae 
soir 10 bommes de dos gens avec 60 hommes de oeux de Bienne 
a PorrontniT et le reste les laisser arec aussi le reste de ceux 
iie Bieaoe 4 ^fc-Uraanne. Mais n'ayant 7on1u ciiTiser notve eom- 
pagnie, M' le lientenant ayant trouve par avia, que noua deviona 
aller avec uofere oompognie entiöre k Porrentruy ce que uoue 
avoua Ixöa Yolontairement acceptö. U aera beaoio d^avoir de 
Fargent pour contenter notre oompagnie et pourres Tenveyer ä 
St-TJraanne. 

Rien autre pour le preaent, sinon que nous denicurons 
D. M. vos tres huiubles (»t oboisiaants serviteurs oapitaine, 
lieutenant, enseigoe, porte-enseigoe et autres ofiicierä 
TOUB aalueot. 

P. S. Lea cavaliera frangaia out 6te joaqu'aux muraillea du 
cbateau de St-Uraanne, maia lea bourgeoia ^tant r^lua lea ont 
reponaaea. 

De St-Ursanne ä la bäte ce 20 Janvier 1674. 

Pendant ia guerre que les Bernoia eurent a soutenir coutre 
lea cantons catboliquea et qui se termina par la palx de BadeD, 
lea gens de la Neuvevüle fournirent un contingent de 3 com- 
pagniea dont 200 hommea de la Tille et 100 de ia montagoe de 
IMease. Da eantonndrent ä ATenches^ oü ila furent oceupea k faire 
dea fiuoinea pour fortifier la place. Une lettre dea Oapitaioea 
CbiffeUe^et OelUer, noua donne quelquea renaeignementa aur cette 
campagne. Gomme d*babitude on demande de nouveau de Targeut: 

Tres honores Seigneurs, 
Comme Targent que vous avez remis au lieutenant CelUer 
pour payer la aolde de noa bourgeoia a ^te employ^e juaqu^d 
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4 oet ttsage, c'est pourquoi, trös-hon. Seigneura, nous toob prions 

d*avoir la bonte de continuer k nous fournir la subside n^ces- 
«aire et si vou8 le trauvez bon, de nous donner les moyens de 
ne paa vouh irnportuncr hI souvent. T^oua n'jivons rion denouveau 
-daiis ces quartier»; on ])arlf' fort iadiiiereiuineiir ue in paix, et sui- 
vant le sentituent le plus coininun, on croit qu'elle n'est j)as bieii 
prochaiDe, puisquo Ton recommeocera denouveau a faire las fas> 
«ines et palissades pour €ette place. M' le cap. ChiffoUe fut hier 
-d6tach4 avec 100 homm^ pour cela; nous ne doutons paa que 
T0U8 n'ayes appris par de nos gena, que nos deux oompagnies 
•out balano^ & quitter cette gamison pour mareher du o6t6 dluter- 
laken, aux fronti^rea du Valey, Uri et autres Cantona; carLX, 
E.K. ont donne des ordrea d*y faire partir un detachement de 
400 Tolontaires, gens de fatigue, acooutumis aux montagneB. 
Apr^ que M' le BaiUif Hey, notre gouverneur, en eut re^u 
Vordre de M' lieut.-gen. Lonibach, commandant des troupes de ce 
pays, pour en fournir une j>.iirie, il fit convoquer au chatcau tous 
les capitainea de cette garuison, pour la leur cüiiiinuniquer, en- 
suite de quoi nous firaes ofFre de nos 200 hommes. II nous en 
reniercia et dit qu'il donnerait avis ä L.L. E.E. du zele que 
nous faisions parailre pour leur service, mais que d'autre coste, 
H nous t^moigna que si nous ^tions destines pour ce detachement, 
•que notre aortie lui ferait de la peioe, ensuite de quoi M' Wurstern- 
berger notre colonel, me demanda de racoompagner Payerae 
pour demander k M' de Lombaeb de Commander ce detachement. 
Pendant que M' le Cap. ChiffeUe qui avait la garde. faiaait 
assembler nos oompagnies pour en foire aortie les Tolontaires en 
la pr6aence de M' le Baillif, noa bouigeoia furent toua de ce 
nombre, k la confusion des montagnards et quelques autres qui 
me sont pas bourgcois — etc. 

Dans une nouvelle missiv«' du 12 juillet, les capitaines se 
plaignent qu'on ne los reehange pas, tandis que les troupes de 
reebange de Messieurs de Bienne sont arrivees. 

En apparence, ecrivent-ils, oes demi^res sont un peu plus 
allertes que les pr4c^entes; si tous trouYez qu*il soit necessaire 
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de rechanger les ydtres, nous Tons prioss d*avoir la bontö de ne 
D0U8 eDvoyer que de bona faommeB, afin de ne pas diminuer, 
pour la conolusioD, les looanges que nous avons eues jusqu'ä. 
present de nos gens. Car avant notre depart, on nous passera 

infailliblement en revue, ne bachant pus si ce sem a Berne, ou 
Ton doit fornier un cunip, d'ou Ton congediera les troupes, etc. 

(.'es louanges etaient, parait-il, bien m6ritees; nous en avons 
la preuYt! dans la lettre ci-apres, eovoyee au cuüseii de la Neuve* 
viüe par le colonel Wurstemberger : 

Tres honor^ Meesieurs, 
Le bon Service que vos troupes out rendus a Leurs Ex- 
cellences de Bemei mes SouTerains Skngneiira, et la bonne ▼o<^ 
lonte qu*elle8 ont tßmragii^es en toutes occasions tant a P^gard 
du Service et des travaux que pour rempreesement qu'elles ont 
eues a se rendre a la grande arnieo de rArgouw, m'obligent a 
V0U8 niarquer par ses lignes, combien Leurs Excellences en sont 
satisfaites et moy en particulier qui ay en riionneur de leur 
conimandement. Je vous prie, tres houore« Messieurs, de leur 
continuer tousjours la meme bonne intention, Leurs Excellences 
ne manqueroot pas d'y correspondre toutes les fois que les oc- 
casions B*en presenteront et je ies rechercberay moy en parti- 
culier avec tout l'empressemeDt possible puisque je suis avee 
beaucoup de respect 

Tres honoris Iffessieura 
Yostre tres humble et tres obeissant servileur 
A. 'Wurstembe^er i). 
Avenche ce 18 Aoust 1712. 

Coinnin je Tai dir plus haut, tous les frais de res cxpedi- 
tioDS etaient Supportes par la caisse de la ville, qui allouait aux. 
officiers et soldats les gages suivants: 

') Antoino Wnr.stenibcr^er. (ralxii d major de brijfade au ftcrvico de 
Frnncc, !if>nt.-coloücl et eommaii<l;iiit de» eontin£rent< de Bicnue, de la 
XeuvcvilK' 1 1 de la PrC'vötr dans le s de Vaud en 1712, iiiemhre du 
Grand Conseil cn 1718, celoncl eu 172«, bailli d'Avencbes de 173U k 1736. 
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A an Bieur oapitaine et k son lieutenan^ 

ttfü^ le pnin de munition, par joiir . 10 fiatz (fr. 1. 60) 

A un enseigne, aprös le pain de munition 8 > 

Aux sergents, porte-enseigne, t'ourriers ot 
chirnrgicus, de meme apres le pain de 

munition ö^t* 

Aux caporaux, aprea le pain de muDition 3 » 

A chaque soidat 2 » 

Au XVTII' sieclo Ic zöle poiir le service militaire quoique 
geoeral, comportait cepeiMlmt r(Lielques exceptions er, ]>our des 
inotifs plus ou nioius vaiables, certains bourgeois chcrchaient a 
se faire dispenser des revues et des exercices: Tun parce qu'il 
eiait rnatti'e d*4criture, un autre parce quMI tenait ie biirean de 
poste et que c'est precisemeDt pendant les heores d*exercice 
qa'arriTait la diligence de Neneh&tel^ un troiBi^me, atieint de scia- 
tique, ne pott?alt, au dire da m^dechiy fiiire les ^Tolations sans 
danger, etc. eto. Anssi le oonaeil jagea^t-il k propos d^Mcter le 
19 mal 1761 Pordonoanee suiTanie: 

Ordonnance du Conseil du 19 Mai 1761. 

Instnictions al>r6g6es relatives au Militaire et singuliörement pour 

un Capitaine de Tille. 

1* 11 est observe que les milices de la banniere ile cetie 
ville se divipant, ensuite d'un ancien usago, en 3 conipagnies qui 
ont cfaacune leur drapeau, ü sera toujours iibre au magistrat d'^ 
tablir 3 capitaines pour Commander chaque compagnie. Mais que 
pour le present et aussi longtempe que le magisfrat Ic jugera 
eonvenabtey on trouve k propos, par raison d'^nonüe, de n'^ta* 
blir qu*un seul capitaine de vHle, lequel aura droit de Comman- 
der les 3 susdites compagnies. 

9 2* n sera tonjours du deToir et des fbncäons du dit capi- 

taine d'exercer des oflficiera et bas-oftloiers separement, au nioins 
une fois toutes les annees et d'ordonncr aux tauibourä et tifres 
de s'exercer de temps en temps suus Finspection du tambour-major. 
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9^ Le dit oapitaine am tenu de fiure fiure la mauoeovr» 
militaire et passer en levue lee miUces de la Tille et mairie au 
moins 3 fois cbaque annte, et Celles de la montagne et paroisse 
de Diesse, au moins noe fois, en se lendant lui-mime sur la 
dite montagne. Hais 9 ordonnera aux sergents de cette m6me 
montagne d'en exercer les miHcee de temps en temps. 

4" Le dit capitaioe tiendra les '6 compagoies distinguees et 
eomplötes, autant que possible, rempla$ant ceux qui par mort, 
abeenee ou autrement viendront 4 manquer. Et il aura sein de 
de faire parattre aux revues, tant si la Tille et mairie que de 
la montagne de Diesse gen^ralement tous les bouigeoisi parois- 
siens et habitants qui auront oommunies k Fezception: 

a) De» membres du conseil de ville qui ne seiont paa offi- 
ciers militaires ; 

b) Du maire et des chefs de la justice et eonsutoire de la 
montagne et Diesse, le tout eomme d*aaciennet6; 

c) Des hommes qui auiont 60 ans acoomplis; 

d) Des jeunes gens qui se trouToront aux ^des de 

logie, servent actuellement ecl^siastiques ou autrement 

üTrachos au Service de l'eglise ; 

e) Des docteurs et licencies en droit et eu niedecine; 

£) De ceux qui auraient ete officiers de hausse-col dans les 
serrtces ^trangers et ne seraient point ofßciers dans le 

g) Des chirurgiena qui ne seront oblig^ de parattre aux 
revues qu*en ip6e; 

h) Des r^gents d'öcole. 

H<Hrs de Ii tous bommes qui auront oommunies et^ ne se* 
ront ni infirmes ni malades, seront oblig^ de parattre aux re- 
Tues sous les armes, k moins qu'ils n*en aient une dispense ex-, 
presse du consefl. Le oapitaine de Tille ne pouTant en donner 
que pour quelques oocasious particuli^res et seulraaent pour une 
fois ou deux et pas plus. 



Digitized by Google 



Hittoire miUtain La lV«ayevflto. 



167 



5° Ap]*es obsque reTue militaire 1e capitaine fera iire la liste 
de chaqiie compagDie par le secretaire de la eompagnie pour re- 
oonnatfcro et cemarqner lee de&.iilaats, lesquda seront teoiia de 
payer, an profit des sergents, Tarnende de 7 Vs Bata pour chaque 
d^fiiut; et en cas de refus de payer de lenr part, fl aera du de- 
Yoir da capitaine de lea rtferer au conseil et les amendes aox- 
quetles Üb seront 1& eondamn^s, aefont 6galement au profit des 
sergeots comme de toute aneieonet^. 

6° Les charges de major, lorsqu'ou jugera a propos d'en 
etablir, celles de lieutenant, d'Enseigne et de secretaire de inilice, 
seront tüujoura a la nomination dn ronseil, aussi bien que celles 
de sergent pour les compagnies qui n'auront point de oapitaine, 
de meine que celies de tous les tambours et fifres. 

V Le capitaine de vüle n*ayant droit que de nommer des 
sergents et basrofficiers de la compagnie qui est r^putfie la aienne, 
le mdme capitabe aura anssi tcujoura droit de eboisir et 4tabUr 
les gardes-foires. 

8* Etant sensible que tont ce qui est dit oi-dessus relative- 

ment au militaire et aux fonctions d'un capitaine de ville, ne 
regarde que les temps ordinaircs. H Test egaleraent que dans les 
temps et circonstances extraordinaires, un capitaine de ville ou 
auties qui serout nommes, seront toujours tenua de be cuiit'oriner 
aux ordrcs du consei! et qu'appeles a des devoirs et fonctions 
extraordinaires, il leur sera paye ce qui est juate et raisonnable. 

Oette ordonnance ne contiibuera gudre, paratt-il, k &iie 
aimer le Service militaire aux gens de la montagne; je n*en veux 
pour prenve que le rapport d-aprds, ^r lequcl je tenninerai 
ce travalL 

II est adress^ au Cousefl, en date du 4 juin 1768, par le 

Capitaine Duc et d^autres officiers de la milice. 

A Messieurs les Chatelain, Maitrebourgeois, Banneret et Oonsol. 
Trös honor^ Seignenrs 
II ne m'est plus possible de garder le sileoce, yis-ä-vis du 
ddsordre affireux qui regoe dans les milices de la Mootugue de 
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Diesse. Elles oonTieiment ellea-mßnieB, qn'il &ut de toute n^- 
eeseit^ y apporter remMe eans tavoir d*oü il doit Omaner, ce 
qui ne doit pas Hte une enigme, et j'oae eBpdrer qiie Tos 
Seigneuries feront servir leur ftutorit^ dans une affaire ei essen- 

tiellenient necessaite et j'aurai l'honnciir de Icur tracor quelques 
traits de ce desordre, qui detruit toute Subordination, qui avilit 
le caractere des offieiers preposes de la part de Vos Seigueuries 
pour les disciplinor au inepris du zele qu'ils oot a remplir leur 
devoir, j'entre en matiere 

1* Conformemeiit k mes instnictions j*ordoiiiie aux sergents de 
la dite Mootagne d*6xercer les milioes quelques dimanches 
avant (^ue jo me rende sur les lieux pour les passer cd 
reYue; mais ils ii*en fönt absolument rien. — Je leur 

demande raison de cette desobeissance ; ils me rdpondent 

uiianiniement qu'on ne leur veut puint obeir, et que Von 
ne f'dh (}iie se moquer d'eux, me demandant instammeiit 
leur conge. 

^ Comoie 11 y a toujours un grand notnbre de d^fiuUants 
aux revues, je dis ä ces mdmes sei^nts il y a 2 ans, de 
se fidre payer les d^&uts, avee assurance quils seraient 
soutenus. Apr6s bien des frais essny^s de leur part et 
temps perdu k &ire les poursuites, aupt^ de Tbonno- 
rable Justice k Diesse, qui enfin a renvoye qu'autant qu'il 
m'est revenu de cette affaire aux Seigneurs Haute Offi- 
ciors de cette Montagne qui les ont deboute de leurs pre- 
tentiuns. ^ 

3° II est d'un usage constant qu'un Oapitaine de Tille aver- 
tisse le Maire de la soavent dite Montagne par une lettre, 
du jour et de Tlieure qu*il a choisi pour la revue, oomme 
par exemple hier, llieure 6tait fix^ & 6 b. du inatin; 
cependaot j'eu de la peine d'avoir une poign6e de tnonde 
k 7^2 b., et aprds que Fexereice et toutes les manoeuvres 
fttrent foites, j'ordonnai aux sergents de ranger leur monde 
e6par6ment par Communaut^ et de les faire ensuite d^* 
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filer 4 ä 4 en pr^sence de W le Maate Garrel, et doiu les 
oompÜmes, Toid leur nombre 

Dieaee ... 28 fuailiers 



Je tömoignoi ma Bnrpiise et moa ötonnement ä M' le 
Maire de voir ta peu de gens, qui ne fönt qu*enviroD la 
moiti6 de ce qu'fls soot i mdme de foumir, anssi bien que 
da 'miaSrable etat de la plupart de küre armeB; et qu'as- 
sar&nent 8*il s'agissait de tiier en gueire on ne pouriait 
abeolument point les aoeepter. 

II convint avec moi qu'il fallait y remedier. 

4° A chaque reviie j'envoie uo sous officier ä Nods pour 
m 'amener la milice de cette Communaute a la Paroisse 
(Diesse). Oh! ^pouvantable corv^ pour lui; il ne s'agit 
pas moins que d*dtre intelligent pour en Tenir ä bout, et 
ce n*e8t qu'avec p«ne que j'en tronye pour remplir cette 
ooiiiimsBion et au moyen de quelque douoeara de la part 
de Yos Seigneuriea que je les flatte, comme j*ai fait au 
Sienr Gros, le fila, que J'ai port4 k j aller quelques ann^s 
de Buite et hier le fiU de M' le President Ohatelain. 

6° II est encore extremement facheux aux officiers preposes 
par Voö Seigneuries de se voir en quelque sorte Forces 
d'aller exercer oü ces niilices le veulent, par exemple au 
lieu dit la Roclialle, endroit efFroyable, rempli de biiissons 
et brouBsailies, et tout a fait impraticable ä manoeuvrer. 

7* La coneeadott de la bannidie de Vtax 1368 oonfiroi^e Tan 
1504 et T^rv6e par un IraitS fiiit entre Sod Altesae et le 
louable canton de Berne I'an 1505 autoriae Tob SeigneurieB 
& remidier k touB ces differents abus. 

Monsieur le Conseillcr Tutsch et los Sieurs Chatelain 
et Bourguiguon, l'un sergent et l'autre caporal des Urena- 
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dien qui m'ont accompagne hier sur cette Muntagne peu- 
yeot oomme ila le ibnt par leun Signatare«, tlmoigner de 
mes avanofo. 

Fait k la l^euveviUe le qoAtri^me juin 1768. 

Le Oapkaioe Duo. 

Ttttech, CommaikdaDt dos Grenadiers 
Jean Pierre CSiatelain, sergent 
«Tean Pierre BourguignoD, capoial. 
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SSZV&ICK TÜBLBK. 



Bis zum Jahre 1798 führte NeueiistaUt als bischüflich-basel- 
sches Landstädtchen ein stilles beschauliches Leben, das bisweilen 
allerdings durch heftige politische Kämpfe mit dem Landesherrn 
oder unter seineu eigenen Bürgern getrübt wurde. Mit Eifersucht 
hütete die Bürgerschaft ihre alten Freiheiten und Kechte, die ihr 
eine w^tgeheude Selbständigkeit gewährten. Namentlich die aus- 
Bern FonneD, welche schon die Yoreltern beobachtet hatten, 
wurden mit -vid Würde und grossem Zeremoniell angewandt^ 
während das Wesen der alten Einrichtungen aieh viel&oh rei- 
ändert und den neuen Bedürfnissen gemäss umgestaltet hatte. 

iSne solche Erscheonung von Überbleibseln einer alten Zeit 
waren die Grands Plaids, die grossen Gerichtstage, die zum lets^n 
Male am 23. und am 30. Januar 1797 abgehalten wurden. Das 
Ratsprotokoll von Neuenstadt hat uns zum 23. Januar folgende 
Aufzeichnung aufbewahrt : 

« En asserablee du conseil pour le premier jour des Grands 
Plaids 80US la presidence de M. le Chatelain. 

M. M. du Oommun et la generale Bourgeoisie oot ete ap> 
pelee suivant Tusage. > 

Es handelte sich also um eine Ratssitzung, zu welcher die 
Hitglieder des Commun, der aus 24 Vertretern der drei Zünfte 
bestand % sowie die Generale Bourgeoisie, d. h. alle andern An* 
gebdrigen der Zünfte zugezogen wurden. In ihrer Gegenwart 
bestellte der Bat die Bannwarte; dann folgte die Behandlung 
der ordentlichen Gesoh&fte, die Ton Coneeil et Commun zu er* 

1) Der RBt Yon Nenenstadt zihlte bis 1604 zwSit, nachher 34 Mit- 
glieder. Conseil et Comiiiun bildeten den Grossen Bat 
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ledigen waren, bo s. B. das Darlehensgeeueb jenes Johaamter- 
ritlers Joh. Bept. tod Ligerz, der als Anhänger der republi- 
kanfscben Ideen für seine Ordensbrüder ein Stein des Anstosses 

war, das Bürgerrechtsgesuch eines Frederic Geisbühler von Ruders- 
wil, dcHsen Enkel heute der Stadt vorsteht. Das, sowie alles 
weitere war ganz auderer Natur als was mit Plaid oder Gericht 
im Zusammenhange steht oder stand. 

Am folgenden Montag, den 30. Januar, fand sodann le se- 
eond jour des Grands Plaids statt, der sich nur dadurch von 
€iner Batssitsuog nntersohied, dass hier zunfichat alle diejenigen 
Bfirger schwören mossten, welche nicht 8<dion an der alljährlichen 
Kegiroentsemeiterung in der ersten HSlfte des Jannars den Eid 
geleistet hatten. Die nachfolgenden YeriiandlungeD waren aucb 
wieder reine BatsgescfaSite. Han fühlt sofort, dass für jene leeren 
Zeremomra die B^eichnung Orands Plaids wenig angemessen 
erschdnt und dass diese letstem offenbar nur ein Ueberrest Ton 
Verrichtungen waren, welche einst den Namen Grands Piaida 
verdienten. 

In den Protokollen vor dem Jahre 1797 finden sich etwas 
einlässlichere Notizen über die Grands Plaids : die ganze Bürger- 
schaft, sowie alle Bewohner und Zugehörigen des Meyertums ^) 
wurden sum Plaid aufgerufen und mussten den jährlichen Eid 
leisten, wenn sie es nicht schon vorher getan hatten. Am zweiten 
Oeriehtstage wurden die Wirte befragt, ob die Yerordnungen 
Aber die "Wirtschaftspolizei bei ihnen während des Jahres nicht 
verletzt worden seien. In (rfihem Zeiten — soletst noch im 
Jahre 1791 — klagte etwa ein Wirt ausstehend Wirtachafts- 
schulden dn, und diese Klagen wurden unter Torbehalt gesetz- 
licher Einreden sogleich zugesprochen. 

Im Znsammenhange mit den Plaids stand die jährliche Ein- 
nähme von drei Kronen, welche der Stadt vom Maire de Sales 
wegen der Grands Plaids zufiel. Man weiss heutzutage noch 



1) La gBn^Tvüc Bourgeoisie, habitants et rcssortissants de ostte mairie 
OBt 6l6 appttl^a saivant l'naage (1791 u. folg. Jahre). 
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wohl, dass der QroBsniter des alt Kegieningsstatthalten Fr6d. 
Imer der letzte Träger dieser Würde eines Maite de Sales war, 

aber die Bedeutung uod die Funkdonen des Amtes sind ganz 
in Vergessenheit geraten. 

Um die Organisation der Grands Plaids uud die Obliegen- 
heiten des Maire de Sales Itenneu zu lernen, muss man schon 
in weitentlegene Zeiten zurückgreifen, "insbesondere ist es nötig, 
einen Blick in die älteste Geschichte der Gegend zu werfen. 

So werden wir imstande sein, die spätem Nachrichten über 
die Grands Plaids besser zu verstehen. 

Die erste urkundliche Ewähnung der Gegend von Heuen- 
stadt findet sieh in einer Urkunde Ednig Lothars IL Tom Jahre 
866 ^), durch welche der Abtei tf finster-Granfelden im Bemer 
Jura ihr Besitz, darunter die Tilla Nugerolis in Pippinensl comi- 
tatn bestätigt wurde. Hundert Jahre später, 962^, bestätigte 
König Eonrad von Burgund der wiedorhergestellten Abtei die 
Villa Nugerolis mit der Kapelle des hl. ürsiciniis in der Graf- 
schaft Bargen. Diese Kapelle Nugerol ist nichts anderes als die 
•direkte Vorgängerin der ehemalicron Pfarrkirche von Neuenstadt, 
■der sog. weissen Kirche, blanciie egiise, alba ecclcsia, die seit 
1S37 dem deutschen Gottesdienst dient Ihr Kirchsprengel muss 
sich in ältester Zeit nach Westen bis zum ruz oder ruisseau de 
Ville bei Landeron erstreckt haben, dann aber durch die P&rrei 
St Maurice bis sum ruz de Vaux, dem Grenzflüsschen gegen 
Neuenburg, zurückgedrängt worden sein. Die eedesia sanoti Mau- 
riüi m Nugerol gehörte schon zu Ende des 10. Jahrhunderts der 
mächtigen Abtei dieses Heilige im UnterwaJUs^), ihre Nach- 
folgerin ist die heutige P&rrkirche von Laadeton. 



1) TrouUlat, Monuments de Phistoire de Pandeu EvCchi de BUe. 
Bd. I, p. 112. 

S) Ib. pag. 184. 

^ Wo eben die Jahresvasammliing stattfand. VgLAusderVeigsiigeii- 
beit der «Blanche ^is^ise», der jetzigen deutschen Khrdie in Neuenstadt, von 
Tb. de Quervain, Pfarrer. Auf den Kireheiiliaur vom 26. Nov. 1907. 

*) Fontas Berum BemeoBium, Bd. 1, pag. 284. 
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Nagerol war also der gemeinsame Name f&r xwei benach- 
barte, aber gesonderte Pfarreien, die beide unter demselben 
Grafen, nfim]ioh demjenigen des Bargengaues standen, aber yer- 
scfaiedenen Grundherren gehorchten, das ostUohe Nugerol dem 
Abte von Münster -Granfelden, das westliche den Grafen von 
Fems oder Neaenbnrg oder ihren VorgängenL Beide Ortschaften 
hatten hifolgedessen ein verschiedenes SeUeksal. 

Wie kurzen Bestand der Wille der Gründer und Guttater 
von Gotteshäusern hatte, zeigt sich bei der urbpruaglich so reich 
dotierten Abtei Münster in gleicher Weise wie anderwärts auch: 
was als unveränderliche für die Ewigkeit angeorduete Zweckbe- 
stimmung autgestellt war, wurde bald von diesem, bald von 
jenem Grossen oder von der Stiftung selbst missachtet und ver- 
letzt. Durch Schenkung des letzten Königs von Burgund im 
Jahre 999*) ward die Abtei Eigen des Basler Hochstiftes, ihr 
Besits TergGsserta das weltliche Giebiet des Bischofs. Zweihundert 
Jahie später, offenbar nach weitem schweren SchidcsahBohlägen, 
trat an Stelle der Abt^ ein weltliches Ohorherrenstift, das bald 
noch weiter geschwächt worde durch die GrOndnng der Prftmon* 
stratenser Abtn Bellelay und deren Dotiemng aus Granfeldischem 
Gute. Auch in der Gegend von Neuenstadt erlitt Hfinster grosse 
Einbussen. Das Fischfangrecht im See konnte ein Herr von 
Uesenberg im Broisgau der Abtei Erlach übergeben -). Vermut- 
lich durch Verpfändung hatte die Propstei Münster neben andern 
Kirchen auch diejenige des hl. IJrsiciuus in Nugerol verloren. Ihren 
reichen Kirchensatz ^) übertrug ein Graf Wezzel von Zollern- 
Haigerloch der um 1139 gegründeten Abtei Bellelay, welche sich 
bis zum Etninge der Franzosen als Patronatherrin zu behaupten 
wnsste. Den schmerzlicben Verlust mosste Münster in einer un- 
datierten Urkunde des 12. Jahrhunderts anerkennen^). Es er- 



1) Trouillat I, S. 140, H S. XXXV. 

2) Trrmillat I, S. 449. 

3) Trouillut m, S. 533. 
*) Ib. Bd. I, S. 339. 
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langte Y<m Bellelay nur das Zngest&ndnisy dasB seine Weinberge 
und die seiner Leute gegen die jährliche Abgabe eines Saumes 
Wein Tom Weinzehnton befreit sein sottton. Der Saum Wein 
war nur so lange zu entrichten, als Hflnster nicht wieder in dm 
Besitz des Patronatsreehtes der Kirehe gelange, was eben nie 
mehr der Fall war. 

Im 12. Jahrhundert siud also Grundherren in dieser Gegend 
zunächst die Propstei Münster-Graut'elden, die eigene Weinberge 
und Rebbauern besass, dann Bellelay, als Besitzerin des Kirchen» 
Satzes mit dem Pfarrzehnten und eines Hofes in Vuichon ober> 
halb der Stadt, und der Bisehof von Basel. Grundbesitz hatten 
hier ferner sahlreiche freiherriiehe Adetsgeschleohter des heutigen 
bemischen Gebietes, die nch, wie wir früher nachge^esmi haben % 
mit Wein aus eigenen Weinbergen in Neuenstadt Tersorgten, und 
endlich viele geisüiohe Stiftungen des Landes, denen der Adel 
einzelne Güter oder Rechte geschenkt hatte. 

Bei dieser grossen Konkurrenz Ton Bechton fiberwogen in- 
dessen diejenigen des Bischofs von Basel alle andern. Es ist 
aber fragHch, ob der Bischof dies einzig jener Schenkung Ru- 
dolfs III. von Burgund vom Jahre 1)99 verdankt, durch die ihm 
die Abtei Münster übergeben wurde, beruhte doch seine Macht 
besonders auf dem Besitze jener im südlichen Jura sehr zahl- 
reichen Eigenleute, der sog. Gotteshausleute von Basel oder 
Unserer lieben Frauen-Leute, die wohl infolge einer verscboUenen. 
Schenkung schon in alter Zeit an den Bischof gelangt waren. 

Die grftücben Bechte übten dem Bielersee entlang dio Grafen 
Ton Neuenburg aus, den Qotteshausleuten gegenüber jedoch nicht 
kraft eigener Gewalt, sondern als Vögte des Bischöfe. Diese Togtd 
bildete aber nicht ein emheitliches gleichartiges Becht. Urkunden 
▼on 1234 und 1239^) sprechen von der Yogtei des Grafen von 
Neuenburg-Nidau in der Bui^ Biel und von Ligerz bis Bdiingen 



M Actes de la Soci^tS jnrassienne d'Emulation, ann^e 1902, pag. 
41 ä 57. 

-) Fontes Kerum Bomcnsiiun Bd. II, S. 144 u. 196. 

18 



Digitized by Google 



178 Die Grands Plaids zu Neucnstadt. 

als YOD eioem bischöflidiea Lehen, das an den Lehensherro ver* 
pfiUiddt war. Dieses letetere Becbt bedeutet nur die Yogtei über 
die Gbtteflhflitslettte) welche in den Freihenechaflen Ligen und 
Twann nur gevtng an Zahl, in Biel und Bozingen dagegen über- 
wiegend waren. 

Dasselbe Yerbfiltnis muss in Neuenstadt bestanden baben. 
Auch hier hatten die Grafen von Neuenburg- Nidau die Yogtei 
über die Gotteshausleute von Ligerz an bis zur neuenburgischen 
Grenze und darüber hinaus in dem srhnialen Bezirke vom ruz 
de Vaux bis zum ruz de Ville östlich von Landeron mit Ein- 
schluss von Lignieres inne. Eine Scheidung, die im Jahre 1277 
zwischen den Grafen von Neuenburg und von Neuenburg-Nidau 
getroffen wurde, wies diesen den Tessenberg ausschliesslich zu, die 
Rechte von Ligers bis Lignidves dagegen fielen an die Neuenburger. 

Die Beziehungen der Bisehöfe von Basel au den Grafen Ton 
Neuenburg waren im 13. und zu An&ng des 14. Jahrhunderts 
meist sehr schlecht. Häufige Fehden, in weldie ausser Valaagin 
auch die Gegend Ton Landeron und Neuenstadt verwickelt wurde, 
machten die beiden Naehharen zu erbitterten Feinden. Der G-raf 
von Neuenbürg hatte etwa um 1260*) beim Turm von Nugerol 
das Stiidtchen nova villa de Nugerol als festun Tlatz gegründet. 
Der Bischof antwortete mit der Anlap^e der Burg Schlossberg in 
den 1280er Jahren -) und gab (Juirui ^v i* der Anlass zur Beunruhi- 
gung des Gegners, der im Jahre 13oy^) die Rechte seines im 
Kriege zerstörten Städtchens erneuerte und zugleich dessen Wieder- 
erbauung an einer andern Stelle anordnete. Dagegen schützte sich 
hinwieder der Bischof dadurch, dass er um 1312 die Gründung 
einer Stadt auf seinem Grund und Boden, der N^ienstadt, tmter- 
nahm. Daraus entstunden neue Straitigkeiten; denn durch die Neu- 
grfindung mussten notwendigerweise die neuenburgischen Vogtei- 



F. R. B. II, 409. (Das Bächlein de lu Tour, östlich von Landeron, 
lässt beute noch den einstigen Standort dieses Städtchens vermuten.) 

1) l\ R. B. Iii, 4r)8. 

3) Matile, Muuumcutä de Thibtoire de Neuchätel II, €89 ff. 
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Teofate verletst worden. Im Jahre 1316 wurde in der Gegeod 
von den zwei Partoien ein Krieg geführt, den iun 23. Juni ein 
io Biel gefiUlter Sehiedttpmeh dn Heizoga Leopold von Öster- 
reich beendigte*). Der Vemiitder war darauf bedaoht, einen 
«dauerhaften Frieden herzustellen, indem er wne Auncheidung 
der Reehte der beiden Gegner nach Territorien Tomahm. Br 
beschränkte den Grafen ganz auf die rechte Seite des Grenz- 
baches ruz de Vaux und liess ihn auf alle Rechte und Einkünfte 
•auf dem bischöflichen Gebiete / ^\ i.^cllea Ligerz und diesem Bäch- 
lein verzichten. Als Entsdiiidigunc; hatte der Bischof dem Grafen 
Einkünfte zwischen ^Neuenbürg und dem Schlossberg oder bares 
Geld in einem Betrage, der den Verlust um die Hälfte über- 
treffen sollte, zu flbergeben. Keine der Parteien durfte im Be- 
zirke zwiBohen ruz de Yanx und ruz de Ville, wo immer noch 
l^eineame Becbte bestehen blieben, eme Stadt, ein Schlose od«r 
•eine Befestigung errichten usw. 

So gingen die Yogteirechte des Grafen von Neuenbürg an 
•den Bischof über, welcher tou nun an allon welüieher Herr und 
Meister im Bezirk von Neuenstadt war. 

Ein undatiertes Dokument, das von Madie in den Monu- 
ments de Thistorie de Neuchätel-) und nach ihm vom Bearbeiter 
■des vierten Bandes der Fontes Rerum Bernensium ^) irrtümlicher- 
weise ins Jahr 1313 versetzt wurde, sicher aber in die Znit nach 
jenem Schiedssprüche Leopolds von Österreich, also in das Jahr 
1316 oder bald nachher, • fallt, gibt in erwünschter Weise Aus- 
kunft Aber einige der vom Grafen von Neuenburg au^gegebeoen 
Rechte. Es enthält nfimlich das YexseichDis derjenigen Rechte und 
Einkünfte, fdr die dem Grafen keine Entschädigung zu teil ge- 
worden war. Zunächst wird darin die Hälfte der Steuer (tallia) 
der Gotteshausleute mit 20 ST jährlich aufgeführt, dann folgt die 
Abgabe von den Ftoerstellen (foea), nämlich em Imi Getreide 



1) F. R. B. IV, 692, Matile 1, 326. 

«) I. S. 303.' 

») Bd. IV, S. 447. 
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und je 2 Imi Hafer und Nässe, im (rafizen 3Va Mütt Qetmde 
und 7 Mütt Hafer und Nüsse, was auf 35 Feuerstelleo schliesaeD 
lässt. Diese Zahl ist nicht hoch, dooh auch nicht unwahrschein- 
Uch, da wohl noch Leute anderen Standes dort wohnten. Der 
Pforrer der Weissen Kirche und die Besitzimg Ynichon der Mdoche 
Yon Bellelay hatten die Yerpflichtnogy die Jagdhunde des Oraiea 
SU füttern, eine Auflage, die den Wert von 30 BchiUingen dar- 
stellte. Dann weiden au^ezfthlt Abgaben: Ton Fremden, von 
sieben Huben, von den scamini oder echevins (Schöffen), von den 
drei ßannwarteu, deren jeder G Pfeoiiige uud einen Korb Trauben, 
entrichten rausste, die beträchtlichen Bussen vom Banne der Wein- 
berge und von den Vergebungen gegen die Masse des Grafen 
ferner die Zinse für die Weiden, die Einkünfte aus der Voatei 
und von den Öerichtsfällen, in welchen Leib und Leben ver- 
wirkt wurde, alle Bussen über 4 ß und die Heeresfolge. Endlich 
hatte der Graf Tom placitum de Sancto Mauricio jährlich 4 Si 
und Yom placitum generale de Sales 6 S bezogen, welche ihn» 
oicbt Tergütet worden waren. Das Oeiicht von St. Moritz, das- 
sowohl die Leute des Grafen als die des Bischofs in Ligniöres und 
in der engen Zone zwischen dem raz de Yaux und ruz de Tille 
umfasste, yerblieb dem Grafen. Wenn aber seine Einkünfte von 
diesem Gerichte eine Hinderung erfahren, so konnte dies nur 
davon herrühren, dass demselben Leute entzogen wurden, welche 
auf xs'euenstadter Boden wohnten. 

Die üeugegründete Stadt cTliielt von ihrem Stadtherrn zwar 
schon 1 3 1 die Rechte liirer altern Schwesterstadt Biel ; aber zu- 
nächst vertrat dort noch kein besonderer Meyer den Bischof. 
Die Funktion eines solchen Beamten hatte der Meyer von Biel^ 
der vermutlich seinerseits durch Geistliche als Ghibematores Nove- 
ville vertreten wnrde, bis in den 1340er Jahren auch Meyer von 
Neuenstadt aufhaten. Die Kastlane auf Schlossberg hatten nwitt 
längere Zeit einzig die Bnighnt inne und bekleidete erst nach 
1368 zugleich das Amt eines Heyers. 

Das städtische Recht und die städtischen Behöiden, die et- 
was ganz Neues darstellten, traten ohne weiters neben die be- 
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«tebende Orgjanieatiott und venndwten dieee nur aUtnihlich. Int- 
besondere blieb das plaoitnm generale de Salee, oder wie rieb 
•daa Privileg des Biacboft Senn Ton Mfineingen vom 14. Januar 
1353 ausdrfiokt, das «lantgeriebt» bestehen nnd oniftsste nun 

auch die Bürgerschaft von Neueustadt, die sich übrigens zum 
guten Teile aus den vorher zerstreut wohnenden alten Bewoimern 
der Goa'eiid zuaaiumensetzte. 

Laut dem eben zitierten Privileg führte der Meyer von Biel 
den Vorsitz in dem Landgericht, das kompetent war für alle 
Prerel} die dem Meyer und dem Rate von Neuenstadt noch nicht 
waren' angezeigt worden» inabesondere hatten die Wirte die Piicht, 
•alle im vergangenen Jahre in ihren Sehenken begangenen Über^ 
tretuDgen sn melden. Die genaue Eenntois von diesem Gerichte 
-vermittelt uns indessen erst eine aur Zeit der Gräfin Elisabeth 
Ton Neuenburg, also zwischen 1373— 97 abgefiuato Aufzeichnung 



1) In einer später um den crstpn Artikel verkürzten Form ahfjo- 
druckt bei Trouillat IV, S. 60 ff. Das im Stadtarchiv von NcucusUidt 
aufbewahrte Ori^nal weist folp'enden ersten Artikel im Dispositiv auf; 
Primo quidem quocunque annorum villicus noster in Biello prcsidere 
▼oheiit semel apud Novamvillam Tita consweto inter leetam besti Hylarii 
et caniiBpriTinm im placito f^erali qnod vulgo dldtur lantgeridit, debet 
idem vilUcns noster ipsis noatris Inirgeusibiis Noveville diem plsciti ad 
trea dies prtdatimsre, ipsiqne nostxi oonsnles et bnr^ses corani ipso 
«onstitali in faäkAo ea die omnes habent vlolentiaB occnltas, que et ante 
villictim nostmm et consnles Noveville predicte nondum pervenerunt publi- 
«are, ad qii;nnquidcm pnblicationem violentinniTn tocins anni prcteriti 
hospites viniun vendentcs et res vcnales sul) mramriitn dfliito preeipue 
astrinpuntur , et quccumquo per{»ona alteram corain nostro ibidem villicu 
eitaverit, persona ciiaiis nou comparcns tenetor citate pro expectatione 
■qnalibet dio, si ipsa persona dtata redp^ TOluerit, in duobos denariorom 
aoUffia respondere, prcterea A m judido Noye^flle . . . 

L. Stovlf, dem die anfBcblnssgebenden Qndlea mtgßaagm «nd, sagt 
arrtümUcherveiBe: *L& mure (de Bie&ne) tmait ä Bienne le plaid gfin&al 
de la maiito (de B.) oa le pUdd de Sales, dont 1a oomp€tence s'Aandait 
probablemcnt h la haute Justice >. (Le Pouvoir temporel des Evdquea de 
Bflle et le Regime municipal depuis le XIII™' aidde jusque ik la BSfoime 
par L. Stouff. Paris, 1891, pag. 51.) 
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(Rodel), die tnaher noch oidit Tei^ffentlidit wordeo irt^). Die» 
selbe Ist allerdings weit eDtferot, eine enebdpfende Dantslliuig 
des im PIftid beoiiaditeten YeHkiireDs und des tmr Ajurendmig- 

gekomraenen Rechts zu geben ; sie entsprach nur dem Bedärfnis^ 
am jährlichen Gericbtsta^^e die notwendigsten Bestimm ungen den 
Gerichtsgenüsseu in Erinneruni: zu nifpn. Im allgemeioen deckt 
Mch ihr Inhalt mit ähnlichen Rrsrinininiiirrn der Rodel von Tess^ 
IltingeD, Bözingen und überhaupt anderer Öffnungen germanischen 
Rechts 2). 

Der Rodel trftgt den Titel: CemitU leg droktg /ranckieef 
«t HherUg de la itfosemfls que Ion est aeeoutimi de raporter 
un eJiocun an au pUUd de StUee^, Die Beieioliiiung Find de 
Boles venltete bald und wmde im 16. Jahrhundert eraetit darch 
Grand Plaid, wofiir etwa aoeh Plüd da Pays (Landtag) gesagt 
wurde. 

1. Fremkrement que le maire de la Xove ville peult teuir 
le dit plait de Salez ^) ung chescun an, entre la feste saint Ylaire 
ei quaresnie entrant. 

Statt des Meyers von Biel hielt also derjenige von Neuen- 
stadt das Gericht ab, eine Yerändening, welche durch den Krieg^ 



PeigMuentroUe ▼on swel rowunmCTigenJhten Blittom im Stsi^ 
ardiiT von Nenenstadt. 

S) Rodel von Tess, abgedr. in Tronülat IV, S, 44—49; Rodel von 
Hflngen ibidem, S. 50 — 6S; Rodel von Bözmgen. abj^cdr. von L. Btooff 
in «Le PoaToir temponl des Evdqnes de BAle etc. Fitees justiltcatives» 
8. 67—74. 

Vgl. femer L. A. Burckhardt, Die Hofrödel von Dinghöfen Baseli- 
scher Gotteshäuser und andrer am Ober -Rhein; Hanauer. Oonstitutions 
des campagnes de d'Alsace; L. Stouff, Le Pouvoir temporel des Eveqaes 
de BUe etc.; derselbe, Le Regime colonger dans te Hsnte-Alsacs et les 
psys voisins ä proiios d^im i01e oi^oiiger inMlt du XV^ sitele (idle d» 
Ghevenee). Vgl. such aUgemeln die ftMWMiwwg von Weistfafimem von Qtinim. 

*) IHe lefestsn chci WOrtw sind gestriehen; im Freiheitailradi tob 
Neuenstadt, das im 3. Jahrzehnt dos 16. Jahrhunderts geschrieben worden 
ist, steht an Stolle dieser drei Worter: an grand phdd. 

*) Von späterer Hand gestrichen. 
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des Bisoliofs Jean de Tienne im Jahre 1867 venmlasBi wurde. 
Denn was damals f3r Biel grosses Ijeid brachte, war filr Neuen- 
stadi die Qaelle grosser Ehren und Gbaden. Fflr die glückllohe Yer- 
teidiguDg: der Stadt gegen die anstürmenden Beraer zeigte sich 

der Bischof dadurch dankbar, dass er liie x^ieuenstadter auf Kosten 
Biels mit neuen Rechten begabte, ihnen ein eigenes Banner ver- 
lieh und demselben die Leute des Tessenl>t>r^^s und des Erguels 
unterordnete, dass er ferner dem Meyer und dtin luU die Aus- 
Übung der hohen Gerichtsbarkeit und aucli die Abhaltung des 
placitum generale de Sales übertrug*). Der Termin für den Ge- 
richtstag, die Zeit zwischen Hilariustag (13. Januar) und Ascher- 
mittwoch, findet sich in ähnlicher Weise in den Bödeln filr Tese 
und Ufingen. 

2, lim et qucuü U nmre imU tenir le platt de Saleg*), 
ü U doU faire acrier jpar trda jmr deiwmt et faire aavoir es 
aUre fuer de la diete Nim viBe, ei Weg 

sont de la juridieion de la Nove ville. 

Die Verkündigung des Gerichts musste drei Tage^) zuvor 
nicht nur in der Stadt geschehen, sondern auch ausserhalb der 
Stadt an die Leute von Schafts bis Neuenstadt, welche alle zum 
Oerichtsbezirke gehörten. "Wie eine nachfolgende Bestimmung 
hesagt, konnte der Meyw jede Person besonders laden. Blieb sie 
aus, so hatte sie eine Busse von 3 fi, und wenn eine Klage gegen 
sie erhohen war, 6 ß sa bezahlen (Art 10). 

8* Bern Im doit faire aseavoir <m make de 8aUg iroie 
jetiKt dewmi qm Ü faiee Je maif^ier acosiumeg, par ensi gue 



1) Frk. vom 19. Juni 1368, Troiiillat IV, 261—65. Item prcdiotis 
eariii uot^trin burgensibu» concedimus, ut villicut» noöter, qui ibidem pro 
tempore fueiit, beesam et altam jurisdictionem nomine nostro exerceat. Et 
pladtnm generale dlctol Plslt de Sales, quod slias per vlUicnm de Kello 
eseroeri coneweverat, TOiiimiis per villiciim nostmra Nove ville ex nirne 
in antea exerceii, modo et forma antiquitos conswetis. 

^ Von spaterer Hand g^cstrichen. 

^ Ebenso in Tess, Ufingen und Bözingen; tndnawo waren hieC&r 
S oder 14 Ta^ vorgeschrieben. 
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Ii maire doU venir luy Oers au dit maingier , et sele guart y 
vknt, hm m doU pcint giere de fuer, et ae le cince y vient, il 
doUpaier smi escoi, ee U maire veuU, M si neplait cu maire 
deetre oa mengier, Ion U dait doner cmq eoUpour eon maingier. 

4, Item ei qwmt le maingier est fait, Ion doU ienir le dU 
jdait de Saks, et Ii maire de Saleg doit soir Joste le maire 
monssfeigneurj de Basle^ par ensi que il ne doit pr andre droit 
de Hullui et altre ne doit prandre droit de luy. 

Hier tritt uns ein neuer Beamter ent«?cg:cn, der maire de 
Sales, der für den Meyer von Neuenstadt und zwei Begleiter am 
O-enohsiage das Essen bereit halten musste. Auch ein vierter 
war noch freizuhalten, aber ein fünfter Begleiter sollte seine Zeche 
«elbst bestreiten. Auch io Obdvenez (Kefenach) durfte der dritte 
Begleiter des Herrn (des Propstes Ton St üraits) nioht weg- 
gewiesen werden i)* 

Der Meyer von Sales sass neben dem bisehöflichen Meyer 
zu Gericht, durfte aber die Verhandlungen nicht leiten. Wie 
ep&tere Quellen dartun, führte trotz dieser stummen Rolle auch der 
Meyer von Sales einen Gerichtsstab, im 18. Jahilmndert pompös 
Szepter genannt, was uns deutlich erkennen lässt, dass auch er 
ursprünglich ein Gericht präsidierte und in diesem nach seinem 
Namen genannten Gericht früher die niedere Gerichtsbarkeit aus- 
übte. Es kann dies umso weniger zweifelhaft sein, ais er, wie 
sich aus Urkunden konstatieren lässt, Beamter der Fropstei 
Mfinster-Qranfelden, der ursprünglichen Herrin der Gegend, war. 

Der Name Sales*) deutet ebon&Us auf diese Stellung hin; 
denn Sales muss von Sala, (Herrenhof, Dingliof), dem eine Ansah! 
9ofe oder Huben mit Eigenleoten unterstellt waren, abgelötet 



*) Stouff, KiViino colouger, S. 19. Die Pflicht, für drei die Mahl- 
zeit zu bereiten, schrieb der Hofrodol für Münstcr-nranfelden vor (Crrimm, 
Wcisthümrr IV 445; vjrl. aucli Burckiiardt 1. <■ S :.'7). 

Ausgeschlossen ist die Alik'itunp vom FluruaiiH'ii ad salices, der den 
zwischi'u LoDdcron und Neuenstadt liof^ouden Kel)l)C'r>r htvcichnete. Denn 
aus suhces wurde rumauisch sauge» und nicht wie in 1 rauivreich saules. 
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ireiden. Auf allen Dinghdfeo, auch auf denen geiskliolier Stif- 
tungen, sasB ein Heyer, der die grandheraliche Oeriohtsbarkeit 
über die zum Hofe gehörenden Leute m einem beBondem Ge* 
richte (dem Ding) yerwaltete. Die Wfirde des Meyers (villieus) 

war erblich und mit Vorrechten ausgestattet. 

Ein solcher Dinghof ipt jedenfalls einst Salea pjewesen; doch 
scheint der Hof selbst zur Zeit der Abfassung dieses Rodels 
nicht mehr existiert zu liaben. Er dürfte von der Stadt absor- 
biert worden sein, da er in ihrer J^ähe muss gelegen haben: ge- 
nauer Ifisst sich indessen die Örtliobkeit nicht bestimmen. Noch 
im Jahre li4i besog der maire de Sales Zinsen von ewei Wein- 
bergen «gesamt en Sales» 

Die älteste Urkunde, die emen Tillicus de Sales der Propstei 

Münster nennt, datiert vom 8. November 1246^}. Einen Jacobus 
de Sales und seinen Sohn Heinricus lernen wir aus einer Urkunde 
von 1269 ^) kennen und aus einer andern von 1301*) einen 
Cuuo de öales. Der Vikar von Tess, C'uno de Sales, kommt 
in Urkunden von 1341 — 43 vor. Im Jahre 1353 besass 
Ulricus de Sales ein Haus in Neuenstadt 

Im 16. Jahrhundert gehörten der Propstei Münster im Ge- 
biete Ton Nenenstadt Ton ihrem alten Besüse noch 30 Mann- 
werke Weinberge^) und im Gebiete von Landeron deren mehr 
als 44y welche alle als Erblehen und nm die Hälfte des Blrtrages 
durch Bebbauern, ursprüDgHch Rebhuber geoannt, bebaut wurden. 



Aktm der Propste Hßfautei^rsBfäden im ehemsBifsu IFärstbiidi. 
baselBchen Archiv im StaatBarcbiv Bern. 

*) Tnmillat I, 569. Albertos vilUcns noster de Sales. 
>) TioiiiUat n. 197. 

F<mtes Benun Bemensliun IV. 14. 
^) Ib. Bd. VI. 
«) Trouillat IV, 65. 

^ T'rhnr oder Reconnnisanro? von lö4& im St-A. Bern. 

Kocoiinai^sancp^ von ir)33. 

Halbpacht, vignes moirrcsses, Ualbreben. 



Digitized by Google 



186 



Pie Grands Plaids zu Neuenstadt. 



Im Jahre 1706 finden sieh bei Neuenstadt 28Vs Ifannwerke, 

Dämlich cen Vervas» 20, <k Raisse» 3, <li la Baume > 3, 
<en Ruvau» 2*/«; ferner 10 Mannwerke, deren Nutzung dem 
maire de Sales seit alters her zustand und endlich 10 Mann- 
werke hinter dem Schlosse SciilDssberg, welche die Propstei im 
Jahre 1567 als ein von Olivier von Tess veraussertes adeliges 
Lehen des Bistums gekauft hatte. Im Gebiete von Landeron 
boBasB damals die Propstei 59 Mann werke, im Bezirke «es Condes- 
mines »4, «au Chemin Moll » 5 Vif in den « vignes de Notre Dame >, 
ehemals PaUnen, 5, also im ganzen 117 Hannwerke. Die Wein- 
berge es OoodeamineB gehSrton offenbar aaefa xnm unprQng^ioheii 
Beeitse der Propstei, vie schon der Name Condesmines oder 
Cottdamines = oampi dominioi^) aodentet Sie lagen Termat- 
lich swisdhen Rua de St Maurice tmd Rnz de Yille^), so dass 
neb das (Gebiet der Meyerei von Sales ursprünglich bis . snm 
letztem Bächlein erstreckt haben wird. 

Das Amt eines Meyers v n Sales war mit verschiedenen Ein- 
künften aus<?e8tattet, welchen Verpflichtungen geg'en die llerr- 
Bchatt entsprachen. Darüber geben zwei Urkunden des Jahres 
1444 Auskunft. In der ersten führt Louis du Fornel, Burger 
T<Mi ' Nenenstadt, welcher ungefähr 40 Jahre lang Maire de Sales 
gewesen war, die persönlichen Einkünfte des Meyers auf und be> 
zeichnet ab solche zur Yerurkundung Zinsen von zwei Cheval* 
lies oder Sftumen, fünf Barrais (Lagell oder halben Sänmen 
und 12 SStiers (Sextarii) oderSester^, sowie mehrere Eornzinse 
in Pilgels (Ptdles). In der zweiten Urkunde ist bestimmt, dass 
der Nachfolger des Loys du Foumel, sein Enkel Peter Gtöoffi 
Ton Biel, Sohn des Hensli GdafB und der Annelet, Tochter des 
genannten Loys, von seinem Amte der Propstei jährlich zur Zeit 
der Weinlese 3 Säume Wein und femer dreimal jähiiieli, am 
Tage vor Weihnacht, vor Ostern imd vor Pfingsten je einen 



V) Stouff, Regime Colonger, p. 12. 
-) Vgl. die Reconnaissances v. 1633. 
3) 10 Mass enthaltend. 
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Saum Wein zu entrichten habe, wogegen die Lieferung von Fi- 
sehen nach Hfinster va den drei genannten Festen ausgehoben 
wurde. Dann wird noeh ausdruoklioh auf die Pflichten des Meyers 
am Plaid de Sales hingewiesen, und endlich die Anerkennung 

ausgesprochen, dass das Meyeramt ein adeliges Lehen sei. 

Peter Göuffi, der Jahre lang Yenner vua üiel war und 1493 
als Mitglied des Rates der 60 in Freiburg starb, dürfte sein iiecht 
an der niairie de Sales bald nach 1444 veräussert haben*). 

Am 4. Oktober 1524 folgte auf Jacob liarrelet oder Bar- 
relier sein Neffe Jean Bailli oder Balllf als Haire de Sales. Dieser 
anerkannte die Yerpfiichtung den Chorherren hinfar zur Zeit der 
Weinlese in ihrem Hause in Neuenstadt zwei Tollatändige Betten 
und das nötige Kfichengeechirr bereit zu halten, wofilr die Piopstei 
dem Mejer und seiner Frau wahrend der Weinlese das Eissen 
und das Trinken bestritt. Zehn Banals Wein hatte der Meyer 
wie froher nach Hfinster zu liefern. 

Bis 1630 Terblieben die Nachkommen BalUft im Besitse 
des Amtes: am 15. Oktober 1565 folgte der Sohn Elias, dann 
der Enkel Jean, lü03 der Urenkel Jean und nach dem Tode 
des letztern im Jahre 1618 dessen Bruder Jaques Ballif. Infolge 
von Streitigkeiten mit der Propstei verzichtete dieser im Jahre 
1630 gegen Empfang einer Entschädigung auf das Amt. Neuer 
Meyer, «maire de Saules», wurde Johann Fetter. 1652 beklei- 
dete das Amt Adam Crctte, 1 664 Jean Pierre Petitmaistre, 1692 
Jean Ballif, 1698 Lövi Imer, welcher mit seinem Schwiegervater 
Adam Bourquin, maire in Soncebos, im Jahre 1700 den ganzen 
Weinertrag für 6 Jahre um den jährliohoi Preis Ton 500 Talern 
pachtete. Nach dem frfiheo, am 4. März 1709, durch einen Un- 
fall erfolgten Tode des lAn fahrte die tatkr&fiige Witwe Jeanne 
Imer, geb. Bourqnin, znerat mit Hfllfe des Schwagers Braoit 
Imer und dann des Neffen Theohaid Petitmaistre die Verwaltung, 
bis 1725 der Sohn Frederic Imer ziiai Meyer bebtellt wurde. 



Diese Nachrichten über P. G. bilden eine Ergänzung zur Darstel- 
Jong der Famlie Göoffi im «Neuen Bemer Tascb^bucb» fär 1906. 
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Die Würde ging hierauf nodi Bweimal Tom Täter auf den 
Sohn fiber, nSmlich am 13. NoTember 1760 auf Fr6d6rio Imer» 
licenci^ en droit^ und am 28. Umember 1789 auf George Fr6d^c 
Imer, docteur en droit, den letzten Maire de Sales. 

5. Item In premiere amande faite ou dit platt de Salez 
est Oll soutier, exceptez de corps et davers, par ensi que se le 
soiUie)' est trop durz en relevant la dite amande, Ii maire et 
Ii canseil de la dite N<m oille ait puissance de ladondcr. 

6. Item la seeanäe amande faite ou dü plait de Salez est 
eu maire de Sales pour le maingier eoaceptee de cors et 
davers, par ensi se ü fitit trop durz en relevant la dite amande, 
U maire et U conseü de la dite Nove viüe ont putsscmce dou 
meraeg. 

Im nahen Platd von St. Maurice gehörte die erste Busse 
dem Schreiber des Grafen von Neuenbürg und die zweite den 

Gerichtageschworncn V). Die vom Grafen von Nidau auf dem 
Tessenberg und iu Ufingen ausgesprochenen Bussen war der 
Meyer von Biel zu mildern befugt. Ein äholiches Verhältnis dürfte 
Yor 1316 auch liier bestanden haben. 

7. Item lee hourgoix de la Nove ville ont j^^^issance de 
meftre nng maregley et doster, et quatU il est mis, le maire de 
SaUg le doU confermer^), 

8. Item le maregUy doit fere awir es metUnex de ehatandeg 
apparilUee bois sec que hn le pmsse appramdre a vne dmn- 
doile pour anhauder lee hone gens*). 

Das Recht, einen Küster, Sigrist, marguillier, y.u setzen, 
btaud ursprünglich natürlich nicht den Bürgern der Stadt, son- 
dern allen Angehörigen der Mcyerei zu, weshalb der maire de 
öales daä Beätätigungsrecbt ausübte. Die Pflicht, ganz dürres 



1) Art 31 des Söle da Plaid de St Maurice Yom 22. Sept. 1403, 
gedruckt in Boyve. Annales histor. du Comt^ de Neucliätcl et Valangin; 
Bd. I, S. 407—13. Eine nicht modernisierte Kopie von 1489 liegt anter 
Iii. Ab. 155 im Stadtarchiv von Ncuenstadt. 

^ Im Freiheitenbucb von Neueuatadt sind die Art. 7 u. 8 ausgelassen. 
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Holz für die Weihnachtsmease ^) bereit zu haken, ist, sOYiel ich 
eraehoi eine amgulSie Bestimmung für Neuenstadt. loteressaot 
ist die Umsehreibniig des Grades der Dürre, die dexait adn 
rnusste, dasB dae Hola an einer Kerze entsnndet werdm konnte. 

9. lim leg hourgoix <mt tele firanehisc que pmlmt mettre 
et oster ung soutkr, et ycellay doit coufermer Ii maire monssleig- 
neurj de JBasle quant il est mis. 

10. Item Ii maire peult fere a demander lez personez que 
doient seugre le plait de Salez, et celluy qui Jaldroit, est pour 
trois 8olg, et si loa se dame de luy, ü est pour eeix edU, se 
cause rasonable ne le eseuse. 

Der Saniier oder Weibel (praeoo) war frflher gewiss auch 
der ünterbeamte des maire de Sales gewesen. Anderswo hiess 
er cYoeble»*); in Heuenstadt war im 17. und 18. Jahrhundert 
die Bezeiehnung «Landwebel de Ohavannee» im Gfebrauoh. 

11. Item a ce jour le maire monssfeigneur] de Basle piielt 
faire udvenir les Jiostez de la ville par devant lug et lour en- 
trever, si tent^ons et frevaz send point estey Jaite chiez lour, les- 
quelz hostez sont entenuz si plait ou maire de jurer de dire voir 
ensi come est acostumez, et ce qm ü jurent, il mit de croire. 

Diese Pßicht der Wirta blieb so lange bestellen, als die 
Plaids selbst bestanden, d. h. bis 1797. 

Noch eine Verordnung des Bates von Neaenstadt Tom 25. 
Mfirz 1746 schrieb Tor: que chaqne fa6te aTsnt de commencer 
i exercer cette professifm ait ä priter serment d*observer les pr6- 
sents r^lements et ensnite ä pataitre chaqne ann6e au tems des 
Grands Plaids pour renouveler par attouchement au sceptre lee- 
dits engagements pour aussi loogtemps qu% Toudront exercer la 
dite profesrion. 

Die Wirte bedienten sich nicht selten der Gelegenheit, an 
den Grands Plaids Zechschulden einzuklagen. 



') Ch:i!aiiil;is — nofl. laut Godefroy. I^xi<|Uo de rancien. Francs. 
Gemeint i>t wohi die Mitti rn.ichtsinesse zn Weibnacbteii. 
-) Stouff, Le Ii%iiuc Colonger, S. 35. 
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12, Item Sur ce jour U inaire pueü fere adveinr par de^ 
ifani Z«y leg souüer de samt Morüs et de Chavaneg et lour 
demandei, si mü des gern ntonsefeigneurj de Basis sest mesmey. 

IS, Item se U inaire de la viUe etUant cu si Um U dit 
que alettns des gern mom8[eigneurJ de Boele si messirey, ei 
yceüuy maire ait choude Ii ung de sez esperons, il ne doit pas 
attandre cpie il choucie laltre, mais doit tantoKt partir pour 
desiorhir que lez gens monss[eignmr] nc se messiyent. 

14. Item et si alcun des gens monssleigueurj se tnessera, 
ü est enchidt en vers monss[eignmr] de son pied, lequel jyied 
yceUuff^ que ce ferait, puelt rainhre pour xxx übres, et daU 
acensier a m<mse[eigneurj scn dis pied ung chescun an a sa 
iani aeulement pour anq soUs, 

Se mesoror oder meaaerier heisst eioh yerangenosflftmen, d. b. 
hier eine Person unfreleii Standes sotn Ehegatten nehmen. 

Die Ctottesbanslente des Bischöfe waren persdnlich frei, wie 
dies schon ans der ihnen zustehenden Freizügigkeit hervorgeht 

(Art. 22); ursprünglich müssen sie allerdings unfrei gewesen sein. 
Gegenüber der Herrschaft waren sie zur jährlichen Huldigung, 
zu Steuern und zu Frondiensten verpflichtet, so das» es im hohen 
Interesse des Herrn lag, alle in ihrem Stande erhalten. Jeder 
konnte seine Nachkommen diesem Stande von Gottesbausleuten 
durch Eingehung einer Ehe mit einer Person unfreien Standes 
entziehen, weil die Kinder einer solchen Ehe dem Stande des 
unfreien Ehegatten folgten. 

Die Bestimmnng des Art. 12 lautet damit fibeieinstimmend 
in den Bodehi von Tees, Dfingen and Bölingen^): «Item ob 
gotshnßlüte mißwybeten oder mißmanneiten, was ein vogt dar 
sfl thnn soll. — Item wemie der vogt von Nidowe onefa Tememe, 
das sich kein gotshussman oder wip missmannen oder misswyben 
weite, hett der vogt einen füs beschüchet, so sol er nit beiten, 



») Tr. IV. 47. 52. 51, Stouff, TMeces justificativos. S. 71 (Nr. 17 u. 
28). Die hier abgedruckte Stelle steht in französischer Fassimg in Stouff, 
L c, S. 72 :Sote 2. 
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das er den andren beschücho, er aölle es de richti weadea, daz 
es mt beacheohe, und wo es ein vogt nit endete» so misgriff der 
graflEe gegen mim herren von Basel. > 

In ähnlicher Weise schrieb die Öffnung Ton Dorohaim Ton 
1417 vor, dnss bei der Kaehricht einer Ungenossenehe dem After- 
Togt <aol ab not ab, den ze vahen» das er nu aol ainen Sporn 
anspannoD und sol in vaheo, ob er mag» 

Der Inhalt des Art. 14 wird im Privileg des Bischofs Jo- 
hannes SeuQ vom 14. Januar 1353 folgendermassen wiederge- 
geben: Quecumque personarum jurisdictionis dicti loci matri- 
monium cum persona propria et servilis conditionis contraxerit, 
debet pedem unuin a nobis pro triginta libris denariorum redi- 
mere, et deinde quolibet annorum semel, quamdiu vixerit, nobis 
quinque solides denariorum in Signum illiciti oontractus emendare>. 

Die Strafe des Verlustes eine« Fueses, gemildert durch die 
Befugnis, sie um ^ne bestimmte Summe losBakanfen, war sehen 
in den Volksrediten und in altdeutsohen und alt&aniösischen 
Bechten fiQr Diebstahl angedroht^. Es scheint demnach, dass 
die Eingehung einer Ungenossenehe als Diebstahl gegenüber dem 
Herrn anfgelksst wurde. 

In verschiedenen andern Offnungen wird die Busse einer 
solchen verbotenen Ehe ähnlich bestimmt: «swer usser siner ge- 
nossschaft griffet, der eol daruntl e ;in der eptissin hulde kamen 
und sol darnach al die wile, so du frowe (Äbtissin) lebet, alle 
jar ze sante Martins messe ir ö ß pfenn. geben »d). (Ofihuag 
▼on An dl au im Elsass.) 

Im Gerichtsbesirk von St. Maurice war die Ehe zwischen 
Leuten des Grafen ^on Neuenbürg und solchen des Bischofs 



1) Grimm, Weisthümer I, 376. Ich verduike Herrn Dr. E. Welti den 
Nachweis dieser tmd mancher andern Stelle. 

Bmimer, Deutsche Becbtsgeschichte n, 645. 

*) Gihmn I, 828. «56 m ledldicm ding» in der Öffnung von Neu« 
weüer bn Elsass Qb. 765); «slle jare, diewile er lebst. SOS» hi Grussen- 
hdm, Elssss (ib. e74>. 
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von Basel gestattet; aber dort folgten die Kiuder nach einer 
yereinbarang Tom 14. Februar 1350 der beiden Herren dem 
Stande det Yaten, wShiend sie sonst aJlgemdn «der fiigem 
Haad> oder dann der Mutter folgten. 

15. Jtem 96 aleun des gena monssfeigneurj de Ba^ paw- 
mU (Genfer pour se mamr ou pour demorer, tnonssfeigneiirj 
de Basle m le doit sextgrex. 

16. Item et si alcun des ge>is tnon.^-.'^feif/neurj de Vaulengins 
demoi ant ou Vaulderuit passont de desay Clwufür puur se marier 
ou pour demorer, monssfeigneitr] de Vaulengins ne le doit pa:^ 
seugre pour ce que le Vaulderuit se tient de nostre danie de 
Basle. 

Wer also über den Orenswald Chufour hinaus in das Tai de 
Bus giog^ nra sich zu verheirateD oder um dort au wohnen, durfte 
rom Herrn nicht Terfolgt werden, wal das Yal de Ruz Lehen 
der Kirefae ron Basel war. Dieselbe Freiheit galt für die Leute 
des Herrn von Yalangin, welche nach Neuenstadt kamen. Idi 
glaube, io diesem Oonnubium und freien Niederiassnngsrechte ist 
die Grundlage zn suchen für die sp&tere nicht zu belegende Nach- 
rieht, die Bewohner des im Jahre 1301 zerstörten Städtchens 
Büüneville hätten das neugegründere Ncucnstadt bevölkert. Der 
Name Bonneville, den Neueiistadt als Doppelname tührte, kommt 
Lier gar iDcht in Betracht, denn er bedeutet ja nicht mehr als 
privilegierte Stadt, was Neuenstadt infolge der durch Bischof Jean 
de Yienne erteilten Bechte in weitem Masse war^. 



>) Hatile II, S. 648. Yor der AMretnng der Bechte des Bischofii im 
G^ciitsbeäilc Ton Usnrlce (LignUres) an Nenenbnrg im Jahre 162S 
scUeden aidi daher die Angehörigen der beiden Herren nach den Familien- 
namen. Basdsehe Gotteshausleute waren: «Le? Gauchat, les Perrin, les 
Simon, les Chiffelle, les Chasnel, les Junod. les» Berrudct, los Fal-^ot, les 
Bonrqtiin en partie^. (Livrc fit« franchises de Neuvevillo; ferner Quarticr- 
La-Tente, Le Canton de Neiuhätel T. vol. 3. p. 458.) 

-) So aiu Ii nach den Ausführungen des Herrn Dr. Robert von Neuen- 
bürg in der 1Ü06 in Neuenstadt abgehaltenen Jahrcsverssamiiilung der 
Soei^t£ d'histoire et d'arcljeologie du canton de Neuchätcl. Der Name 
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17. Item et «e Ub gern mon88[eigneur] de Basle Ueoont 
chaee, ü la peuknt wygre jmqueg a lÄrwse, et ee nuift Ug 
prarU mr la terre äe Nu^chastel, Um lour düU eognier der 
vwree m toui venäre ne touJt doner. 

18. Bern et se kg gm ma dorne de Nu^ehastd Uevcwt 
chace, il la 2)^elent aeygre jtisqueg a la Suse de Fri[n]viller^ 
et se la nuyt Uz prant sur la terre moms[eigneurJ de Basle^ 
Ion lonr doit sof/nier dez vivrez ne taut vendre ne tout doner. 

Der Inhalt der beiden Bestimmungen kehrt in übereinstim- 
mender Fassung wieder im Role du Plaid de St. Maurice^). 
Das weite Gebiet zwischen den beiden bezeichneten Grenzea,. 
der Areuse und der Schüss bei Fridliswart (oberhalb Biel) er- 
laubte den beidseitigeii Angehörigen iliron Jagden eine grosse 
AuBdehnung zu geben. Die dame de Nuefiehastel mnee die Gräfin 
Isabelle oder Slieabeth t<»i Neuenbürg Bein; danaeh kSnnen vir 
das nngefialire Datum der ürkonde feetstellen. 

19* Item leg hourgcix ont tele franehke gue il puelmt 
ctiacm et g&nekr a Umteg veneeone^) et peulent tetdr ftedg 
noble. 

20. Item nul ne doit gaigier lez hourgoix de la Nove ville 
pour le fait de monss[eigneur] de BasU, car il ne sont atemiz. 

iiL, Item Ii maire m doit prandre nul deg bourgois, mais 
que per droit et cognoissance. 

Die zwei er^bsa Artikel enthalten Bestimmungen munizipalen 
BeobtB, die Neoenetadt der Gnade dee Biftchols Jean de Vienne 
yerdankte. Das Privileg von 1368 erteilte nänüieh den Bfirgem 
das Recht, ubiqne piacari, venaii et alta facere queTidibet eonsi- 
milia in terra noatra, und femer: illa gaadeant prerogativa et 
honore, quibua viri nobiles gandent in habendis feodie nobilibiu 
et eastrranbiiB, in qaibuB luUiendiB et tenakdis eoB dictb nolnlibas 



Bona villa kommt am frühesten im Protokoll der Lausanner Kirchenvisi- 
tation von 141 6/1 7 vor (xVrcbiv dos histor. Vereins des Kt. Bern, Bd. XV). 

1) Boyve I, 488. Art. 6. 

*) veneson ist venacion, Jagd. 

16 
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rimiles effieimusi). Im Privileg Btebt aueh: Item eximimua oosdem 
ln]^;eiia€0) ut non rint p^orabfles pro fiicto nostro Tel eodesie 
nortre. 

FOr die persönlidie Freiheit der Bürger stellte schon das 
Stadtreoht yon 1353 Garantien anÜ Der kunse Ghnindsatz unseres 
Artikel« dürfte aber ülteies Bedit daisteUen, da er auch in Hof- 

rödelü vorkommt'). 

22. Item nuelque soit lionwie de hsglise^) pmlt aller la, 
Ott Ii plara, toutefoy il doit fere .sa crye, et se il doit paier*) 
riens a nul, il doit paier sez dept, et si sen vait a eher ou en 
nefz, mon88[eigneur] le doit empandre dm pi&s et U condure 
mg jour et une nuyt a sez costee et maswns, et Ii dit komme 
pueiU revenir gwmt il Ii platt et est komme de lesffUae ^) comme 
deoant*)^ 

Die FretsQgigkeit der Basler Gtotteshauslente ist auch in den 
Bodein von Tess, Ufingen, Bdzingen und andern Terbrieft*). Wer 
das Land verlassen wollte, zu Wagen oder au Schiff, hatte zu- 
vor einen öfllBntiiohen Buf ergehoi zu lassen und seine Schulden 

zu bemhlen. Zum Zeichen der Einwilligung gab der Herr dem 
Wegziehenden einen Fusstoss (einpaindre, donner un coup). Den 
Wagen oder das Schiff geleitete der Herr einen Tag und eine 
^acht weit auf Kosten des Gotteshausniannes. 

^3. Item lez bmirgoix de la ville ont tele /ranchise que se 
pueUnt aidier et joyr des Chasserale jueqvMt ou meytmt dou 
lay, soit en hois en herbes en planches en aiguez et pasquier. 

Die Allmendiechte vom Ohasseral bis zum See (hier bis in 
die Hitte des Sees) wurden der Stadt durch das Privileg des 



') Troufllst 17, 961 u. SG8. 

«) VgL Boidchsrdt» 8. 82. 

*) S^pater durdi cd« lapartemnoe» ersetzt 

^ psier ist von spiterer Hsnd gestrichen. 

Im Frciheitonbnch von Neuenstadt iBt das Ende des Salles ge- 
indert in: et cstrc boorgeois oomme paiavant. 

«) Vgl. Stonff, Le Rffrime Colonger, S IG ff. Trouillat IV, 49, 52. 
53 und in kürzerer lateinischer Fassung schon 135S, Trouillat IV. fö. 
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Bischofs Jean de Vienne von 1368 verliehen*). Die Weidrechte 
vom Fornel (Kalkofen) bei Ligerz bis zum Bachlein Vaux be- 
sassen die Bürger schon seit 1328^). 

24. Item le lundy apres feste saint Tlaire, Ii lundij apres 
paaque cluae et Ii kmdy apres la feste saint GaüU on doit faire 
leg sermant, 

25, Itm le pUät dcu lundif enseguani le plaid de Sales 
est iel comme U ä/evant dit plait de SaJes. 

Die drei Tage Montag nach dem Feste des U. Bllariiu 
(Januar 13X Montag nach dem ersten 8oimtag nach Ostern und 

Montag nach dem Gallentage (Okt. 1 6) waren offenbar die frühern 
drei Jahresgedinge, wie sie auch anderswo um die namliclie Jahres- 
zeit abgehalten wurden. Der Hilariustag und der Galhistag sind 
überhaupt öfters voriiommende Termine für diese Gedinge^). 

Die Bestimmung des Art. 24 bedeutet gewiss nur soviel, dass 
-an den drei Tagen, die ursprünglich Gerichtstage waren, der Herr- 
.schafc sollte gehuldigt werden. Diese Tage waren aber schon 
früher durch die zwischen Hilariustag und Aschermittwoch abzu* 
'haltenden 2Wtt Pluds ersetst worden, an welch^ eowMt wir 
Kenntnis haben, stets die Eidesleistung gegenüber dem Bischof 
istattland. Bis 1797 folgte immer am Montag nadi dem ersten 
•Gerichtstage der sweite Tag der Grands Plaids. 

kii). Item hont lez borgoix telez francläses que demantier 
gtte il seront fiter atout la bandiere pour le fait de nuiitsffeig- 
neurj de Basle ou de la ville, et nul fait noixe, cellour que 
cen feront, seront entenm de lamander, ensi comme il fait estey 
Jaü dedans la Nove ville, et en doit on cognoistre et jugier 
dedans la dite Nove viüe. 

Diese letzte Bestimmung ist durchaus stSdtisohee Recht, wie 
•es in gleicher Weise schon im StadtfHeden von Biel von 1300 



') Trouillat IV, 264. 
Ib. III, 384. 

*) Bwrckfaanit, S. 34; Stouff, B^gime Colonger, S. 30. 
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(Art. 11) und in den nachfolgeodea Stadttechten sfeatniert ist, un^ 
wie es Bischof Jean de Yienne den Neuenstadtem im Jahre 136& 
vorgeschrieben hat^)* 

Im Laufe der Zeit dehnte sich das Recht der Stadt immer' 

mehr auf Kosten dieses Landgerichts aus. Zunächst wurde die 
Blutjrerichtsbarkeit ausschliesslich von deu städtischen Beamten 
verwaltet, dem Plaid de Sales blieben die Frt;vel8acbpii, nament- 
lich aber die Zivilstreitigkeiten zugewiesen. Während sich sonst 
im Kanton Bern und anderswo die Befugnisse der alten Land- 
gerichte später nur noch auf die Behandlung der Todschlags- 
prozesse erstreckten, hat also das Neuenstadfeer Landgericht eine 
ganz andere Wandlung erfohren, indem es sich za einem Gerichte 
för bürgerliche Klagen aasgeetaltete. Als solches gewährte es- 
gewisB grosse Vorteile, ihnen stunden aber audi bedeutende Nach- 
teile gegenüber; denn im Phud herrschte ein ganz summarisches, 
strenges Yerfohren. Handelte es sich z. B. um eine Forderungs-- 
klage, so musste die unterliegende Partei sofort während der Ge- 
richtssitzung zahlen oder Pfander stellen, die innerhalb 14 Tagen 
um einen Dritteil unter der Schätzung dem Gläubiger verlielen. 
Der Beklagte hatte spätestens am zweiten Tage der Grands Ph\ids 
seine Beweismittel vorzulegen. Anstatt zur Pfändung zu schreiten, 
konnte der Gläubiger an den Schuldner die Mahnung ergehen- 
lassen, die Stadt nicht zu verlassen ohne Zahlung geleistet zu 
haben Die Benutzung dieses Gerichts war im 16. und Anfangs- 
des 17. Jahrhunderts eine sehr lebhafte, wie wir den allerdinga 
nur kurz gefosst^ Eintragungen der GerichtsprotokoUe entnehmen. 
Durch Beschränkung der Kompetenz des Phud verminderte sich 
mdessen die Zahl der Klagen bedeutend und zuletzt blieben sie- 
fust ganz aus. In der Bevision und Bestätigung der Satzungen 
von Neuenstadt durch den Bischof von Basel voni 26. Sept. 1608- 
wurde fiber die «Jonmee du paix (= pays) on Grand plaid»- 
foigendes bestimmt: 



1) Stuuff, Pieces justificativcs. S. 85, 88, 96, TroaUlat IV, 262. 
^ Bischof Basel-Bach, l^euenstadt, WW. S. 234. 
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cNous T0uloD8 VToie limitö le preseot artiele en la manidro 
«inraDte: A -savoir qu*lt TaTeoir qaand un penooDage fera admo- 
nester un auirey que la dette ne dxnt estre pfaifl haute de 50 
Ihres, car si ioelle excedoit la dite somme, en tel cas les parties 

useront du droit les uns contre les autres ; mais si un estranger 
pretendoit d'avoir action contre un bourgeois, il le doit premi^re- 
ment faire ä citer et alors il luv est aussi permis de le pouvoir 
•conferir par devant ledit fJiand plaid pour teile on BpmM il lp 
somme on au dessous et non audeasns et 8oy laisser payer eeloa 
la coustiime. 

Spater erbaten sich die Neuenstadtor heim Fürstbischof den 
AuBsohlnss der Fremden Tom Foram des Ocand Plaid. Die be- 
treffende BiUsohrift vom 25. Jmu 1667 ^) imternchtet uns etwas 
niher Uber das geticblSche Yerfitbren. Wir entnebiiien ihr fol- 
^geades: 

A -vostre Altesse remoDstronfl avec hnmilit^ et den respect 
•qn'ayans dans ee Gen un eertain plaid nomme le gtand plaid qni 

se tient toutes les annees incontinent apres la renouTellation de 
la justice, lequel plaid est fort rude prompt et strict, en ce que 
Ton condampne la partie ä payer pendant le plaid assisi, si moins 
l'on peut tairc adiiioncster le cK'btour a ne sortir dp la ville qu'il 
n^aye contonre son crediteur; ou bien icelluy crediteur ne se voul- 
• lant servir de Tadmonestement ii peut apprehender du bien du 
depteur pour le faire taxer au tier denier perdant, et dans quinze 
jours est eschen tans que le debteur en pmsse par aptes &iie 
rehemptioB; et si des meublee» aussi tost taxes, ausd tost esdieus» 
la somme toutesfois ne debvra exoeder 50 1^. — Joint aussi que 
Pen eondampne la partie aussi bien & aon abaeoiee qn% • sa pr6- 
ssoDce > > • 

Weil die Nadibaren nieht Gegenteobt hielten, wünschte Nenen- 
:8tadt sie von den Torteilen des Egonen summarischen Gernshts- 

Terfiihrens auszuechliessen. Eine Antwort des Fürstbischofs liegt 
uiclit vor, doch ist zu vermuteo, dass der ^Vunsch erfüllt wurde. 



1) Stadtarchiv Neueastadt 



r 
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Spiter bedioiten lidi aoeh die Bfiiger immer weniger der Gband» 
PludB, eo dflBB na den Charakter eines Geridite beinahe gaoa 
verloren. Der maire de Sales erhielt, wdl keine Klagen mehr 
cur Erledigung kamen, die ihm gehdremie sweite Biiaae nidit- 
mehr, trotsdem er alljährlieh die althergebrachte Hahlseit iMveitete. 
üiu den Maire Levi Imer, der seit seinem Amtsantritte vor 6 
Jahren nie ein Bussengeld erhalten hatte, eini^rraassea zu ent- 
schädigen, sprach, ihm der Rat im Januar 1704 die einem Bii!i:{M" 
Petermand Tegand auferlegte Busse von 30 zu * Diese ausser- 
ordentliche Entschädigung blieb aber in der Folge aus, während 
sich das Kapitel von Münster darüber zu beklagen hatte, das» 
die Mahlzeiten, die nun dem ganzen Kate gespendet wurden, 
immer mehr Kosten Terursachten*}. Es kam im Jahre 1718 
EU einem Sbmt Aber die gegenseitigen Pfliohten und Bechte^),. 
der Tor den Bischof nach Pruntrut gesogen wurde und endlich 
am 11. Miai 1724 durch einen Sdiiedssprueh des Frans Ohrntopli» 
Freiberm von Bamsdiwag, «hocfafÜrstlich-baBeliachen Gebeimeot 
Rabts und Hof-Babts<-Tiee-PKft8identen>, seine Erledigung firad.. 
Der Maire de Sales war wohl noch drei Tage yor dem c Grand 
Plaid > zu benachrichtigen, er sollte auch noch neben dem fürst- 
lichen Vogte sitzen, aber Szepter oder Stab nicht mehr fuhren 
und überhaupt keinen Anteil an der Leitung des Plaid haben.. 



>) mttäQang des Horm Adolf Oross, Boigerkssaien in Nenenstsdt, 
für deflsen Hflife idi bestens danke. 

Im Jahre 1721 betrugen die Kosten laut der Beehnimg des Boiuv 
sier der Stadt: le 81 Jsnvier fsi foanti sor la m^son de vUle par ordxe- 
des soapcs an finmiago qni ont €t0 fsltes dies moi le jovr du premier- 
Grand Plaid 5 Batz. — Le 7 fßviier seeond Grand Phdd fonfal 8 Jamboos,. 
des chouZ} oreille de cochon, ^alade^ le tont avec trois oranges 37 batz, 
unc tniitc 5 bats, et ponr Tavoir acoomodfi avec troia plats de rouelle de 
veau 37 batz. 

3) 1723 wurde der «dame maircsse de Säule das Recht bestritten, 
den Wein ohne Gebühr zum o zu führen, man verlangte von ihr 2" 
Batzen vom Fass, was alle Börger bezahlen mussten, oder den urkund- 
lichen Nachweis der Befreiung. (ßatsprotukolL) 
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Dio Habkeiteo wurden aufgebobeo, wogegen der Ifaire de Salea 
jährfich dem Vogte (Kastiao) iVs vnd dem Rate t Erooen ent- 
richten masste. «Zu etwelcher seiner Eq^ezung» durfte er «die 
andere (= zweite) OiTÜ-strafen, so in der Ordnung yon einem 

neuwen Jahrstag zu dem andern falt, einzig und allein beziehen, 
jedoch ausgescheidcii ciii huheu uamlmften und Crimioal - Buesen, 
so Leib und Gut berühren > 

Von da an vertrugen sich iSeuenstadt und Kapitel von 
Münster ohne weitere Reibungen. Der Maire de Sales entrichtete 
regelmässig der Stadt die 3 Kronen, sogar im Jahre 1750, in 
wddiem die Grands Plaids nicht abgehalten wurden. Diese selbst 
waren am Ende des Jahrhunderts nur noch leere, inhaltslose 
Förmlichkeiten, dunkle Erinnerungen an längst Tarschwundene 
iSnriehtnngen. Die neue Ordnung der Dinge im Jahre 17d8 
bereitete ihnen das Grab. 



Orig. im Stadtarciiiv von Neuetii^tadt und unter den Akten Münster- 
Gianfelden im 8t-A. Bern. 



tlBEH DIE 

SOZIALE UND POLITISCHE 

STEUÜNG 

DER 

WALSER IN GßAUBÜmEN 

m J. C. MÜOTH t 
Aüb DESSEN NACHLASS HüßAUSGEGEßEN 

VON 
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An einer Stelle seiner Schriften hat Muoth den Aussprurh 
getan: «Die historische Frage hinsichtlich der sozial - politischen 
Stellung der Bogen, freien Walser in Bünden und anderwärts be- 
darf darchaus einer neuen gründlicben Untersuchung. Was bisher^ 
gestütst auf Andeutungen und Vennntungen der Chronisten, be- 
hauptet wurde, stimmt nicht mit dem Inhalt der vorhandenen 
Urkunden oder beruht auf einer grandfiikchen Auslegung der* 
selben» Er selbst hat sich in der Folge an diese Arbeit henui* 
gemaeht und am 11. September 1901 an der JahresversammluDg 
der Allgemeinen Gesehfohtsfiorsehenden GkseUsehaft in Cur dar- 
über referiert 2). Schon damals ward die Drucklegung des Vor- 
trags im <Jahrbucb> vereinbart; allein Jahre verstrichen und 
immer war das Manuskript nicht erhältlich. «Übertrieben grrosse 
Ängstlichkeit und das Streben, dem Vortrag die grösatmögliche 
VoUenduog zu geben, verhinderte den Verfasser, ihn für den 
Druck abzuliefern > ^) Mittlerweile ^ng der Verfasser mit Tod 
ab (ö. Juli 1906). Erst den langwierigen Bemühungen der 
Herren Bibliothekar Candreia und Dr. F. Pieth ist es kürz- 
lich gelungen, die Arbeit unter dem nngesiohtoten Naohlasa anf 
der bOndnerisehen Eantonsbibliothek wieder auÜBufinden. In au- 



1) Zwei sogen. Amterbücher des Bistums Chara.d. Anfangs 
des XV. Jahrh. (Chur 1898), S. 57, Anm. 1. 

2) Vgl. Der freie Rätior^ Nr. 222/223 vom 21./22. September 
(von C. C[Änu«nisclij) u. ^N. Z. Ztg.» Nr. 258 M.-Bl. vom 17. Sept. 1901. 

^) r. Jrccklinj, J. C. Munth im « XXXVI. Jahresber. der bist- 
antiq. Get»cllscb. v. Graubänden». 



über die soziule und politische Stellung 



vorkommeiiBter Weise wurde dieselbe dann der Bedaktion des 
«Jahrbnehes» zur VerfBgiiDg geelettt 

Von der letztem mit deren Durehsicht nnd Bearbeitung für 
den Druck betraut, erachtete es der Unterzeichnete als seine Pflicht, 
den Vortrag, obgleich nicht in allen Tdlen dnickfertig, in der 
Sbuptsache so wiedensngeben, wie ihn der Beferent gehalten hat. 
Stilistische Änderungen wurden nur an wenigen Stellen voi^e- 
Dominen. Dagegen stammen die Anmerkungen und Zitate, soweit 
diese nicht mit [M.] bezeichnet sind, von dem Herausgeber. 

Zflrich, im Min 1906. 
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Joh. Ulrich von Salis hat die Walaerfrage, die schon die 
Chronisten des 16. Jahrhunderts beschäftigt, neu angeregt und 
ihr einen nationalen Charakter zu geben versucht. Andere 
Forscher aind ihm auf diesem Wege gefolgt. Die Walserfrage 
jst indeaaen kdne nationale Frage, aondem in erster Linie eine 
wirtschaftliche, in zweiter eine Rechtsfrage. 

* * 

I. Die soziale Stellung der Walser in Graubünden. 

Die Tatsache einer nenen Einwanderung deutscher Volks- 
elemente in BStien seit der Mitte des 13. Jahrhunderts ist all- 
gemein bekannt. Die Urkunden beseiehDen diese Einwanderer 
als advene» alienigene, adTenticü, Tbeotunici, dütaohe iQte, illi de 
Wallis, de Wallis, WaUiser, Walser. Unter advene, alienigene 
und selbst adventicii könnten auch Handwerker und Kaufleute 
(mercatores, Krämer), die in die Städte ziehen, oder Freie, welche 
irgendwo eio Gut kauften und sich als Hintersassen unter dem 
Schutze des Gebietsherrn — ■ sogenannte advocaticii oder liberi 
censuales — niederlicssen, verstanden sein. Von ihnen aber sind 
genau zu unterscheiden die Tbeotunici oder deutschen 
Leute, die in Gesellschaften von zwei und mehr Familien ins 
Land kommen und (ia auf fremdem, nicht eigenem Boden, fest 
angesiedelt werden. Schon im 14., noch mehr im Id. Jahrhundert 
bezeidinen sich diese als Walser, auch frme Walsar 



1) Die FVage der Hwknnft degreelben wird in der ▼orstdienden Aibat 
nickt berihrt Dagegen finden Bidi unter des Vei&sBers NacUaas fng- 

mentarische Notizen, betitelt «Bas Dog^ina von der Abstammung 
und Herkunft der Walser oder Walliser*, darin auscreftihrt wird, 
dass der ^amo «Walser» den oberrätiachen Urkunden des 13./14. Jahr- 
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Die seit dem 13./1^* SSculum in DaTOg, im iUieiiiwald imd 
Savien vorkommenden Walser sind Bauern. Innerhalb des 
Bavemstaades Jener Zeit bilden sie indessen dne eigene Gruppe; 
denn es wird in den Dokumenten ein Unterschied gemaoht 
swfsehen Freien, Waisern und eigenen Leuten oder 
Hörigen. Walser und Hörige bebauen Güter, welche sie leih- 
weise von einer Herrschaft empfangen haben. Beide zahlen 
Grundzinse, beide haben noch allerlei andere Lasten zu t raffen. 

Worin liegt nun der Hauptunterschied zwischen dem Walser 
und dem Leibeigenen? 

Da des Bauern Recht und Stellung seit dem spätem Mittel- 
alter weniger an seinem Geburtsstand als an der Scholle, darauf 
er sitzt, haftet, so will ich mit der Betrachtung der Rechte ver- 
echiedener Walserhdfe beginnen, dabei Torlftufig den Lehenbrief 
Ton Da TOS Yom Jahre 1289 ausser Acht lassend. 

Anno 1300 überlassen Probst und Konvent von St Lusi 
ihre Besitzungen, possesdones seu prata de Pradella et Silva- 
plana (hinter Feist) cum eorum horrds et edifieiis seu inribus 
nomine feodi censualis», dem dicto Röttiner et Johannl de 
Wallis dicto Aier, sowie deren Erben «secundum consuetudinem, 
quam illi de Wallis habent in Tafaus perpetuo possidendaa». 
Unter den Zeugen erscheint ein Peter Anderwise Wir haben 



faunderts nicht bekannt ist, vielmehr erat später aus Unter-Ratien (Vorarl- 
berg) importiert worden und seit dem 16. in Bünden <; unter Einfluss der 
Hypothesen der Chronisitcu» allgemeinere Verbn'itnng gefunden hat. 

Der Einwanderung aus dem obern lihouetal scheint Muoih in der 
letzten Zeit eher skeptisch gegenübergestanden zu sein. Vgl. unten 8 218 
Anm. 4. — BezfigUch Daves bemerkt er : < Uinsicbtlicb der Kolonisierung 
▼<m DsTos exisflert keine üdnmds^ Am dsn Nsmen folgt, dsss disse 
Tslsohsft niesuds von WsUis ans koknusiert worden» eto. ^schlass.) An 
einer sndera Stelle heisst es von Oberssxen: «Die Namen der Hfife be- 
weisen allerdlBge die Existui» einer dsatsdien Kolonie, aber nicht erst 
ans dem 12. oder 13. Jahrhundert, sondern aus einer viel frühem Periode, 
aus einer Zeit, da Oberwallis noch welsch war oder wenigstens noeh 
keine Lente ausführen konnte.» 

Mohr, Cod. dipL n Nr. 97. 
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hier offimbar Peist in Langwies vor um. Was wird auch aam 
«rsteiimal konstatiert, dass die Leute de WaUis in Tafiius eia 
beBonderes Hofrecht (oonsnetado) haben, daea es bereüs ein 
«Walserreoht» gibt, anf das spater wiederholt Besug ge> 
nonunen wird. 

Feodum censuale definiert eine Urkunde von 1312: « quod vul- 
gariter dicitur erbelehens Röttiner und Aier zahlen St. Luzi 
« noraine census XX libras mezanonim t auf 8t. Martini und auf 
St. G-eorg ein Jahr XTI, das andere XIII agncs, die Lämmer 
zwar <i; pro decima seu nomine decime » (Lämuierzehnten). Nach 
Ablauf von sieb^ Jahren sollen sie oder ihre Erben cXXIV 
libras mezanorum» und die genannten Lämmer leisten. Für die 
Ausrichtung des Zinses leistet Bftrgschaft, so lange er lobt, Petras 
dictns Brock Ton Our. Rdttioer oder Aier oder ihre £rben können 
Mher oder sp&ter von den in Frage stehenden Besitxungen an- 
rGoktreten und selbe, unter Zustimmung von Probst und Kon- 
▼ettt und Wahrung deren Rechte und der Zinse, anderweitig 
▼erpachteo. Dies ist ein Lehenbrief seoundum coonsnetudinem 
de Tafiiu8>. 

Heintz und Hartwig von Valendas und Ilans Baizar von 
Anderstlia yon Misox verleihen 1379 als Erhlehen dem Hans 
Grider und Hans Zumbach die Alp und das Gut Selva plana 
auf Valendaspr Gebiet (Dutgien und die Dutgieralp zu Valendas) 2) 
um acht Pfund Bilian zu Zins; <uad sont uns järüch au unser 
Idlchwichen ein er tun mit ziger und mit luker milch. > Wenn 
sie den Zins ein Jahr «nüt toI weren» (bezahlen), so &llt das 
sweite Jahr der erste ffins «Bwivalt» (doppelt), und wenn dieser 
awlefiüt Zms und der aweite Zins das dritte Jahr nicht toU ge- 
leistet inrd, so fiUlt das Ecblehen heim an die Eigentümer. Im 
Übrigen haben die 0rider und Zumbach, beaiehnngsweise ihre 
Erben, Gewalt, das Torgesdiriebeoe Out und die Alp zu tot- 
setzen und su verkaufeD, aber cuns und nosemn erben unserä 



») Ebenda». TT Nr. 147. 

Der Name Solvaplana bat sich verloren [M.!. 
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recht uogebösret und alao, daz man uns tot vailpieten sol» 
(Vorkaufrechtl i). 

1383 gibt Hans Baliar von Andeigia (Anderstlia) aus Misox 
dem besdieidenen Knecht Hans Ryeder, Hannsens Byeder von 
Oromen (yielleicht Afosen) seligen Sohn, und dessen Erben die 
gleidie Alp and dassdbe Gut <]>uigi6n» «ae einem reohten firyen 
erblehen und mit der fryheit, das es von der gemeinde (Valendas) 
ungeetzet (atzungsfrei) und nnbekfimbert sol sin und be]iben>'). 
Sonst deckt sich die Verpflichtung des Zinsmeiers mit der vorigen 
Grider und Zumbach hatten also einen Substituten in diesem Gut 
gefunden, sei es, dass sie dasselbe an Ryeder verkauft oder ver- 
pfändet, sei es, dass jene zinsfällig geworden. Das wissen wir 
nicht*). 

Etwas neues bietet die Erneuerung des Kamanabriefes 
in Savien von 1495^). 

Margareta, Äbtissin des Klosters St. Peter zu Chats, gibt 
einer Gesellschaft (Bauemgenossenscbaft) in Savien den Grosshof 
Kam an a zu Erblehen. Die Zinse &Uen auf St Kartins- und 
St. Andieastag. Werden sie nicht voll bezahlt auf die bestimmten 
Ziele, «80 ist dann glich momendes nach Sant Andreßtag der 
SUIS zwyfalt zno geben verMen>. Der Hof ist geteilt und 
hat verschiedene Zinsmeier, die betreff des Zinses unter einander 
solidarisch sind. Wird der volle Zins von einem Mithaften (Teil- 
haber) nicht entrichtet, so ist dessen Teil «zuo hotf gefallen > 

1) ürk., dat. 1379 April 23. Valendas. Mohr. Cod. dip! IV Nr. 12. 
-) Das letztere scheint mir die Bedentang von «fiycn erblehen» zu 
»ein [M.]. 

>) ürk., dat 1383 Mäns 12. Valendas. Wartmann, Bätische ür> 
künden Nr. 89 (in «Quellen z. Schveizor Oeseh.» Bd. X). 

*) Am S6. Jtnnar 1884 verkauf Heinrich und Hsrtwig von Va- 
lendas, sowie Johsnnes fialzar ihre Alp Selv^ilana an Ulrich ▼on Csfranig 
SU Sewis (bd Cistris) um il Haik Onrer W&. Hohr, Cod. dIpL IV 
Nr. 71. 

') Ab^edr. bei Muoth, Beiträge zur Gesch. des Tales und 
Gcrirhres Safien (in «Bändner. Monatsblatt» M.F. VL Jahrg.) 
S. 53-56. 
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und wird «nnsfen]g>. Die andern lOthaften können aber durob 
Zbhlimg der aafgelanfmen Zinse dieeen Teil auslösen; doeb soll 
dies Tor nnd nicht nach dem zweiten Zins, «Tor dem hoffidl>, 
geschehen. Um solches möglichst m. yermeiden, sollen die Zins- 
meier den Hof nicht zu sehr Terteilen. Im flbrigen mögen die 
<^ May er» — so iiie-sen liier die censuales, die Inhaber solcher 
ZinslehoD, ebenso zu Bavos und im Rheinwald — «ire recht des 
obbeschribnen lehens (Kamana) verkofFen oder verpfennden . . . 
wem sy wellend, u^g-enomen edelu und aignen lüdten, doch unns, 
unnsem nachkomen und gotzhus an unsern Zinsen und geiechtig- 
kayten on schaden.*» 

Der Lehenbrief der Landschaft DaTos vom Jahr» 
1289, in Terworreoer Übersetzung nnd Paraphrase aus späterer 
Zdty betont die Solidaritit der Ho%enossen in betreff des Ghrond- 
zinses noch scharfer und sagt: «ist daß man den sinß jähriicb 
nit veniditen wSidt, so sol man dem amman, wer er ist, ein 
p&nd nemmen an rindern, -geiiSen und schafen > i). 

Der Schirmbrief Walters von Vaz für die T h e o t u n i c i de 
Valle Reni enthält bezüglich der Grundzinse nichts, aus dem 
einfachen Grund, weil sie dieselben an S. Vittore entrichteten 
Es ist das gleiche Verhältnis wie zwischen Sayien und Georg von 
Bäzüns, wo dieser im Schirmbrief von 1450 die Zinse auch nicht 
erwähnt 3), da sie nicht dem von Bräfins, sondern dem Gottes» 
hause Eazis zu leisten waren* 

Bei den Walsem bleibt nun das Erblehen in der Sippe, so 
lange der Zins bezahlt wud. Ed Yer&usserungen, wo die Zins- 
Idstnng selbstrerstfindfioh stete gewahrt weiden musste^ zahlt der 
neue Meier die Intrade oder den Ehrschatz^). Auch kann 
der Belehnte die Abgabe in Geld vorbehalteD, Neuerungen an der 
Substanz des Gutes vornehmeu, z. B., wie in Obeiäaxen, Wiesen 



1) Mohr, Cod. dipl. n Nr. 47. 
^ Kollegiatstift im Misox. 
3) Muoth, Beitrage a. a. 0. S. 50-52. 
Erblehenbrief um den Hof Kamana a. a. 0. S. 56. 
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in Äcker ▼erwaodeio eio^ dagegen darf das Lehes nicht an Edel- 
lente oder Eigenleate yerauaBert werden. Ein feodnm censuale 
kommt nun swar bei den Romanen auch vor, gilt aber meist nur 
pro tempore vite, mnaete also jeweilen beim Tode des Inhabers 
erneuert werden. Seine Yecftusserung ist ansdrfickfioh an die Zu- 
stimmung des Eigentfimers gebunden. Eine dritte Sorte von Zins- 
lehen gab es endlich im Gerichte Klosters, wo das Gotteshaus 
St. Jakob im Prättigau zwölf Höfe besass, die je auf zwölf Jahre 
verliehen wurden. 

Das Erblehen der Walaer ist sonach ein Zinslehen iure em- 
phytenseos, w^elch' letzteres Institut vom oanonischen Hecht 
adoptiert worden war. 

Die Walser verblieben stets Bauern, und wenn später Edel* 
leute in ihren Sippen und Genossenschaften anftteten, so Ter^ 
danken sie diese StandeeedidhuBg Adelsbriefen dee Kaisers oder 
der Forsten. 

Den Hauptnntersehied zwisdien d^n Walserbanem und den 
romanischen 0utshdrigen begründete dieTersehiedenheit der Agrar- 
wirtschaft beider Klassen. Am besten können wir die der Walser 

an der Hand von Savier-Urkunden verfolgen. Diese Talschaft be- 
sitzt in dieser Hinsicht das reichhaltigste Archiv. 

Das Saviertal enthielt in alter Zeit schöne Maiensässe, viel 
Wald und henlicho Al[)eu, die zu Kazis und am Heinzenberg 
allgemein beicannt Nvaren. Die Alpen, Maiensässe und ihre cha- 
rakteristischen Stücke hatten bereits ihre romanischen Namen 
Das Gebiet rentierte wenig. Da begann zu Anfang des 14. Jahr- 
hunderts dessen Kolonisierung durch deutsche Leute. Sie ging 
wohl von den Herren von Yaz oder vom Bistum sdbstans^im 
Elnverstindnis mit dem Kloster Kasis, indem sich dieses die 
Ornndzinse, die Freiherren» bedehungsweiae der Bischof, die 
Yogtei vorbehielten. Die Ansiedlung erfolgte nach Hdfen, wie 
selbe SU allen Zeiten geschehen ist. Eme Sippe nach der andern 



') Die» ist indessen, nacli Muoth, keiu Beweis. «In«? die be- 
treffenden Wiesen und Alpen fräber von Romanen bewohnt gewesen». 



Digitized by Google 



ikr Walser in Graubünden. 



211 



«etst Bloh fest; jjede erhält ein beatimmtM, genau abgegcenstes 
6t3ek Land, 4aB neh von der Tabole^ dem Savier-Bbdn — der 
engen. BehiiiBa — bis za den höchsten Beigkinunen eistreckte. 
Die Hauptsache dab« bildeten die Sontmerweiden, die Alpen, 
irelche herkömmlich nach Alpstössen (Enhwmden) abgeteilt waren. 
IMe Bauern pflegten nicht nach Haus und Hof oder Äekeni und 
Wiesen zu zinsen, sondern nach AJpstössen, daher das Tal wohl 
4en Namfn dur btossaugia, Stussavia erhalten haben niag. Nach 
und nach entstanden 13 Klosterhöfe, die ihre Bewohner teils von 
Tschappina und iiiieinwald, teils von Valendas, Tciin i und Ursern 
her erhalten haben, weshalb die Höfe in hintere und äussere zer- 
fielen. Dieser Gang der Ansiedlung lässt sich an den l^amen der 
43aTier Ansiedler erweisen. 

Jeder Hof hatte seinen fasten Zins an Kazis zu leisten. 
IKeser bestand in Kase (Mager- und Fettkäse) und Butter, dann 
in Geld und Pfeffiar. In jedem Haupthof gab es Hftupter, die 
ffkt den Zins hsiteten; die fibrigen Ifannspeisenen hiessen Knechte. 
Vom Kloster erhieltein die Häupter tou Zeit au Zeit die Zins- 
register zugestellt Ihre Sache war es, die Zinsbetreffoisse auf die 
^insmeier zu Terteilen und Istitete «ir ZSssleistung amohatten. 

Der Zins betrugt): 
29 Zentner-Käse k 24 Krinnen^), 

85 Stär beb malz (Butter) ä 12 Krinuen, 
4 Pfund PfeflFer, 
U2 Fr. alter Valuta Pfennmg-Zinse. 



0 Hnoth plldiert an anderer Stdie — Die Talgemeinde Ta- 
vetseh; ein Stilek Wirtaeliaftsgesokiehte aus Bünden (In 
cBfindner. Honatsblatt» N F. III. Jahrg.), S. 13, ittr eine dentache 

ESnwandening aus rrecm in die Talschaft Tavetach. 

Für das folgende vgl. Muoth, Beiträge s. a. 0. S. 97—106; 
121—124. 

3) Nach Murith a. a. 0. S. 124 dajrcf^cn '24 Werd Käse. Ein 
Word Kibc — 6 Khnnen. Muoth, Amterbücher ä. 120 Anm. 2; 
S. 121 Anm. 2. 
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Zur ZiDszeit, auf 8t Ifißbael oder St. Miurtm, entsandte 

der Hof GnrtD&tsoh 2 H&apter, 6 Roase und 6 Knechte^ 

mit dem Zins, 
der Hof de« Widere gut 1 Haupt und 1 Bofi, 
der Hof zum Turn und Santlaeclig 2 Hftnpter, 4 Boeae 

nnd 4 Knechte, 
der Hof M a l o m i a 1 Haupt, 2 Rosse und zwei Knechte, 
der Hof zum Bach 1 Haupt, 1 Roß und 1 Knecht, 
der Hof G a m a n a auf MichaeUs 3 Häupter, 2 Rosse und 2 

Knechte, auf Martini 5 Häupter, 9 Roase und 9 Knechte. 
Das war die Leistung der inneren sechs Höfe. 

Dann folgte der Hof Klein« und Groß wald mit 1 Haupt 

auf Martiiiii 

der Hof Galle ran 2 Hftnpter, 2 Bosse und 2 Knechte,, 
die Höfii zur Küchen nichts, 
SalGn 3 Häupter» 7 Bosse und 7 Knechte, 
Günn 3 > 7 > > 7 > 

Salpennen 2 > 3 > »3 > 
Mit dem Ammann an der Spitze stellten sie sich vor der 
Wage zu Kaziti ein. Dort erschien auch die Priorin mit einem 
Geschwornen des Gerichtes Heinzenberg. Der Savier Ammann 
handhabte die Wage und regelte die Rechnnnsf : dann folgte ein 
opulentes Mahl, welches das Gotteshaus spendete^). 

Die Walser trieben überhaupt RindYiehz ucht, nament- 
lieh Milchwirtschaft — ihre Käse waren berühmt^) — , da- 
neben auch etwas Schafsuchtj ihre Wolle und ihr Grautuoh 
ward sehr geschätzt Sie bauen weder Flachs noch Hanf. Schweine- 
hielten sie wenige oder gar nicht; daher suchen sie eiuenErsata 
für die Schweineschinken in luflgedorrten Schaf- oder Oeifischinken. 
Sie leben hauptsächlich TOn Milch, Käse und Fleisch. Brot ist 
bei ihnen eine Seltenheit, ein Fesieesra, Sie tragen genähte, 

*) Y^\. Muotli, Bcitra<rc a. a. 0. S. 55. 

-) Feiner fetter Käae, achmackbafter Magerkäse, daueben aucli süsae 
Butter [M.J. 
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vioht gestriokte Btrflmpfe, eine Art Gamaaoheii. 80 war es noch 
TOr f&nfzig Jahren auf dem Hofe St. Martin 

Die oben beschriebeDe Hofansiedlung passte nicht in die 
romaiiiacli ' Dorforganisation, in dio vicinia des alten Rätiens mit 
den Prinzipien und Gewohnheiten des Gesamteigentunis , der 
Atzung, der Wechselwirtschaft, der gemeinsamen Besfelluno: der 
Acker, der Mahd der Wiesen, der Weinlese etc. Daher werden 
die deutschen Höfe und Hofgenosaenschaften da, wo sie begründet 
werden, nftmlioh in den Wildenen, auch zu besondem Gemein- 
wesen oiganisiert, wo sich anfiUlig aber einmal Walser in einem 
romanischen Doffe anriedeltan, bildeten ihre Güter eigene Ein- 
f&nge, sogen. Friedhöfe, wie x. 6. in Lnzein (die Spreeher)*). 

Die Erblehen deijemgen Walser, die auf Alpen und Berg- 
.g&tem oder in Waldungen ^ ein monticnUs silvosis, qui vulga- 
liter Buhele vocantur»*) — sitsen, sind frei von Steuern, 
Zehnten, Tagwen, Fällen und Gelassen, Fastnachthühnem, Oster- 
eiern und andern Abgaben der Hörigen. Diese Freiheiten ver- 
danken sie jedoch nicht ihrem persönlichen Stande, sondern den 
Privilegien, welche den Klöstern St. Luzi, Kazis, Churwalden u. a. 
y(m Päpsten und Kaisern für Rodungen auf ihrem Gebiete zuge- 
sichert worden waren. Falls etwa ein Walser Steuei^t erwarb, 
TOUsste er die Steuer und andere Hörigkeitslasten ebenso tragen, wie 
'der frühere Besitzer. Alle diese waren eben dinglicher Natur. 

Aus dem öiundsatae, dass ein Walsergut oder Hofau keinen 
Edelmann oder Eigenmann ▼er&usssrt, somit auch nicht Yorerbt 
werden dfiife, entwickelte aidi fär die Walser eine Art cGe- 
oo88ame>,so dass ne in der Bogel nur unter einander heirateten. 
Daraus erkl&rt sieh die Erhaltung derdeutsehen Spradie unter 
ihnen und die erfolgreiche Germanisierung der spärlichen Beste 
•der alten Bewohner ihrer Täler. 

Wenn die Walser nun auch frei waren von manchen Zmsen 
und Leistungen der frühern Bevölkerung, so hatten sie andere, 

>) In Tals. Vgl. unten S. 320. 
>) Im Pi«tt«wi. 

*) Dsher sie andi «Wsldleute» genannt werden |1L]. 



314 Über die aosdale und politiache SteUnng 

sdiwere Lasten sn hngea. Emmal worden «e bei der Axidede» 

luDg von dem Landes- oder Gebietsherrn zo beliebigen Kriegs- 
diensten verpflichtet. Siesollen ihiu dioneii * mit irem libe :> — 
«cum acuto et lancea», mit Schild und Speer, so oft er ihrer 
bedarf. « Kst etiam alia conventio facta . . quod mihi «ervire 
debeant et meis heredibus universis cum personis ipsorum m 
guerris et raisis et in strepitu ex isla parte montis, ubicumque 
voluero ... et necesse habuero fidelltw et sine fraude > Doch 
erhalten sie Sold und Bntschadigung : «ich und min erben sond 
inen und iren naebkomen ooh se mal, so diek das besohkht, das 
sy in unserem dienst aussfihenty aUe ire kosten, serung and sehadenr 
abtragen . . tou der stund hin, als tj ausgant tod iren blisem,, 
nnta das sy wider heim koment^. 

Nicht nur der Bisebof, die Freiherren Ton Tas und Rftsüns, 
die Gh*afen von Werdenberg und Montfort haben im 13./ 14. Jahr- 
hundert solche Waiaerbauem, die gegen Sold zu beliebigen Kriegs- 
diensten verpflichtet sind, sondern auch kleinere Herren. So gibt 
Albrecht Rtraiff, des Johannes Sohn, ein Vasall der Grafen von 
Toggen bürg 3), 1371 '^^ansen Eberlüss Walsers sun uff Stür- 
üa>*) den Hof Matlasiuen an dem Berg bei Maienfeld um 

Kurswelsch Mark^) zu einem Erblehen. Hans und seine 
Erben sollen c dienen m unser notturft und au nnsem ereo mit- 
Bchilten und mit spießen nach unser recht« wann oder wenn wir- 
ir dQrffint wider mfiniklicb», ausser gegen die Hemobaft Haien- 
fold^). Derartige Beispiele g^bt es noch ^le. 



1) Frcihcitsbrief für den Rheinwald. Mohr, Cod. dipl. I Nr. 286. 

-) Freiheitsbrief der deutechon Ivoiite von Suvit-n \ on 1450. Muoth,, 
Beiträge a. a. 0. S. 61. — Gleichlauteud der Schiruibrief für den Kbein- 
wald; Shalieh (doch mit absolnter Dienst|iiacht) der Lehenbrief dsrLsnd- 
schalt Detob [k]. 

>) Vgl. Mohr. God, dipl. UI Nr. 61. 

*) Stfirfis, das su Haieafetd gehSrta [M.]. 

') «Järlich uff sant Martistag ... tritbalb (21/2) Cur welsch mark. » 
T*rk dat. 1371 Oktober 31. Mohr, 1. c UI Nr. 101. - Vgi- 
auch Muoth, Beitr&ge a. a. 0. S. 126/127. 
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Wir haben hier in dieser fest anbescfarSnkten Dienstpflicht 
der Walser gegen Sold den eraAen Ghnmd einer neuen Entwick- 
luDg des Kriegswesens im spatem Hittelalter. Die Walser 
machen Epoche in der Kriegsgeschichte. Sie sind 
bis in das 16. Jahrhundert binehi die Söldner nnd Landskneehte 
par excellence. Die Hörigen in Bünden und anderwärts waren 
allerdings auch kriegspflichtig, aber nur zur Landesverteidigung 
im sogen. Landsturm; die Walser dagegen müssen, allerdiogs 
^egen Sold und Entscluidigun?, ihrem Herrn überall hin folgen 
und werden es allmählich gern getan haben. In Bünden erlangen 
nur die Leute im Rheinwald 1455 das Privilegium, dass sie einzig 
für das Werdenberg -Sargansische Gebiet ob und nid der Land- 
quart aufgeboten werden durftoA^). Mit diesen kriegspflichtigen 
Waisern, mit welchen die Bitter und Heeren unter XJmstftnden 
auch besondere Bfindnisse abschlössen, wie z. B. kurz vor 1362 
die Herren des bündnerischen Oberlandes mit den Leuten von 
Rheinwald und Savien begannen die Vasallen des Bistoms ihre 
erfolgreiche Gampagne gegen die Beichsf&rsten, Tor allem gegen 
den Bischof selbst. Das Ende dieses Kampfes bildete die Be- 
schränkung der bischöflichen Hoheitsrechte und die Begründung 
eigener, unmittelbarer Herrschaften fVaz, Räzüns). Ah Mittel 
hiezn diente hier, wie überall, die Gründung von absolut kriegf^- 
pflichtigen Höfen, die Verwendung der starken Bauern mit bchild 
und Spiess in einer neuen miUtärischen Organisation. 

Nicht ohne Grund ist der lange Spiess die Hauptwaife bei 
den Landsknechten. Die dissiplioierte^ besoldete Banemklasse kam 
ftbrigeus sdion lange in der Schweis nnd in Deutschland tot. 
Nor fehlte dort unser Name «Walser». Im Jahre 1388 siegte 
bei Döffingen Eberiiard der Bauschebart mit sdnen spiess^ 
tragenden Bauern tiber das Heer des schwabischoi Stadtebundes*). 



1) Vgl. Waguer. Recbtsquellen des Cant. 6raubündcn 
in «Zeitschr. f. Schweiz. Recht» N. F. III, S. 261, 
*) Wartmann a. a. 0. Nr. 49. 
») 23. August 1388. 
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Mit solchen wehrhaften Bauern stund Adrian tod Bubenberg im 
Solde Karls von Cbarolais (Karls des Kühnen) in der Schlacht 
von Montlh6ry gegen Ludwig XI. (1465) i). Die Standesherren 
der eidgenOsnecfaen Orte eiOffneten mit solehen Leafan die lange 
Periode der Solddienste. In (hanbOnden werden in einem Ver- 
seiohnis tob 1499 die Freien ane dem «Chanen Bond» aufjge- 
fuhrt, die mit ihren Bauern in die Schlacht an der Oalven ge- 
sogen und dafBr nachher von den III Bänden entschädigt werden 
eotttm. Kaiser Maidniilian organisierte wohl auf Basis der vielen 
dienstpflichtigen Walser im Vorarlberg und Tirol seine Fähnlein 
der Landskücchte, (1. i. der Kriegsknechte vom Lande, aus dem 
Bauemstande. Später nahm das Werbesystem überhand. Aber 
auch hier unterhandelte der Kriegsherr entweder nur mit den 
Orten (Ständen) oder mit den Obersten der Regimenter. Diese 
setzten aicb in Verbindung mit den Hauptleuten, welche dann 
die Kompi^ien stellten. 

Eine andere Last, die die Walser in Bünden zu tragen 
hatten, war der Portendienst imPassTorlcehr über die schwie- 
rigen Alpenpisse: Oberalp, Splfig^, Löchliberg, Yalserberg, Sca^ 
letta, Flüela etc. Sie waren naoh den Portensatsuugen yerpflichtet, 
den Weg Sommer und Winter, offen zu halten, waren somit 
Büttner, Säumer, weldhe die Waren von Port zu Port fuhrtm. 
Selbst im Engadin besorgten die Fulaster» (forestieri) — nicht blosse 
Aufenthalter, sondern niedergelassene Leute — meist Deutsche 
oder Oberländer^ den schweren, doch lukrativen Dienst Uberall, 
v\o III Pässen der Übergancr ^ liwierig war, finden wir diese 
ötarken, zähen deutschen Bauern angesiedelt. Man kann — aller- 
dings oft nur mit Mühe — da, wo im Hochgebirge Walser oder 
Deutsche angesiedelt sind, in der Regel eine Paseroute nach- 
maaea% Aber auch liier spielen sie, mit ganz wenigen Ans* 

Montllu'r\ , bei l'aris. Pas Treffen erfol«rte am 6. Juni 1465. 
2) An Hanilder (leschit htc des mittelalterlichen Handels 
und Verkehrs zwischen Westdeutschland und Italien von 
Alois Schulte sollte man, indem man den deutschen Ansiedelungen 
nachgeht, diese alten Paasrouten zu erforschen trachten [M.l. 
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iialimeD, eine unteigeordiieto Rotte. Sie kommeii aus dem Banem- 
atend nieht henuu; eie bleiben Säumer und Buttaery niohtB mebr* 
IMe ebtrftgliefaen Portengeschftfte liegen in den H&nden Tornelimer 

Faniilien des Landes (Planta, Albertini, Salis), oder von Bürgern 

vüü Cur, auch yod Italienern, selbst Kaufleuten, die aus der 
Schweiz (Zürich) oder Deutschland eingewandert sind. 

2. Die politisobe Stellung der Mfalsergeinemden 

in GraubOnden. 

Ich kann hier nur die wichiiirsten berühren. 

a) Obersaxen geborte seit dem 14. Jahrhundert zur Herr- 
schaft Razüns. Es zerfiel in vier Fürten oder Porten, deren Ent- 
stehung auf doi Verkehr über Morissen an den Yalserberg und 
an die Greina zuruekzuführen ist. Drei Porten hatten einen Am- 
mann und die Hauptport Maiechoff die anr Bilig Sehwarzenstein ^) 
gehörte, einen Statthalter (Vlsdmn). Die Yogtei Übte namens der 
Hierren Ton BSaflns, bis sn ilirem Aussterben, ihr Yogt aof 
Jdrgenbeig*) ans. Erst 1657 vnrde Obersaxen eine einheitliehe 
Gemeinde mit einem rechten Ammann an der Spitase, entspreefaend 
dem der andern Bündner Gerichtsgemeinden. Zur Wahl dieses 
Ammanns machten die Obersaxer einen Dreiervorschlag, woraus 
ein Herr von Uäzüns einen zum Ammann nahm. Im Jahre 1809 
ward Obersaxen dann gänzlich dem bündnerischen Staatswesen 
lakorporiert. 

b) V a 1 s gehörte zum Lugnetz und stand unter der Yogtei, 
beziehungsweise unter der hohen G^ericfatsbarkeit dieses Tales 
Die Talschaft hat einen, in früherer Zeit von Lugnetz ernannten, 
Ammann; spftter wählen ihn die Yalser selbst Er hat aber, 



1) Ruine westUeh Haitthof . 

^ JOrgenbeig in der obem Grobi seit IMS Im Beeits derer von 

Kriziins. Vgl. Muoth, Die Herrschaft St Jörf^eiiberg im Grauen 
Bund (in «BQndner. Monatablatt 1881). 

3) Entscheid des Gerichts der Grub, dat. 1461 Juni 1., in den Haupt- 
punkten abgedr. bei Wagner a. a. 0. N. F. IH, S. 246/246. 
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aadi «iner Entsoheidimg de» BondeBgerichteB zu Trans (1547) % 
nar geringe Kompetenzen, etwa die einee Dorfommanns. Yen den 
I*i6V€lbiu8en gehören swei Teile den YalBem, einer den Lug> 
netzeni'). 

c) Rheinwald bestand nrspfOnglieh ans swei Gemeinden^ 

nämlich Hinterrhein und Nufenen, die sogen. cHintere Land- 
schaft», im Gegensatz zu der «Äussern Landschaft»: 
Medels, Splügen und Sufers. Die innere Gemeinde sUind 
auf Territorium der Edeln von Sax-Misox. Nach einer Urkunde 
■von 1301 hat die Gemeinde de Reno (Hinterrhein mit Nuf'^uen) 
eine ganz romanische Verfassung, wie wir sie im Engadin, Ober- 
land» im Yeltlin und Misox finden^. An der Spitze der «vicini 
et etminiane et homines vicinancie de Reno > stehen drei sindici, 
die anderv\Hrts ouyiei (cnvits) heissen. Diese Gemeinde führt 
ein eigenes Wippen. 

Die drei ftosaeren Naohbarsohaflen gehSien in die Oiaftchaft 
8 Chams. Die Namen der Bürger dersdiben sind dentsch, 
ftberelnstinmiend mit denen aus den Kreisen nnd Höfen von 
Sayien nnd Tanna. Es dürfte sieh daher die Urkunde von 
1277^) hauptsSdhHeh auf die äussere Landschaft vom Splügen 
beziehen, zumal der letztexe nach meiner M«nang ein Pass ist,, 
der höehstms im 13. Jahrhundert eröffnet wurde. Dann aber 
ist dieser Ammann von 1277 nur ciue Art von Dorfammann, der 
zu jener Zeit in allen rätischen Gemeinden frei gewählt wurde. 
Die Mehrzahl dieser hesass schon damals das Recht, bona eitatuta 
aufzustellen, natürlich, wie hier, unter Bestätigung der Heirschaft. 



1) Wagner s. a. 0. N. F. UI, & 247. 

-) Zum vierten sollcnt all bussen, so in Vals begangen wärdcn, 
die zwen tail ier dar Valcr f<in, und dür tritt t^l dären von Liigrnitz.> 
Ebeudas. — Noch bostinimtor wurde dat: Verhältnis zwisi-lu'n den beideu 
Landschaften durch die Entscheidung des Buudeügehehte» vom J^. April 
1672 geregelt. L. c. 

») Hohr, Cod. dipl. H Nr. 289. 
Bereu Echtheit fibxigens Muoth an anderer SteUe ^«ddass) beswei- 
lelt SU haben scheint, ebenso wie die des Davoser Lchealniefes von 1289. 
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8p8teff worden allerdingB beide Gemeinden m einer Oeriehts- 
gemeinde ywesmgjt und Imttea in der Folge» eben wdl sie ur- 
sprünglioh 8wd G^oneinweaen bildeten, nach dem ifttieeben Gfundr 

aate, da88 keine Gemeinde ungehört und unTertreten bleiben eoll, 
zwei Stimmen, zwei Vertreter auf dem bündnerischen Bundestag. 
Die Hauptrolle bei der Vereinijrunjs^ von Rhemwald spielte die 
hintere Gemeinde, die sehr imabliäiip-iir i^owesen zu sein scheint. 
Daher treteu die Leute vom <Ein> i,die de Reno. d. i. Hinter- 
rhein mit Nufenen) mit einem eigenen Wappon bereits 140U im 
Bündnis des Grauen Bundes mit Glarus ^) und wieder 1424 auf 2). 
Der ganze Rheinwald wird erst im 18. Jahrhundert mit 20,000 fl» 
TOn den Trivulzio ausgelöst 5). 

d) Savien, das Leute an die äussere Landschaft Rhein- 
Wald — wie aus den N«men su sdUieseeo — abgegeben, er» 
sofaeint wohl deafaalb binsiebflieh der Yogtei als au Sehams ge* 
hörig. Im Jahre 1362 kommt ein Ammanu vor^), weloher von 
den Tefscbiedenen eapi oder Häuptern der Hdfe frei gewählt 
wird. Die Höfe bilden mclit eine Cieiiditagemeinde im lätisohen 
Shme, sondern eme grosse Talgenoasensehaft wie etwa in TaTetsch, 
wo eben&Ds die Hofhäupter den Dorfrorslaad, die Kavigin, frei 
wählen und bona statuta aufstellen^). 

e) In Daves haben wir 1289 den Ammann Wilhelm luit 
seinen Geaellen, der auch keine hochgestellte Persönlichkeit ge- 



1) Mohr, Cod. dipl. IV Nr. 255/56; Jahrb. des hiötor, Ver. 
des Kant. Glarus Heft 5, S. 397; Const. Jecklin, Urk. z. Staats- 
gcsoh. Granbünden» 1. Heft, Nr. 4, S. 13., 

>) BmMksbrirf des Obem Graasn Bundw, daL 1434 IDn 16. Tnms^ 
abgedr. Const Jecklln, Urk. s. Verl^QeBch. Oraubfindens 
Nr. 15. 

^ Wagner a. a. 0. N. F. m, S. 362. YgL noch Planta, Di» 

currätischen Herrschaften in der Fcndal zeit (Bern 1881), S. 370 
und Anm. 3. Tatsächlich wurden die Herrschaftsrechte der Trivulzio durch 
Entscheid des Bnnde^p^erichtes vom 14. März 1616 gegen Zahlung von 
2500 fl. für ablösbar erklärt. Dor Loskauf erfolgte erst 1634. 
*) Wartmano a. a. 0. Nr. 49. 

^) Vgl. Muoth, Die Talgemeindc Tavetsch a. a. ü. S. 15ff. 
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wesen 8^ wirdi). Das Tal war bereits früher von Welschen 
bewohnt. . Das beweist an sich schon der GemeindeplaU, Pra- 
Tigan, die Doifwiese. Dasselbe seifiel ebeD&Us in swei GericlitB- 
gemeinden, Ohm» und Untersehnitfe, die sieh später -vereinigen^ 
und besaas swei Stimmen und Yertreter im Bat der X Gericlite 
und des ifttischen Bimdeelages. 

'Über die Eolonisienmg von Davos, wie Uber die Entstehung 
der Herrschaft der Freien von Yaz überhaupt, sind neue Studien, 
unter Berücksichtigung der Geschichte einzelner süddeutscher 
Gotteshäuser, vor allem Saleraa, sehr wünschenswert^). 

Aus den Urkunden den weitgehenden Schluss ziehen zu 
wollen, dass die Walser Ratien eine besondere politisdie Freiheit 
gebracht hatten, geht ni^t an. 

Noch schlimmer stand es mit den deutschen Leutoi, welche 
sich auf dem Gebiete einer welschen Kommune angesiedelt hatten. 
An der alten Strasse Ton Tenenaiis nach Traversasch nnd Yals 
hatten die Herren von Tersenaus deutsche Leute angesiedelt, 
die nach ihrer Evcbe in St Martin die Leute oder illi de Sancto 
Martino hiessen^). Sie gehörten aum Lugnetz; aber die Welschen 
liflflsmi sie, noch im 17. JahThundert, anf der Lugnetser Landsge* 
meinde nicht stimmen, wenn sie nicht mit der Mehrheit stimmten. 

Auf Brün, Dutgien, Turisch, Höfen von Yalendas, 
Sassen seit dem 14. Jahrhundert deutsche Leute aus Sa- 
V i e n Aber erst nach der Erwerbung der bündnerischen ünter- 
tanenlande^) erlangten diese Hdfe von Yalendas, wo die fievölke- 



Mohr, God. dipL H Nr. 47. 

^ Der Verf. hat eine solche Arbeit geplant, wie die grosse Zalü 
TOn Bogesten aus dem von Weech edierte «Codex DiplomsticuB 
Salemitanus in »einem Nachla?s d.irtnt. 

3) Hiczu Muoth, Amter buch er 8. 155. 

*) Vgl. Wagner a. a. 0. N. F. UI, S. 249/250. 

^) Bormio, Velthn und Chiaveona wurden im Sommer 1512 von den 
Bündnem okkupiert Vgl. Oesare Gantft, II sacroHacello di Yal- 
tellina (Flrenze 18B3), pag. 9; Dierauer, Geseh. der Sehweiser. 
Bidgenossenseb. Bd. 416/417. 
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rung inzwischen germanisiert worden, zunäeiist Anteil an den 
Ämtern im Yeltlin und dana im 18. Jahrhundert aack an den 
' Dorf- und Oeriohtsämtem. 

Mutten gehörte zur Gemeinde Obervaz, musste aber 
mit der Mehrheit halten. Zwei Urkunden des 16. Jahrhunderts 
— UrteOssprilche des Bundestags — beriohten darilber. im einen 
erhalten die Muttener die Freiheit, iliie Stimme bu geben, wem 
sie wollen — durch den andern för minderwichtilge Angeleg^n- 
bdten einen eigenen Ammann. 

Ans dem Gesagten dfirfte hervorgeben, daas sowohl die so- 
ziale wie die politische Stellung der freien Walser in Bünden 
nicht 80 mächtig und massgebend war, um die ganze Entwick- 
lung der rätisclien Freiheit uud des riUischen Staates in dem 
Masse zu bestimmen, wie es vielfach behauptet worden ist und 
noch behauptet wird. «Alt fry Rätien> ist hauptsächlich das 
Werk der alten, e i n h f i m i s eh en BeTolkerung, an 
dessen Bau die Walaer allerdings eJUrlich und wacker mitgeholfen 
haben. 

Suum cuique! 
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1. Die Schweiz in der spätrttmiechen Reicbsordnunfl. 

Die nachfolgencleii Ausf9]iriingen sind ein Yerauch, aus den 

literarischen Quellen allein das Verhältnis der Burgunder und Ala- 
mannen iu der Schweiz zur Zeit ihrer Ansiedlung näher zu be- 
leuchten, ohne Berück 8 ichiii^ung der antiquarischen Funde, weil 
allem Anschein nach eiu typischer rntcr.-* Iiied zwischen den Uber- 
resten der beiden Stämme sich ^av nirhr erweisen lässt, aber 
auch ohne Berücksichtigung der Ortsnaiuen und übrigen rein 
sprachlichen Indizien, weil es nicht ohne Interesse sein wird zu 
konstatieren, ob und inwieweit die ErgelnuBse der Linguistik von 
den historischen Zeugnissen im engern Sinne gestützt werden. 
Ans ähnlichen Granden lasse ich die Hfinserforachung beiseite, 
die, wenn sie sich nicht in einem eirculue Tiüosns bew^en wOl^ 
von den gesicherten Ergebnissen der Gesehiehte anszogeken hat, 
ehe sie mit Beetimmthdt toh H&usertypen der verschiedenen 
YolksstSmme in nnserm Lande sprechen dazf. 

Für das Teistfindnis der grossen Y$lkerbewegung, welche 
die Germanen m Herren der Schweis gemacht hat, ist es vor 
allem notwendig, sich die römische Organisation, die jene zer- 
trümmert, zum Teil aber aucii konserviert und benutzt iiaben, 
in ihren Hauptzügen sich zu vergegenwärtigen. Nach der von 
Diokletian und Konstantin begründeten, spater indes vielfach 
modifizierten Neuordnung verfiel dm Kaiserreich des 4. und 5. 
Jahrhunderts in die vier rräfoktureu Oriens, lUyricum, 
Italia und Gallia, die sich wieder in 13 Diözesen und 116 
Provinzen teilten . Die Schweiz wurde von der Grenze zwischen 
den Präfektoren Italien und Gallien durehschnitton. Zar Pia- 

15 
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fektar Italien und innerhalb dieser zur Diözeee Italien im engem 
Sinn o;e}i orten die Provinzen: 1. Ligurien, mit der Haupt- 
stadt Mailand, im waeentiiobeo die Lombardei und Piemont, vom 
Sohweiierboden jedenMa den afidüchen Teil des Kantone Teeein 
und das BergeU mitnmfiueend; 2. Yenetien, wovon das YeltÜD 
ndt Eiinediliiß des Pnaeblav einen Bestandteil gebildet za haben 
soiheint; 3. BStia Prima , das rBtisobe Gebirgslandy Grau- 
bänden und Tirol, und 4. BätiaSecanda, die vindeliziscbe 
Hoohebene svisahen Alpen und Donau. An der Spitae der Pirft- 
fektur Italien stand der GardeprSfekt in Mailand. Ebenda hatte 
der eine der beiden Vikare der Diözese Italien, der Vicarius . 
Italiai, dem die sieben nördlichen Provinzen (Venetien, Ligurien, 
Aemilia, i laininia, Alpes Cottiä, Rätia I und Kätia II) unter- 
standen, poinen Sitz 

Der iS'ame Italien hat also in spatrömischer Zeit zwei 
neue Bedcmtungen erhalten. Die weitere bezeichnet den ge- 
samten Keichsteil des Gardepräfekten in Mailand, die engere die 
Diözese Italien mit Einschluss der rätischen Alpenprovinzen. Ja, 
man kann noch eine dritte hinzufügen, diejenige der sieben Pro- 
vinzen nnt^ dem Yikar in Uaiiand^ die als «Itslia annonaria» 
den von Born aus verwalteten Provinzen als den «regiones snbur- 
bican»» entgegengesetzt wird, wäl Nbrditalien mit fiinschlnss 
von Bätien die annona an den Hof halt in Mailand za entriohten 
hatte, wfthrend Mittel* und TJnteritalien Born mit Kalk, Holz, 
Sehlachtvieh nnd Wein versorgen mnssten^. Alle drd Begriffe 
des spStrömischen Italiens, der weiteste, mittlere und engste, 
schliessen die beiden Rätien mit ein, so dass Italien im Sinn 
des 4. und 5. Jahrhunderts über die Alpen bis an die Donau 
reicht. In diesem Umfang wird das Wort schon von Ammianus 
Marcellinus gebraucht ^) und ist das Italien der Yölkerwanderungs- 

') Laterculns Veronensis, Latcrculus Polenni Sih ii, Xotitia Dif^n»- 
tsftnm. Vgl. Marquardt, Handbuch der röm. Altertümer IV ^ 231 ff. 

*) Marquardt IV 1 280. 
Vgl.z.B.XVÜ6: JuthuagiAlaaumnorumparsItsUcisoontenDiiians 
tnotibuB. 
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zeit aufzufassen, wie ja auch das Bistum Cur noch im Anfang 
•def* H. Jahrhunderts zur Erzdiözese Mailand gehcrr hat. Grau- 
bünden und Tirol, die Umgegend des Bodell^^ces und 
selbst die schwäbisch-bayrische Hochebene waren 
aIbo im 4., 5. und 6. Jahrhundert Teile von Italien. 

Aus dem romischen Staatskalender, der Notitia dignitatum, 
•deren Anlage irieUeutht in die Zeit Konstantina snrfiokieiGht, die 
«ber ibre jetzige Geetalt in den Anfingen der Begteningsieit 
Yalentiniaiis III. um das Jahr 430 erbalten hat*), wissen wir, 
<da88 die ProTinien Lignrien und Yraetien nnter Eonsiilareii, 
Stattfaaltero faöhem Banges, die beiden Bfitien dagegen unter 
flolohen niedrigem Banges, nnter Piftaides standen; der PMses 
«Ton B&tia n residierte in Augsburg, der Ton BBtia I TmnntSeb 
in Cur. Wo die Grenze der beiden Statthalterschaften durch* 
ging, ob alles schweizerische Rätien zu Kätia I oder daa nörd- 
liche Stück im Thurgau und Rheintal zu Ratia II gehörte, wissen 
wir nicht. Das Militärkommando über beide Rätien zusammen 
führte der dux Rätitc primt© et secundfc, der die ver- 
schiedenen längs der obem Donau und weiter rückwärts ver- 
teilten Garnisonen und Posten unter sich hatte, sowie auch die 
Tietille auf dem Bodensee, deren Befehlshaber bald in Bre- 
^antia (Bregenz), bald in Conflucntes (wahrscheinlich Con- 
«tanz)*) stationiert. Im sobweizerischen Rätien wird einzig Ar bor 
Felix als Standort einer Koborte erw&hnt Auf der Südseite 



•) Die Benennungeu muh Kaif^cni reichpn biR Placidus Valentinia- 
nus (Valentinian III 424 — 455), docii hiihm die aach Hunoriu» noch da» 
Übergewicht. Vgl. Mominscn, Autius, Hermes 36, 544 f., und Oatgotische 
Stadien» Neues Aidur 14, 906 tL 

S) Noütia Dignttatnm Oos. I 43, 63, 65, 92, 98, n 22, 23. V 139. 
XI SO. XXXL Am ganzen Bodensee wfissto ich keinen Ort, an! dm der 
Attsdruek «Conflnentes» besser pssseii irftrde, als snf Conatsns, wo 
•die beiden sta^a, der laens Brigantmns und der lacn^^ Aeronius, in eiu- 
anderfloBsen« Ebenso ist es natürlich, da?«« die Fiotille bald ihren Stand- 
ort In Bre«ronz. bald in Constanz hat oder dass zwei Abteilungen der» 
«elben an den beiden Orten liegen. 
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der Alpen kommandierie der Oomes Italie, der den den Ein- 
fiUleD der BArbaien an^geMtsten cLandstrieli Itatiens um die Alpen > 
(tractoe Itnli» ciioa Alpea), insbesondere, wie seine Insignien 
«eigen, diePasspeiren in den Alpen, die später sogen. GIusib,. 
an häten hatte. Auf dem Com er so e besorgte die militiiiseheii 
Transporte eine FlotOle, die unter einem an Domo residierenden 
Flottenprftfektea stand >). 

Während der schweizeiische Osten, das Bodensee- und obere 
Rheinsrebiet, zn Rätien und damit zu Italien gerechnet wurde, ge- 
hörte der Westeu zu dem Reichsteil, der von dem Gardepra- 
fektpn in Trier, seit 413 in Arles, regiert wurde. Die gallische 
Präfektur zerfiel ursprünglich in die vier Diözesen Spanien^ 
Britannien, GaUien im engern Sinne und Viennensis, auch Septem 
Provincice genannt. Von den beiden letztgenannten Diözesen hatte 
die «Viennensis» (Südgallien) einen eigenen Vikar in Vienne; 
dagegen sehiNnt die Didaese «QallisB», d. h. das Zentrum und 
der Norden GhtlUens, unmittelbar Tom Gardepcafekten in Trier 
regiert worden au sein. Beide gallischen Diojsesen hatten Anteil 
an der heutigen Schweis. Eine der sieben Provinsen der Diö- 
zese Viennensis war die Viennensis im engern Sinne, 
das alte Allobrogeiland mit 13 Stadlgebietm, wovon G-enf das 
nordlidbste büdete ; an ihrer Spitee erntete em Oonsularis in Vienne. 
Die wenigen Truppen der Viennensis, darunter die Rhonefiotille 
mit einem Präfekteu zu Yienne oder Arles, dann die Barken- 
flotte auf dem Genfersee, deren Präfekt zu E b r u < 1 u n u m 
(vermutlich Yvoire) seine ITauptstation hatte, und eine Kohorte, die 
erste flavischc-sapaudische, zuCalarona, worunter die einen das 
alte Cularo ((irenoble), die andere GleroUes am Genfersee ver- 
stehen, standen direkt unter dem Befehle des Magister peditum» 
des Beichsfeldmarsohalls^). 



1) Not Dign. Oec XXIV. 

^ LaterenliiB VeroneoBis p. 260. Notttis OsUismni (ed. Seeck.) p. 
268 f. Notitia Dlgnitatnm occ 1 28, 60. Xm, 13—17. Ober Ebradtumm » 
Yvdre, siehe nntm. 



Digitized by Google 



in der Schweiz. 229 

Die Hauptmasse dea Schweiseriandes aber fiel in die Bio- 
oeaia Oalliamm. . Dahin gehörte die Gebirgaproriiiz Alpes 
Q-rai» et Pcenine, welche in die swei Stadtgebiete der Oen- 
tronen an der oberD Isöre und der Walliaer (Yaleiues) zerfiel. 

Im Hauptort der Ceutronen (Moutier en Tarentaise) sass der 
Präses der Provinz; Sitz der Behörden der Civitas Yaleu- 
sium war Octodurus (Martinach). Dann zu beiden Seiten 
<ie8 Jura die Provinz Maxima Sequanorum mit einem 
Präses in Vesontio (Besanron). « Gross - Sequanien > zerfiel 
in vier ätadtgebiete : 1. Die Ciyitas Y esontieneium , das 
alte Sequaneriand, die spätere Freigrafschaft; 2. die Civitaa 
Equestrium, das kleine Gebiet der Kolonie Julia Equestris 
mit dem Hauptort Noviodnnum (Nyon); 3. die Civitas 
HelTetiorniDy daa Land der Helvetier, mit der Hauptstadt 
ATenticnm; 4. die Civitas BasiUensium, daa einstige 
Ranrakerland, dessen alttt, in den YölkerBtfinnen in Bninen ge- 
legten Hauptstadt Angnsta Baiuica die nene BasiHa bereits 
mn 400 den Bang abgelaufen an haben aeheint. Neben den 
Tier Maoptsl&dten nnd Biaobo&sitsen, Besanyon, Nyon, Aventioinn 
und Basel, eisofaeinen in Gross -Sequanien ab Landstädte oder 
Oastra Yindonissa (Windisch), Eburodunum (Yverdon) 
Argentaria (Horburg bei Kolmar), Rauracum (Äugst) und 
Portus Abucini (Port sur Saone). Daa militärische Kom- 
mando über Gross -Sequanien führte der Dux Sequanicm, 
als dessen Stützpunkt die Notitia Dignitatum ein sonst unbe- 
kanntes Kastell cOlinone» oder «Olitione» angibt, das man 
bald in Holee bei Binoingen» bald in Oelenbeig im Elsass ge- 
aoflht hat. 

In der augusteischen Provinzenordnung waren die Land- 
Schäften, die jetzt die Provinz Gross-Sequanira bildeten, ein Be- 
atandtail der FiOTinz «Germania Snpeiior» geweaen, die jetat als 
Germania Prima auf die Stadtgebiete tob Mainz, Worms, 
Speier und Straasbutg Terkflist im nnd einem Konsnlaris in 
liuna unterstand. IfOitfiiiaofa aerfiel die dem Anstoss der Barbaren 
am meiaten ansgsaeiate Germania Prima in zwei Kommandos, ein 
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südliches, unter dem Comcs Argcnturateosis, und em tiurdiiches^ 
unter dem Dux Mogontiacensia i). 

Vennuiiich seit der Übertragung der Residenz des g;i.llischei> 
(jrardepräfekten Ton Trier nach Arles (413) wurden aber die beiden 
gallischen Diözesen zu einer einzigen vereinigt, die, obwohl 17 
ProviozAn umfossend, nach der YieDoensis audi Septem FtQ- 
▼incie genannt wurde, so dasa nun, wie zwei Präfekturen, so 
zwei Diözesen, Italien und Gallien, sich in unser Land teilten 

Sueben wir nun die Oiense swisdien den Piifekturen besw^ 
Diözesen Italien und Gallien, oder zwiBohoi fifttia I und II einer« 
aeits, Maxima Sequanomm und Alpes Chni» efc Poenin» andeneita 
näher zu beetimmen, so wird Tasgetium (Eaelienz^Bnif bei 
Stein am Rhein), wie zur Zeit dee Oeogiaphen Ptolernftus» so- 
auch jetzt nodi zu Bätien g^ört haben. Tom Ausfluss des 
Rheines aus dem üntersee lief die Grenze nach Ad Fines,. 
Pfyn im Thurgau, dem bekannten Qrenzpunkt auf der grossen 
Heeratrasse aus Pannonien nach Gallien: teilt doch das Itinerarium 
Antonini die Strasse vou Sirrnium CMitrowitza) au der 8ave nach 
Trier in die vier TIauptstüeke Sirniium-Lorch, Lorch-Augsburg, 
Augaburj: - Pfyn und Pfyn-Trier ein^). Es ist also Hicher. dasö- 
das ganze 8üdufer des TJntersees und das Westuier des Boden- 
sees, obwohl ursprünglich helvetisches Gebiet, nach der römischen 
Verwaltungseinteilung rätisch waren, mithin zu Italien im spät- 
römischen Sinn gehörten. Der weitere Verlauf der rätisch-helve- 
tischen Grenze bis zum Gotthard bleibt rein hypothetisch. Ge> 
wöhnUch l&sst man sie zwischen Zflrieh und Walensee durch' 
geben, da wo die alte Bistumsgienze swischai Cur und Con- 



1) Latercolns Veronenato p. 249. Notitla OaUiarttm p. 266 ft. NotitU 
digiütatom Occ.1 34, 44, 49, 71, 108, 109, V 130, 143, XXU 34, 30, 31. 
XXVn, XXXVI, XLL Daaa Anunfam XY 11 nur aas Irrtum Aveutlcam 

den Alpes Grai» et Pceninse zuteilt, beweist Eutrop (VI 17), der um 364 
sagt, dass die Ilclvctier jetzt Scquaner genannt werden. 

2) Notitia dignitatuni Occ. UI. XXn. 

■<) Itin. Antonini p. 109 (Nr. 232). Vgl. Heierli und Oechsli» 
Urgeschidite Graabündens S. 69 N 4. 



i^iyuu-cd by Google 



in der Stlnvciz. 231 

Btaos läuft. Ob Glarus und die Urschweiz rätisch oder helvetiaeh 
waren, darüber lassen uns die Quelleo vollstSodig im Dunkeln. 
Das Oel»et der Lepontier, d. fa. der nordliish vom Honte Oeneri 
gelegene Teil des Teesins, sohemt su R&ti& I gehört zu haben 
Auf jeden Fall bildeten die Walliser Alpen vom Gotthardmasav 
bis zur Montblancgruppe die Grense zwischen den Didsesen 
Gallien ttnd Italien. Innerhalb der gallischen Difisese war irer* 
mntlich die savoTische Dranse jetzt die Grenze zwischen den 
Provinzen Alpes GraiaB et Poeninse und Yiennensis im engem 
Sinne, ao das3 Yvoire, das früher zum Wallis gehört hatte, jetzt 
zum Genfer Stadtgt^biet geschlagen war-). Gegen Gross-Sequanien 
bezw. Helvetien werden die Berner Alpen, wie schon zu Ptole- 
mäu8 Zeit, die Grenze der Alpes Graiee et PoeuinsB gebildet 
haben. Genfersee und Rhone bis zum Fort d'Eduse scliieden 
Groas-Sequamea von der Yiennensis^). 

* 

Alles ehemals römische Gebiet, das jenseits des Rheines 
gelegen hatte, war unter GaUienus an die Barbaren, d.h. an 
die Alamannen verloren gelangen, ebenso der oberste Lanf 
der Donau. Nach Ausonios lag 368 die Donauquelle mitten im 
Schwabenland ^. Mochten auch die Römer gelegenÜliGh ihre Straif- 
zuge Ins an den Neckar und an den alten Limes, den Pfahl* 
graben, ausdehnoi, der wirkliche Limes des Reidiee war im 
4. Jahrhundert der Rhein bis zum Bodensee. IMceen «Limes 
Rheni» befestigten die Kaiser des 4. Jahrhunderts immer und 



M Dio Ca mpi Oan ini , d. h. die Ebene am <>l>ern Ende des Langen- 
sees um Jtii;llinzi>na, lageu nach Ammian. MarecUiu. XV, 4, 1 in Kätiea. 
Vgl. Heier Ii und Oeehsli, Urgcsch. Granbfindens S. 69. 

t) PtolemftttB ffihrt Eboduron als Stadt BSücns, d. h. des damals noch 
ztt Bätien gehörigea Wallis, in einer Beihe mit Octodums and Viviseoa 
an. In der Notitia dignitatum dagegen ersehet es als Ebmdunnm 
Safiaadin der ViemtsnaiB sugeechieden. 

B) AmmiaD. Maroell. XV, 11, 17. 

*) Latere. Yeron. p. 253. AusoniuB Epig. 4 nnd & 
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immer wieder mit grdBsearen und kleineren Fortifikationen (castra, 
castella, turres), ao noeb lun 370 ValentiiÜBii I., wie Ammfoona 
IbroelUnus berichtet und wie die neulich gefundenen Inscbriften- 
steine von Etzgen und Koblenz so hübsch bestätigen Was die 
Douau betrifft, ao war ihre Quelle, wie gesagt, ebenfalls ver- 
loren. Der oberste sicher bezeugte römische Punkt an der Donau 
war (xuntia (Günzburg); möglicherweise noch etwas weiter strom- 
aufwärts lag Piniani, wofern die Identifizierung mit Finningen 
bei Ulm richtig ist. X<ach der Nutitia digoitatum ging die römische 
Postenkette von Qünzburg oder Finningen an der Donau über 
Caelium (Kellmünz), Caasiliacum (Ki8sle|^, Vemania 
(IsDj oder Wangen) nach Biegens» d. h. es war im Wesent- 
lichen die lUeriinie, welche um 430 die Grenze bildete, und 
wir haben auf Grand der Sdiüdenmgen Ammiana über die Kämpfe 
mit den Lentieiiaero ansunelimen, daae ea sehen im 4. Jahrhundert 
nicht anders geweaen war. Das Donaugebiet oberhalb Ulm, d. h. 
der wtirttembei|^adie Donankraa, sowie das badiache Donau- und 
Blteingebiet war den Alamamien preisgegeben. Es ist beieich* 
nend, daw das in diokletiaTiiseher Zeit 'verfeaate Beiehsknrabuch, 
das sogen. Itincrarium Antonini, die Strasse Tenedo fZurzach), 
Juliom^usCSchleitheim), Brigobanne (Ilüfingen), Ar« Fiavise (Rott- 
weil), Sumelocenna (ßottenburg) etc., die uns die Peutinger'sche 
Karte aufbewahrt hat, nicht mehr kennt, dass die Strassen von 
der Donau an den Rhein, die es aufführt, ausschliesslich im 
Süden des Bodensees durcbgeheu. 

Jenseits des Rheins ist also im 4. Jahrhundert der Breisgau 
sicher alamannisch. Eines der yielen alamanniachen Fürstentumer 
zur 2«eit Julians, dasjenige Yadomars, lag Äugst gegenüber auf 
der andern Seite dea Rheinea. Wenn wir im Römerbeere zur 
Zeit der Notitia Dignitatnm awd Korps Breiagauer, Briaigavi 
aeniotea und juniores, finden, so werden wir ohne weiteres an- 



^) Siehe die Artikel von üeierli und Schulthess iiber die 
Röuurwartc zu Koblenz, ini Anz. für Schweiz. Altertumskunde 1907, 
S. 86 ff. 
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nehmen dürfen, daas der ßreisgau schon im 4, Jahrhundert exi- 
stierte, dass er eben das Reich Yadornars \v;\r i). Ein zweiter, 
von AmDiianus Marcellinus oft gi iiannter Alamannenstamm sind 
die Lentienser. Nach ihm grenzten diese an Rätien (tractibus 
Ksetiarum confinis) und kämpften mit den Hörnern einerseits am 
Bodensee; anderseits überschritten sie im Winter 37S den ge- 
frorenen Rhein und rissen schliesslich auch andere alamannische 
Gaue zn einem furchtbaren Eiinfall ine Raurikerland hin, mit 
ihier Niederlage bei Horburg endete. Kwaer Qratian ging nun 
aeiiierBeite über den Bhdn, swang die Lentieiiser aich auf ihre 
«teilen Höhen zurüeksuriehea und Frieden zu machen ; dann aetzte 
er seinen Maraeh Aber Arbor Felix nach der Donau fort. Wo 
wir die Sitze der Lenüeneer zu eudien haben, zeigt ausser den 
Andeutungen Ammiane der Linzgau am Bodensee; nur werden 
sieh ihre Sitze sauck Aber den Hegau erstreckt hab«a ; wenigstens 
denkt man bei Ammians Erzählung vom Zuge Gratians unwillkür- 
lich an den Hohentwiel und die andern Basaltkcgel des Hegaus''^). 

Endlich nennt Aminian als einen Teil der Alamannen, der 
an die «Italischen Gegenden > grenze und Rätien durch 
seine Eiuiälie verwüste, die Juthungen. Bei allen andern Quellen 
erseheinen die Juthungen als an der obern Donau wohnhaft. Wenn 
man sich die Bedeutung des Ausdrucks Italien in der diokle- 
iianisch-konstantinischen Epoche Toig^gcaiwärtigt, so liegt in Am- 
mians Angabe kein Widerspruch. Die Juthungen an der obern 
Donau sind Nachbaren Itahens, d. h. der zu Italien gehörigen 
beiden BSüen^. 

Die römisch-alamannische Grenze ist also im 4. Jahrhundert 
längs des Oberrheins anfwftrts bis zum Unter* und Bodensee, 
dann fiber diesen gegen Bregenz und von da Aber Eisslegg nach 
Ulm an die Donau zu ziehen. 

1) Ammian. Hsrcell. XVIU 3, 16: cujus erat domidlium contra Bau- 
laooB. Notitia dignit. Y 68, 201, 203; TU 35 imd m 

2) Am Maie. XV 4; XXXI 10. 

3) Am. Marc. XVII 6. Zenas, die Dentschen und ihre Nachbar^ 
Stämme 312 f. 
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II. Die angebliche Niederlassung der Alamannen 

im lahr 406. 

Wähfond des gaaien 4. JahrbundertB beimnihigfeeii die Ala- 
manoen die galllfoheii und iStiseben Qrensgegendeii durch ihre Ein- 
f&Ue. Was das ffir die am meisten ausgesetston Gebiete für Folgen 
hatte, zeigt die Beschreibung Amnuans Tom Bodmisee, der zu 
seiner Zeit von sumpfigem ürwald umgeben war, in dem nur 
noch die breite römische Heerstrasse den zivilisierten Staat ver- 
riet Zur Zeit des KrtiHtnü Koiibtautiii hatten sich die Alamannen 
bereits in Gemiauia piiaia, d. h. im Elsass, festgeaetzt, das flache 
Land von Strasshurg bis Mainz besiedelt und nur die Städte den 
Römern crelasfi ii: ein Grenzwall schlosa das alamannisch gewor- 
dene Gebiet gegen die Maxima Sequanorum ab-). Durch die 
Siege Julians, Yalentinians I. und Gratians wurde die Rhein- 
grenae noch einmal gesichert, die Barbaien über den Rhein zurück- 
geworfen oder» so weit sie blieben, zu römischen Untertanen^ 
Kolonen oder L&teo, gemaobt. Die letateo Jahrzehnte des 4. Jahr- 
hunderts Terliefeu in leidlidiem Frieden am limee Rheni, indem 
die Franken und Alamannen in Yertcagsverhaltnissen mit Rom 
lebten und aahkdohe Ängehdrige in dessen Heeren stehen hatten 

Aber mit d«n B^nn d&B neuen Jahriiunderts schien das 
Ende des rSmischen Reiches gekommen au sein. Ein Einfall 
der Vandalen und Alanen in Norieum und Yinde- 
lizien im Jahre 401 brachte den Stein ins Rollen. Auf die 
Kunde von den Ereignissen iu iiatieu überstieg der Westgote 
Alarich im November die julischen Alpen und besiegte den Reichs- 
feldherrn Stilicho am Timavus. Dieser eilte im Winter über die 
Bimdner Alpen, brachte die in Rätien eingefallenen Rarbaren 
durch reiche Geschenke zur Ruhe, bewog sie zur iSteliuug von 

') Ammiau Marc. XV 4. 

2) Ammian MurwH. XVI 2; 11. 

^) Vgl. Claudian de quarto consulatu Honorii 439—450, in Eutropium 
871-^394, de eonsniatn Stüiehonis I 2a 118 ff., H 184 ff. 243. Carmina 
minoni 46» 13. Gregor v. Toius Vn 9. 
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Hülfstruppen und zog zugleidi die Trappen, die Bfttien verteidigt 

hatten, sowie die L(;gionen am Rhein und in Britannien an 
sich, um das Kernland de^ Reiches zu retten 'j. Mit diesem Heere 
kämpfte er gegen Alarich ohne Entscheidung bei Pollentia und 
besiegte ihn 403 bei Verona. Da fond 404/405 der noch furcht- 
barere Einfall des Ostgüten Radagais statt, der Stilicho von neuem 
nötigte, die ganze Kraft des Reiches auf die Kettuug Italiens zu 
konzentrieren. Während es ihm gelang, bei Fiesole die Scharen 
des Badagais zu vernichten, erfolgte nun um Neujahr 406 der 
gfoaee Einbroeh der am Rheine aufgeetauten Völkermaasen in 
Qallien. Vandalen, Alanen, Sueven, Bargander und 
andere Stamme drangen nach Yemiehtang der sieb ihnen ent- 
gegeneielleDden FranlEen über den Bbein. 

Dieser Einbrodi wird gewShnUch als der IComent der dauern- 
den FestsetauDg der Akmannen auf dem Westnfer des BheineB^ 
kl Ebase und in der Sdiweii, befcraehtet ^) ; doch eohworiich mit 
Beofat. Die spftrliehen Nachrichten, die wir darüber besitzen ^ 
lassen so viel erkennen, dass nicht an ein allgemeines Uber- 
schreiten des Rheines vom Unterlauf bis zum Bodensec durch die 
Barbaren zum Zweck der Ansiedlung auf Römerboden gedacht 
werden darf, pondem dass der Einfall sich auf eirton besiiranitcn 
Punkt konzentriert hat. Die Vandalen, Alanen und 8ueven wenig- 
stens bildeten ein Heer, das den Übergang nach militärischen 
Gerichtspunkten auf einer relativ kurzen Strecke bewerkstelligte. 
IMe mit Born Terbündeten Franken stellten sich ihnen dabei ent- 
gegen; es kam zu einer gewaltigen Schlacht, in welcher die zu- 
ersfe an den Feind geialenen Vandalen auf dem Punkte ataoden» an& 
gerieben su werden, bis die Ankunft der Alanen auf dem Scihlaehi- 
feld den Sieg zu ihren Gunsten entschied^). Die Burgunder 



'I Claudian, de hello Poll. 279 ff. 

-) Vgl. z. B. E. Lüthi, Zum eintiuätiulfünfhandonjäiirigea Jubi- 
lüuiii der Alanianncn der Westschweiz. Bern l'JOG. 

3) Tiio Prosper ; Add. ad. Prosp. Havn,; Clironica GalHca; Harcdlbi. 
Cornea; Cassiodor; Jordanis, Hist. Rom. 41, 22; OrouiiB VII 38, 40; 
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dagegen Bcheioen dem Hauptheer erst nachträglksb gefolgt zu 
sein» da die Cliroiiik«! und ZoBimiu sie nidit erwUmen; nnr 
Ofosius sagt, dass sie TOD clef Bewegung engtiffira woifdeu sMen« 
Eines Bheinflbetgangee der Alamannen aber am Neojahr 406 
gedenkt keine einzige QaeUe^). 

Als die G^end, auf welehe der Stoss der Yandalen und 
iliter Terböndeten gerichtet mst, besdehnet Sahrian ausdrflcidich 
die G-ermania prima, d. h. den Landstrich ron Mainz bis 
Strassburg, die Pfalz oder das Elsass, wie denn auch der hl. Hie- 
roiiymuH im Jahre 409 jammert: c Mainz, die einst so edle 
Stadt, ist f^enommen und vernichtet und in der Kirche sind viele 
TausGüde von Menacben niedergemetzelt wordeu ; Worms ist 
nach langer Belagerung zerstört worden » . Salviao kennt auch 
den Weg, den die Eingebrochenen genommen haben : < Nach der 
Yerderbong Ton Germania Prima ging das Land der Beigen 
in Flammen auf, sodann die Reichtümer der üppigen Aqui- 
tanier, und nach diesen der Edrpw aller Gallien>^). Da^ 
mit stimmt auch bis auf einen gewissen Grad Hieronymus, der 
nach Maina und Worms zunächst die belgischen Stadls nennt: 
«Beims, die mächtige Stadt, Amiens, Arras, Tournay, 
Speier, Strassburg liegen jetst in Germanien. In Aqui- 
tanien, m der Lngdunensischen und Narbonensi- 
sohen Provins ist alles bis auf wenige Städte Yerfa6ert>. Am 



Isiidor. Histor. Wandal.; Zosimns VI 3; Narratio de Imperator. Valeat et 
Theod.; Gre>for Tur. II 9; Salviau, De gubomat Dci. 

') Einzig Gref^or ^'on Tour II 9 berichtet nach Rcnatii!* Profuturus 
Frigeridus , R c s p i ii 1 1 i a 1 . rcx A 1 a m a n n o r u ni , sei den Yandalen in 
ihrem schwi rcu Kampfe mit den Franken zu Hülfe gekommen, während 
Ooar zu den Römern übergegangen sei. Schon die Ervvähnimg des 
Alanenh&nptling« Goar ton Gexensats zu Reepaidial (Olympiodor, Müller IV 
61) beweist, daas Gregor von Toms hier, wie aneh snderwSrts, Ala- 
msnnen imd Alanen verwechselt hat Reependial war rex Alanonun, 
nieht Alamannonim. Vgl. ZeiuB S. 460 imd 705. 

>) Salvian de Gubernatioiie Dei. VII 50 (Monum. Germanise Auct 
Antiq. I. p. 92). 
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Mittelrhein, in der Gegend von Mainz und Worms fand also der 
Übei^^g der Vandalen und ihrer Verbündeten statt* Während 
die naehkommeBden Borgander sioh dort festaetssten, sogen die 
Tandalen, Alanra und Snevea weiter m grossem Bogen durch 
das belgische Gallien nnd die Loiregegenden gegen die Pyrenfien^ 
um gleiohee ünheil auch über Spanien su bringen. Hier drei 
Ji^re lang rarfidkgewiesen, schveiften sie nim in Gallien umher 
mid plünderten und verheerten auch die übrigen ProTinsen, be- 
sonders die narbonensisohe und IngdnnenBiscbe. 

Durch eine gefährliche Spannung mit Ustroui ira Schach 
gehalten, vermochte Stilicho dem unerlücklichen Gallien keine 
Hülfe zu bringen; die Höflinge beschuldigten ihn 8oo:ar, er habe 
die Barbaren anfgestiftet, und veranlassten dadurch seine Ermor- 
dung. Wohl aber erschien der Usurpator Konstantin 407 
von Britannien her in Gallien, schloss mit den eingedrungenen 
Barbaren Vertrage ab, sicherte die Rheingrenze wieder 
nnd besetzte die Alpen, darunter auch die penniniscben, 
gegen Honorius. Der Statthalter Gerontius in Spanien hetaste 
aber die Barbaren in Gallien gegen Konstantin auf, der sie nicht 
mehr snr Ruhe za bringen Termoelite. In der allgemeinen Yer^ 
wirmng erfolgten 408 neue Binlälle der überrheinischen 
Germanen, nnd 409 konnte IBeronpius klagen, unzählige 
wilde Völker hfttten ganz Gallien in Besitz genommen; alles, 
was zwischen Alpen und Pyrenäen, zwischen Rhein und Ozean 
liege, hätten die Qnaden, Vandalen, Sarmaten, Alanen, Gepiden, 
Heruler, Sachsen, Burgunder, Alamannen und Pannonier ver- 
wüstet. Jetzt erst erscheinen auch die Alamannen unter den 
Eindringlingen; die Eroberung von Strassburg wird ihr Werk 
gewesen sein V). 

Für Gallien war es eine grosse Erleichterung, dass im glei- 
chen Jahre 409 die Vandalen, Alanen und Sueben endlich die 
nachlässig bewachten Pyrenaenpäese erstürmen und das bisher 



*) Olympiodor ed. MttUer IV 89. Zosimus VI 2—6. Oroeius Vn 40. 
Cauronica Gallica v. 463. Hieronymus ad Agrauchiam (Migne p. 1067). 
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■verschonte Spanien über.-^i inveiimien ktjiinteii. Der Usurpator Kon- 
stantin behauptete sich m Gallieu aln IliTrscher, wähn ud der 
tüchtige Feldherr Generid als Befehlshaber der kaiserlichen 
Truppen in Daimatien, Oberpannoaien, Noricum und Kätien 
•die Alpenländer für Honorius aidierte 411 erhob sich ein zweiter 
Usurpator gegen Konstantin, dessen Feldherr Edobicus über 
den Rhein va den Alamannen nnd Franken ging, um 
H(Üfe zu holen, aber von den Feldherm des Honorins an der 
Rhone gesehlageo wurde» worauf Konstantin sich in Arles ergab 
und getötet wurde ^. Aber noeh ehe es dem Honoriiis gelang, 
seine Hensohaft m Qalfien TöUig hersnstellen, erhob sich 412 
^ dritter Usurpator^ Jovin , in Mainz, gestütat auf den Alanen- 
f&rsten Goar und die Burgunder unter Guntiar. Jom, der 
in seinem Heere Burgunder, Alamannen, Franlcen und 
Alanen hatte, wurde 413 von dem in Honorius Dienst ge- 
tretenen Westgotenkönig Ataull m Valence überwunden und nach 
Ravenna geliefert. Es scheint, dass die Burgunder den Jovin 
rechtzeitig hatten fallen lassen und nun als Lohn dafür Ton 
Honorius das Land links vom Rhein und Worms abgetreten er- 
hielten^). Damit war die Elinheit defl Reiches äusserlich wieder 
hergestellt. 

In all dieeen Bew^nngen weiden die Alamannen nur so 
beiläufig genannt Ans den sp&tem Ereignissen geht hervor, dass 
der Stamm der Jnthungen allerdings die Ytfwirrung im Römer- 
reiche benutzte, um sieh em erstes Mal Tindeliziens, der 
echw&faiseh- bayrischen Hochebene, zu bemächtigen. Aber es ist 
sehr firaglich, ob die Alamannen damals schon daaenid ihre Sitze 
westwärts bia an die Yogeeen Yorgeschoben haben. Yielmehr 
schmaen ihre in Gallien emgedrungenen Haufen yemiehtet worden 



1) Zoiimns V 46. 

2) Olympiodor p. 60. SoioiiMii 9, 13/14. Renatus Profutams Frige- 
lidue boi Gregor Tur. II 9. 

3) Olympiodor p. 61. Prosper "Bro. Chroa. Gall. de 462. Cassiodor. 
Jordania, 31. Gregor II, 9. 
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«der dflon mit ihier Beute wieder über den Rhein zurückge- 
gangen zu sein; musste doch Edobicus, als er bei ihnen Hülfe 
für Konstantia holen wollte, den Bhcin überschreiten. Und wäh- 
rend sowohl von Tiro Prosper nnd Cassiodor als von Orosius 
ausdroeklidi berichtet wird, dass die Burgunder «oh linke Tom 
Rhein in Gallien feegeaetst hatten, hSren wir von den Alamannen 
nichts ähnliches. Vollends ohne allen Anhalt ist die Annahme» 
daas sie sich schon damals in der Schweis niedergelassen hfttten. 
In den QueHen findet sieh nicht die leiseste Spur davon, dass 
nnser Land bei der Katastrophe des Jahres 406 in. direkte Mit- 
leidenschaft (gezogen worden sei. Während von den Läden Gher- 
maüiii Prima's, der belgischen, aquitanischen, lugdunensischen und 
narbonensiacheu Provinzen gesprochen wird, wird der Maxima 
Sequanorum mit keiner Silbe gedacht. Während Hieronyaius 
die Städte von Straswburg bis Tournay als in Germanien liegend 
aufzählt und selbst das ferne Toulouse erwähnt, nennt er weder 
Besan^on noch Avenches, weder Basel noch Äugst. Aus den 
allerdings sehr unvollkommenen Berichten erhält man vielmehr 
^en Bindnick, als habe der grosse Storm das Land zwischen 
Jura und Alpen gar nicht berührt 

Und dieser Andruck verstärkt sich, wenn wir die Tätigkeit 
«des Mannes yerfolgoD, der nach Honorius Tod nnter Yalentinian m. 
tatsächlich das Boich leitete, Aetins. Im Jahre 428 eroberte 
er das von den Franken hesetate linke Bbeinufer zurück; 430 
nahm er dem mächtigen Sdhwabenstamm der Juthungen BätiaH 
oder Tindeliraenf wo sie sich festgesetzt hatten, wieder ab, und 
435 — 37 vernichtete er die Burgunder am Rheine. Planmässig 
hatte es also Aetiua auf die Herstellung des Limes am Rhein und 
an der Donau abgesehen, und in glänzenden Waffentaten lächelte 
ihm der Erfolg; im Jahre 439 erklärte ein Chronist, Gallien sei 
befriedet Wenn Aetiup die Alarnanuen ähnlich wie die Bur- 
gunder und Franken am linken Kheinufer vorge^dau hätte, so 



1) Prosper Tho; llerobaadcs psneg. 5; Idaüus; Cliron. GalUca de4fi2; 
Sidonius Apolhn. Vn 938f; Joidanis 84. 
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mttsste wobl anoh mit ihnen em ZnaammenstoBs erfolgt sein. 

Wenn er ihnen die nördlicher hegende schwäbisch-bairische Hoch- 
ebene wieder entriss, so würde er sie gewiss noch viel weniger 
in Helvetien, an den Zugängen zu den wichtifrsten Alpenpässen ge- 
duldet haben : es müsste irgendwo von der Kückeroberung der 
Maxima Sequaiiorum die Rede sein. Dass wir wohl von einem 
Kampf des Aetius gegen die Alamanneu an der Donau, aber 
nicht am Rheine hören, scheint mir ein Beweis dafür zu sein» 
dass diese als Volk sich noch nicht auf dem linken Bhdnnfer 
festgesetzt hatten, womit selbstrerstandlich nicht ausgeschlossen 
ist, dass die Germaiiisienuiig des Elsass und der Schweiz diueh 
Ansiedlnng von a]amaunuch^ Kolons und Läten anter römi- 
scher BotmSssigkeit schon begonnen hatte'). 

Dem entflicht denn anch das Bfld, das uns die beiden 
grossen Doknmente für die Organisation des Reichs nnd der Eirohe 
ans dem Anfong des 5. Jahrhunderts, die Noti^ Qalliarom nnd 
die Notitia dignitatum, geben. Die zwischen 390 und 413 ent- 
standene Xotitia Galliarnm ^ibt in crsrer Linie die Organisation 
der Kirche wieder, aber ebenso gut die des Reiches, da sich ja jene 
dieser anpasste. Sie führt die Provinz Maxima Sequanorum 
mit ihrer Metropolis Besancon, ihren Bischofssitzen Nyon, Avenches, 
Basel, ihren Castra zu Windisch, Yverdon, Horburg, Äugst und 
Port snr Saone auf^, gleich den übrigen gallischen Provinz^^ 
ohne eine Andeutung, dass etwas davon an die Barbaren Ter- 
loren sei. Die Notitia dignitatum, deren Schlussredaktion Mommsen » 
in die eisten Begierungsjahre Vaientinians HI. (425 — 455) an- 
setzt, zeigt nns die rStische Donaugrenze bis Günzburg oder Ulm 
hinauf, dann die Ülerlinie bis an den Bedensee besetzt, diesen 
selbst durch die Barkenflotille in Bregenz oder Oonflnentes bewacht. 



M rber I.iiten am OherrheiTi, vgl. Aniniian. Marcell. XVI 11 und 
XX 8 (eis Rh( nuui editam barbarorum progenicm, vel certe ex deditidis 
qui ad no^tr.i desciacunt). 

-) Cbcr die Entstehungszeit dei Notitia (ialliarum und ihre BetleutUDg 
vgl. die Ausgabe von Mommsen in der Auctorca antiquiisimi Bd. IX. 
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Arbor FeUx durah «ne Kohorte gehütet, die Ducea Sequaoiee 
und Mogontiacentis und den Oomee TnMSti» Aigentozatenaie an 
der Bheinlmie in Tätigkeit, und die ZiTiletattfaaltery die FkisideB 
der beiden B&tieii, der Ibxima Sequenofoni, die Ooneoiaren der 
bttden Gennanien im Amte. Wenn aneh die Notitia dignitatam in 
eiDieben Beiehateilen ZuetSode Tergangener Zeiten wiederapiegelt, 
80 liegt doeh kehl Ghnmd vor, sie fOr die Bfaeiii- und Donan- 
lande nicht als vollgültiges Zeugnis zu betrachten, zumal, wenn man 
die Ablaböuugöz,eit noch etwas apäter, als Mommsen, in die Jahre 
nach der Vernichtung der Burgunder am Mittelrhein, etwa gleich- 
zeitig mit der Publikation des Codex Theodosianus 437/38 ansetzt, 
wie ja Mommsen auf die Übereinstimmung der vorauszusetzenden 
politischen Verhältnisse in den beiden Publikationen hinweist. Auch 
die um 460 verfasste älteste Paeaion der Thebäer, die das Castell 
Salodurum an der Arula, unfern vom Rhein gelegen, als Leidens- 
ort der Märtyrer Ursus und Victor erwähnt, enthält keinerlei An- 
deutung daitlber, dass Barbaren in jene Gegend gedrangen seien. 

Fasien wir dae Ergebnie BUBamraen, so berechtigt uns niehtB, 
eine Ansiedlmig der Alemannen in der SehweiB Yor dem Tod 
des Aetins (454) anzunehmen; wohl aber sprechen eine Beihe 
von triftigen Indiaien dagegen. 

III. Die wirkliche Festsetzung der Burgunder und 
Alamannen in der Schweiz um 455. 

AetiuB brauchte Barbaren für die Rekratterang seiner Heere. 

An der Grenze des Reiches wollte er ihre Ausiedlungen nicht 
dulden , weil sie da nicht im Gehorsam zu erhalten waren. 
Anders im Innern des Reiches , wo sie mit Römern unter- 
mischt, von römischem Gebiet rmgs umgeben, ein militärisch 
wertvoller Jiestandteil der Reichsbevölkerung werden konnten. So 
siedelte er in Gallien zurückgebliebene Alanen in der Gegend 
von Orleans und in der Bretagne an^); so nötigte er 443 die 



1) Ghnm. Ghdlica p. 440. Jordanis, Get 87; 88; 48. 
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Gnmdbeaitzer in der Sapaudiai d. h. in der Landschaft süd- 
lich vom Genfersee und der Bbone, dem heatigeD Savoyen 
vaak dem Beste der Bargnnder das Land in tnlm, and legte 
damity ohne es zu wollen, dm Grand za dem Burgimdeneioh 
im Bhonebecken. Yermutiieh wurde schon damals Genf die 
Bendenz der Burgunderkönigei indem des Stedtgebiet von Genf 
im Wesentiiehen mit der Sapaudia snsammengefollen eein wird. 
Die Ansiedelung der Burgunder durdi Aetius in der Sapaudia 
darf als ein indirektes Zeugnis dafür gelten, dass cKe Schweis 
damals noch in römischer Hand war; denn in ein Grenzland 
wurde Aetius die Reste des von iiini 6o schwer getroffenen Volkes 
nicht verpflanzt hilun. 

Seine Politik bewahrt*' aicii zuiuu:lißt aufs beste. In grosser 
Zahl kämpften die Buri2:un(ler in seinem IIi ck- *;('gen Attila und 
erlitten schwere Verluste in der Völkerschiaciit auf den kata- 
launischen Feldern, während die Alamannen als überrheini- 
sches Volk Attila Gefolgschaft leisteten*). Aber nach der Er- 
mordung des Aetius (454) brach die von ihm so energisch auf- 
recht gehaltene Bömerfaerrsdiait diesseits der Alpen zusammen. 

1) Nach Ammian XV 11, 17 bildet die aus dem Genferaec austre- 
tende Rhone (1if* Scheide zwisfhon dor Sapaudia und (Gross)sf'quiinion (per 
Sapaudiam fcrtur et Scquanos). Bindiiifj: lä.«r^t, dttnh das Ebruduimm Sa- 
paudiae der Notitia di>j7iitatuiu verleitet, die ins Yverdoii am Nouen- 

burgersce reichen. Allein Ebrudiinum Sapaudia) lag in der Vieunensis und 
bat mit dem castnrai Ebrodonenae der Haxima Seqaauonun (Notitia Gat- 
liaram), dem aneh aus Lisohrifteii und der Peatingeiseliea Tafel woM be- 
lEsnaten helTeÜsclMii EbniodmiQm am Neiisnbnigcvsee, nidils an ton. Das 
Ebindunnm Sapaaffia» ist dagsgin ^entisoh nüt dem yoa Ptoleoiiiis in dner 
Bdhe mit Octodunis (Martinach) mid VivisoiiB (Yevey) vwlhnten Ebo- 
duron, das zu seiner Zeit noch zur Provinz RStien, d. h. zu dem damals« 
mit Rätien noch verbundenen Wallis gehörte. Später muss dann Eboduron 
vom Wallis getrennt und der Vionnensis zug:eteilt worden sein. Der Ort, 
wo der Präfekt der Barkenflotte seinen Sitz liatte. ist vermutlich Y vuire^ 
auf vorspiingendem Punkte am Bfidufer des Genfereees. Siehe Reierli 
und Oechsli, Urgeschichte des Wallis S. 160. 

Ckmtin. Prosp. Um» Chronica de DU. Lw Bargiindionnm fit XVH. 
Jofdanis 86. 
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Wenige Monate nach ihm wurde anoh sehi Mörder, der elende 
Yalentinkm HL, mngebEaeht und PeironiuB Maximus (455) 
«nf den Thron gesetit Statt dieaem Gehorwm in leieten, er- 
hoben nch, wie Sidomus klagt, die Burgunder «unter unge- 
treuer Fflbmng » ; sie maohteo Mi lu Herren des Gebietoe, wo 
«ie Untertanen gewesen, und suchten ihre Herrschaft weiter aus» 
zubreiteu Die Unzufriedenheit der Provinziulen mit dem römi- 
schen Steuprdruck und der römischen Miss Wirtschaft üh( rhaupt 
bahnte ihnen den Weg. Gallische Gemeinwesen luden sie durch 
Gesandte zur Besitzergreifung; ein, um die römi^pben Steuern 
verweigern zu können^. So breitete sich das Burgunderreich 
rasch aus, ohne dass wir darüber Genaueres vernehmen. Zu 4ö5 
bemerkt das Auctarium Proqieri, die in Gallien sich ausbrei- 
tenden Burgundionen seien surfiokge trieben worden, zu 456 Marius 
von ATentieom, sie hätten einen Teil Galliens besetzt and die 
LSodereien mit den GaUiera senatoiiooben Standes geteilt, sn 457 
des Auet. Prosperi, Gundiok, K5nig der Burgunder, habe sioh 
mit Zuatinimnng der Westgoten in GaUien niedeigelasseo, d. h. 
auaaerhfllb der Sapandia, während ein anderer BwgunderkSnig, 
Ohilperioh, in Genf aorfiokblieb. Dagegen war liyon 458 
noch nicht burgundisch s). 

Zu den Landbchaften, welche auf diese Weise unter die 
Botmässigkeit der Burgunder gerieten, gehörten die Provinz 
Alpes GraiRR et P oe n i n und ein Teil der Maxima Sequa- 
iiorum. Der Geograph von Ravenna führt fln;;ebiich nach einem 
römischen Autor Castorius Octodurus, Tarnaife, Penne- 
loci, Yiviscus, Lausonna und Equestris unter den 
Orten Burgunds auf^), und sowohl die anonyme Beschreibung 
408 Lebens der Juraheiligen Lupicinns und Bomanns, als die 



>) Sldoniiis Gaim. Vn 44S Oafidoqne tibi Buigondio deela extorqaet 
4K]iids8 msctsaA prindpis iras}» 

s) Vgi aie Notis FredegaiB n 68 m 870, die wohl bleher gehört 
S) SidonioB T 568. 

Geogr. Bav. IV 26 p. S96. 
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Biographie derselben Hwligen von Qregor tod Tours lassen dem 
in Qenf residiereDden, um 470 verstorbenen Chilperich 1. über 
das Gebiet faeRsohev, in dem Lupieuiiis und Bonniiue das Kloater 
Condetiaoo (St daude) grfliidetoD. 

Im übrigen aoehton die BncgunderkOnige durah ein gewandtes» 
Lavieren swisclMn den beiden Ittefaten, awiaobeii denen aie aieb 
bewegten, lUmi und den Westgoten, ihre Stellnng sn befestigen* 
Während Gondiok sieh mit den Westgoten verständigte, unter- 
hielt er auch mit dem wahren Herrn in ilum, dem Sueben iii- 
cimer, der sieh mit ihm verschwägerte, ein enges Verhältnis, So- 
dienten Bui^under im Heere des von Ricimer ernannlen Kaisers 
Majorian : 463 trug Gundink den Titel eineB rrimisclicn ni;i^ister 
militum, und die Burgunder galten als Verbündete der Körner 
Wir dürfen daher annehmen, dass das Verhältnis der Burgunder 
zum Eaiserhof durch Verträge geregelt wurde, dass ihnen be- 
stimmte Provinzen übeiiasseo wurden. Der Sohn Gundioks, 
Gundobsd, weilte sogar am kaiserlichen Hofe, und wurde beii 
Bidmers Tod (472) al» dessen Neffe vom Kaiser Olybrius mm» 
Patridus erhoben, in welcher Eigensehaft er naoh Olybrius Todi 
den Glyoerins auf den Kalserfiiion setste. Freilich als 473/474 
sein Yator Gundidk starb, da liess er das seheinhar so giinaende- 
Amt eines .Patridus fiber das rihnisohe Beich un Stich und sog 
es vor, in der Hefanai sidi mit seinen Brfldem in das kidne 
Burgunderreich zu teilen^. 

Einer der Brüder, Godegisel, residierte m Genf. Von 
einem andern, Chilperich Tl., der in Lyon »asB, sagt der 
Römer Sidonius spöttelnd, er it i^ii r ? über Lugdunensis (iermania^). 
Aber von einer wirklichen Germanisierung der von den Burgundern 
besetzten Landschaften war nidit die Eede. Zu einem solchen 



1) Gregor Tur^ Vits Pstram (68. Merav. I p. 688 IT.); Yttt Pstram 
Jorensinm 88. Merov. III 149. Sidonfais ApolUn. V 468; Brief dss Pt|istes 
HUsriuB sn Gnndiodi OL 6. i^piildtt m 98); Jordsais OL 46^ 

*) Fssti madobon. Csstiodrar. Joh. Aattocbenas. 

>) Sidcnius Ep. V 7 (p. 88). 
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Wefke waren tie viel wn wenig aaUrneh. Die Bifite des Volkei 
war in den Kimpfen um Wörme gefiülen; nur ihre «reliqnie» 
wftven in der Sfl|MHidia angeriedelt worden mid hatten dort PInti 

gefanden, ohne die alten Einwohner zu Terdrängen, durch ein- 
fache Abtretung eines Drittels der Ländereien. Kaum hatten sie 
sich dort festgesetzt, so erfolgte in der llunnenyclilacht des Jahres 
451 ein neuer ftirchtbarer Aderlass, so rfass auaaerurdentliche 
Massregeln e^etroffen werden musHten, um den Bestand des Volkes 
aufrf ( hf z\i erhalten. Wenn sich nun dem so dezimierten Stamme 
wenige Jahre nachher mit einem Mal das ganze Rhonebecken 
«nftat, 80 ist es selbstverständlich, dass er keine Massenkolooien 
«oaaerfaalb der Sapaudia ansiedeln konnte, dass in den nea 
gewoBDenen Landschaften eine Landteilung mit den «Galliern 
«enatoriaohen Standet», wie sie Marina von Aventieam 
erwihnt, d. h* mit den Gtbeagrondbentaeni, ToUatibidig geni^, 
mn alle Boigmider anareiehend mit Land an -mtaeAim. Nioht 
in gaachloeaenen Maaaeii aind daher die Burgunder nm der Sa* 
pandia in die Sohwen eingerttckt, am wanigaten, wie Jahn meint, 
m die Bergtäler dea Bemer Oberlaadea, aondam ala vereiiiaelie 
Herren, die mit den rOmiaehen Gnmdbeaitaem in der Waadt, 
im Wallis usw., sich in deren Güter teilten und daher dem romani- 
schen Volkstum dieser Lande auf die Dauer keinen Abbruch zu 
tun vermochten. Das Burgundeireich, soweit nur Burgunder es 
okkupierten, blieb trotz seiner germanischen Herren der Volks 
masse nach i^allo-romisch , wenn auch zshlroiehe burgundische 
Outsherrschatten das gallische Land durchsetzten und zu ger- 
manisobea Ortsnamenbildungen Anlass gaben. 

Bei der Baaitzergreifang der Maxima Sequaaomm etiessen 
aber die Burgunder mit den Alamannen zusammen, die im 
Uoteraehied au jenen die von ihnen okkupierten Gebiete wirklich 
gennaoinerten, da ne aiu dem ihnen aur heimatlichen SehoUe 
gewordenen Daknmatiand nneieehSpfliehe Yoikikrllbe aogen. im 
Jahre 455 hej^nnen die Zengniaae dafür, daaa daa Imke üfSw dea 
Oheiifaeina dauernd nlamanniach geworden iat 
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«Den AfitinB aoUaditete Plandity der anniiiiige Halb* 
mano. Und kanm war das Diadem deinem Haupte anijgieeetstr 
PetroaiiiB, uagt sich alsbald die Barbarenflut . . . Der Franke 
streckt d«i Bewohner yon Germania prima, von Belgica 
Secunda nieder. Und den Rhein trankest du, wilder 
Alamannne, auf dem Ufer des Römers und im Gebiet tn 
beiden Seiten (des Stromes) warst du Übermütiger entweder 
Bürger oder Sieger. Als aber nun Kaiser Maxi nius die Länder- 
Strecken verloren sah, tat er das einzige, was der Lage gemäss^ 
war; er wählte di< h, Avitus, zu seinem obersten Feldherrn 
des Pussvolks und der Reiterei . . . Sobald Avitus die Bürde 
der aufgedrängten Ehre annahm, schicktest du, Alamanne, 
Gesandte y um fär deine Raserei um Verzeihung zu bitten >^). 
Aus diesen Worten des Zeitgenossen Sidonius geht soviel 
hervor, dass die Alamannen die Erschütterung des Reiches 
durch Aetins* und Yalentinians III. Ermordung benutaten, um sieb 
455 unter Petronius ICazimns anf dem römischen Rhein- 
ufer festsusedaten, wie auch die Franken damals von neuem den 
Rbmn überschritten. Die Bemühungen der Alamannen, von 
Maximufl oder Avitus eine Bestätigung ihrer Landnahme an er- 
halten, bfieben fruehtlos. Daher folgte als Forlsetsung ihres Bm- 
bnulis (456) dn Ein&ll in Italien selber. 

«Der grimmige Alamanne hatte die Alpen bestiegen und, 
über den V^m der Räter durch weite Einöden geführt, war 
er, den Römer plündernd, aufgetaucht und über die einst nach 
dem Namen des Canus benannte Ebene hin hatte er 900 
Feinde auf Raul) entsandt. Aber schon wsirst du (Majorian) 
Heermeister. Du schickst den Burco dorthin mit geringer Mann- 
schaft. Aber das genügt: wenn du zu kämpfen befiehlst, ist 
der Sieg den unsrigen sicher» ^. 

Es ist beaeichnend, dass der Panegyriker nichts von einer 
Venuchtung oder Zurückweisung des Haupthaufens der Alamannen 



I) adonii» Apoll. Osim. V1I> 369 II. 
^ Sid. Ap. Garm. V 378 IT. 



Digitized by Google 



in der Schweiz. 



247 



berichtet Es Bcheint vieliiiehr» dass dieser seioen Zweck, Plün- 
derung und Scbreoknng der Römer, ToUstandig etreiolit hat» so 
dass Sidonius, um etwas Rfihmliohes ttx den «Heermeister» 
Ifajorian herauszukriegen, bei dem armseligen Triumph seines 
TJnterIlibreii Buioo Aber die kleine Str^feehar in den Oampi 
Canini verweilen mnsste. Wenn die Alamannen ein Detachement 
von 900 Mann in die Campi Canini, d. h. in die Ebene von 
Bellinzona am oberu Ende des Langensees, entsuudea konnten, 
80 folgt daraus, dass der rätisclie Pass, den die Hauptmasse über- 
stieg, ein Bündner pas s war, vermutlich der Splügen, während 
die Streifschar über den Bernhardin ging. Die Alamannen hatten 
also den Weg durch die Schweiz genommen, und es darf 
darin wohl ein Beweis gesehen werden, dass das linke Rheinufw, 
das sie 455 besetzt hatten, auch das schweizerische in sich schloes. 
Damals also werden die alamannischmi Sippen aus dem Breisgau, 
Hegau, linsgau usw. in das Bodenseegebiet, die Gegwden der 
Thür, Ummat und Aare, sowie in das Baurikergebiet eingeifiokt 
sein, wie anderseitB in das Blass. Und ee ist miSglioh, dass diese 
aUumamusche Okkupation bei der Herrenlosin^t des rdmisehen 
Gebietes seit 455 sognr um ein ansehnliehes Stück ftber die Gremen 
des spätem Alamanniens hinausging. 

Der BaTennater Geograph des 7. Jahrhunderte ftihrt angeb- 
lich nach einer Beschreibung Alamanniens durch einen Goten 
Anarid nicht nur Woims, Altrip, Spei er, Strassburg, 
Breisach, Basel, Äugst, Caistena (Kai8ten?), Wrz acha 
(Zurzach?), Constanz, Bodunga (Bodman), Arbor Felix, 
Brecantia, Albisi (Albi^ Ziurichi (Zürich) als alaman- 
nisch au, sondern auch Langres, Besant^on und Man d eure 
Sollte die Berufung auf den gotischen «Philosophen» nicht eine 

L>er (ieograph fS. 160) nennt: ligonas, Bizantia, Nantes, Man- 
droda. Unter Nanten hat man Nantua verstanden. So weit nach Süden 
kann die alamannische Okkupation sich nicht erstreckt habsOf wenn 8t 
Oiande um 4!Ai auf nicht alsmanniBQheni Boden lag. Möglidierweise shid 
die beiden Worte «Nantes» nnd «Msadroda» aus «EkMunsadnodoram» 
«atetsnden. Oder scAte damit Nancy gemeoit sehif 
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blosse Sohwindelei des Verfassers sein, der nachher die gleiohen 
Stfidte unter BeniAmg auf einen andern GeurfthramaDn den Bur^ 
gnndem luteilt, ao kann dieee wette Ausdefanimg des Gebietes 
der Alamannen naeh Westen nur flir die Zeit ihrer Macbthöhe 
in der sweiten Hftlfte des 5. Jafarhnnderts gelten, und ee mfisste 
der Gote Anarid Ende des 5. oder An&ng des 6. Jahrhunderts 
seine Aufzeichnungen gemacht haben. 

Die Ani.'^ribe des Ravennaters wird bis auf einen gewissen 
Grad ^i^t'Htützt durch andere Quellen, die freilich auch nicht nn- 
ver(l;irhtig sind. Nach der Vita 8. Lupi dehnte der Aiamannen- 
köoig GebaYult, der in der Yita äeverini vor Passau erscheint, 
seine Züge westlich bis Troyes aus, und nach dem Lebender 
Juraheiligen Romanus , Lupicinus und Gngeudus, das ein Yer- 
trauter des Eugendns geschrieben haben will, machten die Ala- 
mannen um 460 — 70 die Jursgegenden bis gegen St. Claude hin 
unsicher. Freilich hSlt der neueste Herausgeber Kmseh beide 
Sohriftan für Fälschungen aus der Karolingeiaeit. Aber auch 
Gregor von Tours spricht Ton den cYersteeken der Jurawild- 
nis, die zwischen Burgund und Alamannien bei der Stadt 
Aventica liegen» (Ola Jorensis deserti secreia qus» inter Bnrgun- 
diam Alamanniamque sita ATenticie adjaoent ciTitaü), und laset 
Lupicinus und Romanus zur Zeit Ohilperichs I. von Burgund, 
also vor 470, drei Klöster in dieser JurawikkuH gründen, ausser 
Condatisco (8t. Claude) noch zwei andere ungenannte, wovon 
eines «innerhalb der Grenze AI am a u nie ns * (tertium 
intra Alamannia^ termmum moriaaterium) Wenn auch die Iden- 
tiiizierung dieser dritten Gründung der Juraheiligeu mit Romain- 
niotier auf unsiofaern Füssen steht'), so müsste doch, falls die 
Angabe Gregors auf guter Quelle beruht, das alamannische Ge- 
biet bis in die Nähe von St. Claudei bis in den Waadtlftnder Jura 
gereicht haben. Leider Ifisst Gregor unbestimmt, wohin er die 



>) M. G. 88. HcKOV. m ISS, m; I 06i, 666. 
^ V|^. dsrflber Besson, Beeherobss sur tos origiaes dtS «v6cb<s 
de Gflttftv^ Lsnssane, dien 8. 210 ff. 



i^iyuu-cd by Google 



in der Schweiz. 



349 



Stadt Aventicum selber rechnet, ob su Borgund oder su Alamao- 
nien. Mdglioh ivftre ee aueh, dass er ans maaigeUiaffeer geogiaphi- 
fldier KennlniB den Jura als GienaMdieide awischeii Burgund nnd 
AlamaonieB betraohtet nsd daher daa auf dem Oatabhang des 
Jura gegründete dritte Ebster irrtümfidi nach Alamannien Tet- 
setKt bStfee. Aber 00 wenig zaTerltoig jede dieser Angaben ffir 
sieh ersoheint, durch ihre Überdnetimmmig erhaliea sie doefa ein 
geirissea Gewicht und sprechen f&r ein wdtgehendes Ycrdringen . 
der Alamannen auf beiden Seiten des Jura, d. h. für die Okku- 
pation eines grossen Teiles der Maxiraa Sequanoram durch ihre 
Scharen seit 45ö. Jedenfalls steht der Annahme vom historischen 
Standpunkt aus nichts entgegen, daas die Alamannen schon in der 
zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts diese Provinz bis zur heutigen 
■deutsch - französischen Öprachgrenze in Besitz genommen und 
kolonisiert haben, und dass zeitweilig ihre Botmässigkeit sich noch 
bedeutend weiter nach Gallien hinein erstreckte, wie sie ja nord- 
wsurts ihre Streifzüge bis gegen Cöln hin» Ins nach Zülpich aus- 
dehnten. Der alamannisoiien Siedelungsgreose wird eine breite 
Zone TOigelegen haben, die de, ohne rie danemd au okkupieren, 
do<^ als ihr Eigentum in Anspruch nahmen, die ihnen aber von 
ihren Nachbarn bestritten wurde. 

Ja selbst in dem Ton ihnen wirkUcfa besiedelten Gebiet er^ 
folgte kdne YöOige Ausrottung der hdvetisGheQ, rauralEiscfaen oder 
irittoromamscheD BerSIkening. Das seit iwei JafailiunderteD ihren 
Kanbzügen ausgesetzte Orensland am Rhän und Bodensee war 
gewiss nur noch spärlich bevölkert; einzig in den festen Plätzen 
■und iu ihrer unmittelbaren Nähe hatte sich für den Römer noch 
leben lassen. Hinter dm Mauern der St&dte und Castra konnten 
■die alten lEinwolmHi sich auch jetzt noch zur Wehre setzen und 
den ßarl);iren Verträge abtrotzen, die ihnen die Existenz fristeten. 
Während das platte Land germanisiert wurde, die alten keltischen 
Ortsnamen neuen germanischen wichen und das Heidentum das 
Christentum verdrängte, hielt sich die romisch-christliche Be?öl- 
kerung in den befestigten Ortschaften auch untor der alaman- 
nisohen Henschalt. InVindonisaa bestand die cfaristliohe 6e- 
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meinde dnreh die ganze Völkerwaaderang bindnrch, bo dan der 
Biecbof von HeWetien noch im 6. Jahrhundert dort abwechaelnd 
mit Araticum seinen Siti aoftcUagen konnte wie aueh das 
Bistnm Basel oder Angst sich dnroh die Völkerwandemog Inn- 

durch erhalten hat. Die Bewohner von Arbon waren noch im 
7. resp. 8. Jahrhundert liouianen^). Auch Turicum dürfte einen 
Grundstock seiner alten christlichen Bevölkerung bewahrt haben, 
da Columban hier nichts zu Luu fand, und ähnlich wird in Salo- 
durum und cU n iibri2:en Castellen der alaraannischeo Schweiz das 
Kömertum sich behauptet haben, bis es den natürlichen Einriüssen 
der überwiegenden Yolkszahl erlag. Im Rheintal machte die ala- 
mannische Einwanderung beim Hirschenspruog Halt. Oberhalb 
behauptete sich die romanische Bevölkerung, wie die St. Galler 
Urlouiden zeigen, noch Jahrhunderte in geschlossener Masse. Das 
gldche war in der Walenseegegend der Fall, während die Zürioh- 
seelandschaft bis naeh Tiiggen hinauf germanisiert und heidnisch 
wurde. Ob und wie wtit die Alamanntti schon im ersten Schwall 
auch in die Gebiigstfller der Zentralsehweb und des Bernerober^ 
landes gedrungen sind, darüber Tersagen die gescfaichdidiett Zeug- 
nisse jede Auskunft. 

Tndom die Aiamannen von Norden, die Burgunder 
von Süden her die Maxiraa Sequanonim okkupierten, niussten 
sie notwendig feindlich aufeinanderprallen. Von diesen Zusamnien- 
stössen berichtet zwar kein Geschichtswerk; aber im burgun- 
discbcn Gesetsbuoh findet sich eine Vorschrift über den Bfick> 
kauf der von den Aiamannen weggeschleppten Freien und 
Sklairen^ Wenn hier die Burgunder als die Besiegten er- 
sehenen, so mfissen andere Kämpfe lu ihren Giinsten ausgefallen 
sein. langreS) das der Geograph von Bavenna naoh ssinem 



1) Mon. flenn. ConcOis I p. 90, 97, 109 
«) Vita S. Gm e. 43. 
^ Lex Bwigund. fit 56. 
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angeblicben Gewabremann Anarid als alamamiiaoh beseiohnet, 
war 4S0 bereitB in burgundisohea HÜncleii^). 

IV. Die Teilung Alamafmiens um 507. 

Dnrcli die grosse Niederlage, die der Fnnke Chlodwig 
den Afaunaimen um die Jahrhimderhrende bereitete, Terloren diese 
ihre lÜBefatetoiliuig und ihre Selbettndigkeit Sei es nun, dass 
man die AlamannenecMaeht nach herkömmlicher Weise ins 
Jahr 496 setzt und mit ICommsen eine zebnjährige Wanderschaft 
eines Teils des Stammes annimmt, sei es, das« man sie mit 
Vogel ins Jahr 506/7 verlegt oder endlich mit Schubert eine 
erste Niederlage im Jahre 4 90, nach der die Alamannen ihren 
König, wenn auch in vassalitischer Sielluiii,'' zu ('hlodwig, noch 
beibehielten, und eine zweite oOB/T, in wt Icher ihr König fiel, 
annimmt^), sicher ist, dass ein grosser üruchteii der Alamannen 
506/7 auf ein Gebiet flüchtete, das Theoderioh der Grosse 
als das seinige betrachtete und in welchem er ihnen Schutz und 
Schirm gewährte. Wllirend der m&ohtige Ostgotenkönig seinen 
Schwager Chlodwig zu seinem neuen Siege beglAokwflnscfate» 
forderte er ihn zugleidi in höflicher, aber kategorischer Weise 
auf, die Überreste der Alamannen, «die sich in den Schutz 
Eurer Verwandten geflficfaiet», «die sich tob Schrecken faet&nht, 
in ünsern Grensen bergen», nicht an verfolgen; dann werde er 

') ApnoMiihis» weldier Naidtftrfgsr des 479 geetorbenen ApolUnaii» 
födMdDs wurde, wurde ▼Cffaer als Bischof you Lsagres Ton den Bor^ 
gondem als pcHUsch verdichtigt verfolgt, Orsgor y. Tonis n cai». 23. Vgl. 

Binding, Das burgundi»oh-roman. Königreich S. 106. 

Über die Frage der Unterwerfung der Alamannen durch CIiIodwiK. 
siehe v. Schubert, Die Unterwerfung der AlRnia?inen unter die Fmnkpn 
(Strassb. 1884); F. Vogel, Chlodwigs Sieg über, die Alamannen und seine 
Taufe (Histor. Zeitsdir. Bd. 56); B. Krusch, Chlodwigs Sieg über die 
Alanumnen (Ntiue» Archiv für 31t. deutsche Qcschichtskunde II); W. Büsch, 
CUodwigB AIsmaiuieDsoiiladit (Progr. GladbAch 1894/96); Buppershergt 
Üher Ort und Zeit von Gblodv^ AfanuamienBieg (Bosmer Jshrb, 101); 
Mommsen, Einlcit su Ousiodor Varls, M. Q* Auct. snt XSL Dahn, 
IKe KOnIge der Germanen IX^ S. 68 fL 
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«Ton der Seite, die, wie Ihr wnst, su Une gebdrt,» nieht hema- 
nihigt werden 1)« Ohlodwig veitiaiid den Wink und liesa 
l!heoderichB SdiützliDge unangefochten. Bisohof Ennodins von 
Pavia aber eagte hi seiner damals gehaltenen Lobrede auf 
Theoderich: «Was soll ieh sagen, dass die Gesamtheit der 
Alamannen darohDioh innerhalb der Grenzen Italiens 
ohne Verlust an römischer Besitzung eingeschlossen 
worden ißt, der so wieder ein König zu teil geworden ist, nach- 
dem sie verdient hatte, ihn zu verlieren? Ein Hüter des latei- 
nischen iieiciies int gewuiden. die sich immer vom Raub der 
Unsrigen gemästet, und die Flucht aus der Heimat ist ihr zum 
Glück ausgeschlagen ; denn so hat sie den Reichtum unseres 
Bodens erlangt. Ihr habt ein Land erworben, das sich der Uaeke 
wird anzubequemen wissen, ohne dass wir dabei Schaden ge- 
nommen haben. Die vom Sampfgras befreite Erde wünscht sich 
^asn Glilok — eto.»*). Halten wir damit die Bemerkung des 
Griedien Agathiaa xusammen» dass Theoderieh sieh den Stamm 
•der Alamannen tribntpflüohfig gemadit habe^, ferner einen Bnef 
ans Oassiodors Sanmilung, wonaeh alamannisdie Truppen in 
Theoderidis Dienst dnrch Norioiun sieben^), so ist kein Zweifel 
4aian möglich, dass «n starker Bruehtefl des alamannisohen 
Yolksstammes bei der Vernichtung semer Selbstii^Hgkeit nieht 
unter fränkische, sondern unter ostgotische Herrschaft geriet, 
daas Chlodwig bei der Verfolgung seines Sieges an den von 
Theoderich in Anspruch genommenen Grenzen Halt machen 
musste. 

Welches diese Grenzen waren, deuten sowohl Ennodms aU 
Theoderich selber mit den Worten an: «Wir erachten es stets 
a,l8 einen Gewinn für das Reiob Italien, so oft wur etwas Er- 
fienliehes tob Euch Temehmen». Theoderich betrachtete sich 



') Casniodor Varia Ii 41. 

s) Sämodina, Hob. Gon. Awst ant YII p. SIS. 

3) Agathias 1 6. 

«) CModor Varia m 50. 
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als Herr von Italien im Bpätrömiaclien Sinn, d. h. mit Ein- 
schlasB der beiden Bätien, wie denn aneh die Brief- 
sanualaDg Casriodorg einen Bettallungsbiief fiKr den Hetsog beider 
Bftlien enthält. «Die beiden Bätien,» heiast es da, «und die 
Bottwerke Italiens nnd der Sdüfissel des Landes. Nicht mit 
Unreeht werden sie so genannt, da sie gegen die wildesten nnd 
rohesten Ydlker gleieh einem Fangnetz (retia) aufgestellt aind^ 
denn da wird der Ansturm der Barbaren aufgefangen nnd ihre 
rasende Vermessenbeit mit hinäbergeschleuderten Wurfspeeren 
gedätnpit> V)- Aus Etiuodius geht deutlich hervor, dass das Land^ 
worin Theoüeiich den flüchtigen Alaiiutiinen Sitze anwies, zwar 
zu Italien gerechnet wurde, aber keine römische Bevölkerung 
mehr beherbergte. Alles das weist nach Eätien iiin. Mit 
Elecht denkt man dabei in erster Linie an Rätia 11^), das alte 
Yindelizien, die Hochebene von der Donau bis zum Fuss der 
Alpen, die seit Aetins Tod dem gleichen Gescliick verfallen s«n 
wird, wie es uns für das Östliche Nachbarland, Noricum Bipenser 
so anschaulich in der Vita ScTerini entgegentritt Wenn Theoderieh 
das jetst durch dieNiedorhissnngder Alemannen snr «sdiwäluBchen» 
Hodiebene gewordene VindeUden als Herr Italiens fSkt nßh in 
Anspruch ndim, so tat er ^es gewiss ancb in betrelF des 
schweiserisehen Bätiens, derUferhmdsehalt des Boden^ nnd Unter* 
sees, sei es dass hier schon seit 455 Alamannen aassen, sei 
es dass sie erst jetzt hereinströmten. Wir dürfen annehmen, dass 
die ostgotischen Posten, wie an der Donau bei Günzburg und 
Regensburg, so mch um iiodensee bei Bregenz, Arbon und 
Konstanz gestanden haben. 

« ♦ 

* 

Wäre uns eine ähnliche Sammlung offizieller Elone^ondenseo 
des Burgunderhofes aufbewabrt, wiis sie Oassiodors Varia vom 

>) Outiodor Varls Vn 4. 
V. Schubert, Die ünterwerfmig der Alamannen unter die 
Ftaaken. Baums an, Zeitsohr. des histor. Vereine für Sdiwaboi und 
Nenbug U 172 ff. 
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osigotischen bieten, so würde sich vermutlich darin eine Parallele 
Bilm Alamannenbrief Theoderichs finden. Denn wie ThecMlerieb 
die beiden Rfitien, so scheint Gundobad beim Zusammenbruch 
des AlamranenreieheB die ihm noeh fefatenden Teile der Maxim a 
Sequanorum fOr sich in Ansprach genommen und Chlodwig 
seinem Alliierten gegen die Weslgoten die EinTerleibung des Ton 
den Alamannen heeetsien Teiles dieser Provini gestattet zu 
haben. Sind wirklieh Besan^n und Handeare einmal alaman* 
nisch gewesen, so müssen sie jetat in horgandisehen Besits ttber- 
gegangen sein. Im Gegensatz zu dem Qoten Anarid kennt der 
Romer Castorius, auf den sich der Geograph von Ravenna für 
seine Daratellung iiuigunds bemft, die Städte am Doubs, 
Busuntius, Mandroda, sowie Portin (Port sur Saöoe) nur als 
burgundiscb. Doch nicht nur diese, von den Alamannen bloss 
unterworfenen, aber nicht «germanisierten welschen Gebiete, sondern 
auch von ihnen wirklich besiedeltes Land ist damals zum Bur- 
gunderreich gekommen, der Osten der helvetischen Civitas 
mit dem Castrum Vindonissa. Es ist eigentlich selbstvei^ 
standlieh, dass Gundobad die Niederlage der wilden Nachbarn 
benutste» um die Civitas Helvetioram, die ihm rechtlich längst 
gehörte, vellBttndig in Besits aa nehmen. Vermutlich haben aber 
AhenUes die hier seit 455 angesiedelten Alamannm nach der 
grossen Niederlage ihres Stammes den Schuts des Bargunder- 
königs in ähnlidiw Weise angerufen, wie ihre Stammeq;enossen 
auf rStisehem Boden dei^entgen Theoderiohs. Wenn dieser in 
«einem Brielb an Chlodwig von den üeh e rres t en der Alamannen 
spricht, cdie, wie Ihr seht, sich in den Schnts Eurer Ver- 
wandten geüüciitet haben >, dürfte er dabei an Gundobad mit- 
gedacht haben; von sich allein würde er «Eures Verwandten> 
gesackt haben. Vor allem aber liegt der Beweis für die Ein- 
verleibung ganz Helvetiens in das Burp:underreich darin, dass der 
helvetische Bischof Bubulcus, der neben den Bischofen Con- 
stantius von Octodurus, Maximus von Genf, Claudius von 
Besannen 517 an dem borgundischeo Reichskonail unter dem 
Vorsita der Metropoliten Ton Vienne und Lyon su Epao teil- 
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nahm, seiDen Sit» im öetlicbeo Helvotieii, In Yindonissa, auf- 
geschlagen hatte, Yennntiioh, weil in diesem von so aahlieichen 
Heiden (Ibersohwemmten Teile s^ner DtÖseee seine Anwesenheit 
notwendiger schien ab im Westen'). 

Es hat mit andern Worten um 507 eine Teilung 
Alamanniens unter die drei Nachbarmächte statt- 
gefunden, wobei die römischen Provinz ial^renzen 
massgebend waren. Theoderich nahm als Herr von 
Italien in Anspruch, was zu den beiden Rätien gehörte, 
sei es, dass das Gebiet dieser Provinzen erst jetst von den 
Alamannen mit seiner Erlauhois besetzt wurde, wie das alte 
Vindelizien, sei es, dass es schon von ihnen besiedelt war, wie 
▼ennntUch das schweizerische Bodenseegebiet. Gundobadbe- 
snspiuchte und erhidt die von den Alamannen besetstw oder 
beherrschten Ciebiete, die rar Maxima Seqnanorum ge- 
hörten, besonders doi Best der CÜTitas Helvetioram, so dass das 
BurgQoderreich nun hei Ffyn mit dem ostgotischen susammen- 
grenzte. Ist unsere Annahme richtig, so muss auch das alte 
Raurakerland, die Ciritas BasOiensinm, so gut wie die drei 
andern Civitates der Maxima Sequanorum, borgundisch geworden 
sein, obwohl ein direktes Zeugnis dafür nicht vorliegt. Germauia I 
dagegen, d. h. das Elsass von Strassburg bis Worms, und das 
rechtsrheinische Schwabenland am Schwarzwald, 
Neckar und Main, also immerhin der Löwenanteil, fielen 
wie billig dem Sieger zu, dem Franken Chlodwig. 



'» Mon Germ. Conc. I 30 : Bubulcu3 episcopuB civitatis Vindoninsis. 
Dass ik'v Ilir chof Salutaris vou Aveniiica nach Avignon gehört und mit 
Avenücum nicht» zu tun hat, ist nun allgemein zugegeben. Der Wechsel 
des helvetisGheii BischofsaihEes swischen Aventicum und Vindoniau wird 
durch 4Üe Untersdirift des ^«dMrfs Giammatins beseng^ der sich 536 
«piscopos eodssi» Aventic», 541 episcopas dvitstis Vindonensium 
und ep. eedesi» Viaduanensis ncont Vgl. fiher sEs diese Fingen 
Egli, Kirdiengescliicütc der Sdiwels & 124 ff., «ad nun bssondsrH 
Bessos, a. a. Orte S. 140 ff. 
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£!b gab also jetzt frfiiikische, burguodisohe und ostgotische 
AJamanneB. Aus dieser Trennung des StammeB erklärt ofäi Mich 
der Untenohied, den Jofdanis und Prokop zwiechen Suaven 
und Alamannon maehen; die Saaven nnd niohto anderes ala 
die fr&nkiBehen, die Alamannen die ostgotiaohen Ala- 
mannen. Jordania aagt bei der ErzäUimg toh Ereigniaaeiiy die 
an der Donan um 470 atatt&nden, gamt riobtig, daas damala die 
Suavi und Alamanni noeh vereinigt gewesen aeien; ebenso richtig 
bemerkt er i&r seine Zeit, dass das Laad der (fHtnkisohen) 
Snaven im Osten an die Beiern, im Westen an die Franken, 
im Süden an die Burgunder, im Norden an die Thüringer grenze, 
dass die (ostgotischen) Ala uiannen aber diu Alpen inne hatten, 
von wo etliche Flüsse mit grossem Getöse der Donau zueilten; 
mit letzter Umschreibung will er offenbar die von Iiier und Lech 
durch strömte schwäbische Hochebene zwischen Donau und Alpen 
bezeichnen^). Ebenso unterscheidet Prokop die ^of«^ot, Nach- 
barn der Thüringer, und die ^Akaftapoi als zwei Yerschiedene 
starke und autonome Yölker^). Dieser Sprachgebrauch erklärt 
auch, dass Prokops Fortsetzer Agathias die Alamannen überhaupt 
unter ostgotischer Herrschait stehen Utest 

Diese Zerreissnng des Alamannenstamme« dauerte indes nur 
knne Zeit. Als die 8(yhne Chlodwig« 533 das Burgundenreich 
überzogen, da griff aueh Theoderich der Grosse su, um niofat 
das Ganse in die Hand der Franken fiülen an lassen. Wie er 
durch seinen Fddherm Toloin von der FroTenoe aus sehie 
Gh«nze gegen Vienne verschob 3), so scheint er auch den Truppen 
am Bodensee den Befehl zum Vorrücken in Helveticn und 
Rauracien gegeben zu haben. So wurde die ()sri:;<)Lidche Herrschaft 
gegen Basel liiu ausgedehnt und Cassiodor konnte zwischen 533 
uiul 536 die Rheinlachse, die nach allgemeiner Annahme 
nicht über den Eheinfali bei Schaffhaosen hinaufsteigen, gleich 



>) JovdsBis, Ost 66. 

2) Prokop, b. Goth. I 12 

3) Giaaiodor Vuu VUI 10 und 11. 
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den Donaukarpfen als inländische Gerichte der Tafel des 
Ostgotenkönigs preisen i). Der Ravennater Geograph erwähnt 
unter den vom Rhein abliegenden Ortschaften Alamanniens in 
«ber Reihe mit dem Albis und Zürich auch ein Theoderico- 
polis; sollte dieee «Hieoderidtsstadt» vielleiefat das seit der ost- 
gotischen Besitsnahme zu Ehren Theoderichs umgeoannte Vindo- 
nisaa sein, das beim Geographen fehlt^? 

Was von der Schweis den Burgundern geblieben war, fiel 
nach Überwältigung des tapfer a Godomar 532 — 34 an die Fnmken. 
Sehon 535 nahm der helvetische Bischof Ctrammatius^ der 
Tor den Odtgoten aus Yindontssa nach Äyetiticani geflohen 
sein mochte und sich daher wieder nach letzterer Stadt benaDJile, 
au oioeai fVünkiaohen Konzil zu Cleriiiüiit teil-^). Im nächsten 
Jahre brach aber auch die Ostgotenherrscimft diesseitb der Alpen 
zusannnen. 5H6 tmt König Vitii^es deu Franken, um sie von 
der Allianz mit den By/antineni ahzuzieheo, mit aiuleto Land- 
schaften auch die ihm uorertanigen Alamannen ab^). So wurde 
die auseinaodergerissene Civitas Helvetioruni wieder unter frän- 
kischer Botmässigkeit vereinigt und der helvetische Bischof konnte 
unter dern Schutze der orthodoxen Frankenkönige auf seinen Sita 
in Windisch surückkehren, wo Grammatius 541 und 549 urkund- 
lich erscheint. So wurden endlich auch die seit dreisaig Jahren 
auseinandergerisseneD Teile des alamannbchen Volksstammes 
unter fränkischer Oberhoheit wieder zu einem grossen Gänsen 
vermnigt, was indes nicht verhinderte, dass bei den nun folgenden 
merovin^sohen Reiehsteilungen Splitter von der Masse abgetrennt 
und Burgund angeschlossen wurden. 



1) Gusiodor Varia XU 4. 
Geogr. Baveim. S. 233. Nach Gassiodor Varia XI 1 hätte nach 
5S9 eine Bfickgabe der eroberten Gebiete durch Athanaridi an Godomar 
stattgefunden, allein diese Bnokgabe ist veimutlieb bei den unsteten Ver- 
hiltni»sen im Burg:underrcich nur auf dvn Papier geblieboi. 

3) Mon. Gcrni. Conc. I p. 70. 

*) Agstbiaa I 6/7. 

17 
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V« Das schweizerische Alamannien und Burgund 

unter den eisten Merovingern. 

Im Jahre 534 hatten die Merovinger Gbildebert, Cblothar 
und Theudebert das eroberte Burgunderreicb unter rieh geteilt. 
Dabei scheint die Civitas Helvetioniin an Theudebert, den 
König in Metz, ge&Uen zu sein; denn das Konzil von Olermonty 
an dem Bischof GrammatiuB von AveDtieom teibabm, war von 
ihm eiubemfen. Theudebert war als Herr des Ostens auch der 
Gebieter der Suaven oder fifinkischen Alamannen, und durch die 
Yerträge mit Yitiges kamen die ostgotischen Alamanoen dazu, 
80 dass er nun den q-eaaniten Stamm unter seinem Szepter ver- 
einigte und ihn, ohne Riicksiclit auf die bur<;un(lische oder rärische 
Grenze, als ein Ganzes organisieren konnte. Er gab den Ala- 
mannen zwei Brüder zu Herzogen, Ijeuthari« und 
Bntilin. «ei efi, dass diese ü:enioinsam regierten, sei es, dass 
jeder einen Teil als Herzogtum erhielt. 

Theudeberts Reich ging 548 auf seinen Sohn Theodebald 
über, mit dem die Metzer Linie 555 erlosch. Sein Reieli fiel an 
Chlothar L, den König Ton Soissons, der 558 auch das Reich 
Childeberts erbtei so dass wieder das gesamte Meroyingerrach in 
einer Hand Toreinigt war. Bei Chlothars I. Tod 561 teilten es 
aber seine Tier Söhne Charibert, Guntram, Obilperich und Sigibert 
Ton neuem. Für unser Land kommen Guntram, dessen Haupt- 
stück das ehemalige Burganderreich nebet OHeans bildete^ und 
Sigibert, der das Reich Ton Metz mit Alamannien und den 
übrigen rechtsrheimsehen Gebieten erhielt, in Betracht. Für das 
Reich Sigiberts setzte sich der Name Auster« für das Guntrams 
derjenige Burgunds fest, ohne dass deswegen dessen Grenzen 
mit denen des alten Burguuderreiches zusammengefallen wären, 
wie schon die Hauptstadt Orleans zeigt, die nie zu letzterem ge- 
hört hatte. 

Das Haupfstück der Civiias iielvetiorum mit der alten Haupt- 
stadt Aventieum kam bei der Teilung von 561 zu Buru;und, 
zum Reiche Guntrams, der daraus ein besonderes Herzogtum 
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«joiaeitB des Jura» (von Orleans ans gesprochen) sohuf, den 
dnoatus oder pagus Ultrajoranns, mit dem aber in der 
Begd auch die YervaltuDg des Gebiets Ton Besan^on verbonden 
gewesen zu sein scheint. 0er erste ausdrücklich als dnx Ultea* 
joranos bezeichnete Herzog ist Theodofrid oder Teudofred, 
der 574, vereint mit Guntrams Schwager Wioliens, die ins Wallis 
eingefallenen Longobarden bei Bex aufs Haupt schlug und 590 
starb*). Da Theodofrid iiacii Marius 61 o an Stelle des ver- 
storbenen Franken Vaefar als Herzog eingesetzt wui 1< so 
hat schon V^^efar das Amt eines dux Ultrajoranus bekleidet. 
Teudofreds iSaf:hlol^^er war W an dal mar, den Jonas in seiner 
Lebensbeschreibung des h. Coiumban Waldalenus, Herzog 
über das Volk zwischen Jura und Alpen, nennt. Nach Jonas 
moss auch die Freigrafschaft zu seinem Herzogtum gehört haben; 
denn sein Wohnsitz ist Besan^on. Von da aus begab sich Walda- 
lenus mit seiner Gemahlin Flavia zu Columbao, der ihm den einen 
seiner iSohne, Donatus, den spätem Erzbischof von Besangon, aus 
der Taufe hob. In Besan^n gründete Flavia nach dem Tod 
ihres Gemahls ein Kloster'). 

Alamannien dagegen gehörte zum Reiche Sigiberts L, 
des Königs von Auster, Gemahls der Westgotin Brunhild, dem 
.575 sein Sohn Childebert H. nachfolgte. Als Herzog der 
Alamannen ^ird uuter Childebert 11. ein Leudcfred erwähnt, 
der aber ')87 beim Könif,^ in Ungnade fiel uud entset/r wurde; 
an seine Stelle trat ein anderer Urosser, IJnce lenus*). Wo 
die ^Irenze zwischen dem zu Guntrams Reich gehörigen ducatus 
Ultrajoranus und dem zu Chi Ideberts Reich gehörigeo Alamannien 
durchging, können wir nur vermuten. 



») Marius Chron. 239. Frcdegar III, fiS. IV la. 

-) Marius 239. Wahrscheinlich war auch Magnacbar, dux Franeo- 
nun, dessen Hinsdiied im Jahre 666 Ifaiius mit denselben Worten meldet, 
wie den des Ve&ir, schon dux Ultcajorsnos. 

^ Fredegsr IV la Jonss, Vita Colmnbanl 14—17. 

«) fVedegar IV 8. 
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2t>0 Zur 2vietieiias9ung: der Bur;?iiE<ler und Alamanneii 

Das nächstliegende wäre sa deDk«D, das» die ganze Civitaa 
HeWetioniin zom Reiche Guntrams gesehlagen worden, dass der 
pogas ültrajoranuB oder pogus ÄTentioensis, wie er bei Fredegar 
auch genannt wird, nichts anderes als die Fortsetzung jener sei. 
Dagegen aber spricht gerade, dass ein ganz neuer, rein geogra- 
phischer Name an die Stelle des alten helvettschen Stammes- 
namens tritt; schon dies deutet auf eine mit der alten Civitas, 
besw. dem bestehenden heWetiaehoi Bistum, nicht fibereinstim- 
mende neue Abgrenzung hin. Dazu kommt das völlige Ver- 
scliwiudeii dos liiachofssitzct* \ üidonissa seit 049. In der zweiten 
Hälfte des C. Jahrhunderts erscheint dor Schwerpunkt des helve- 
tischen Bistums durchaus nach Westen gerückt. Selbst Avonticum 
ist nur noch ein Durehgangspunkt. Marius, der letzte Jiisehof 
von Aventicuni, wurde in Lausanne begraben; aus der Civitas 
Helvetiorum ist Ende des 6. Jahrhunderts das Bistum Lausanne 
geworden. Dafür taucht um dieselbe Zeit im Osten in der ehedem 
rätischen, jetzt alamannisch gewordenen Bodenseegegend das 
Bistum Constana auf, das zum Herzogtum Alamannien gehört 
und dessen Grenze gegen das Bistum Lausanne durch das ganze 
Mittelalter hindurch die Aare gebildet hat. 

Es ist daher wohl die von Longnon ausgesprochene Yer- 
mutnng berechtigt, dass 561 eine Teilnng der Oivitas HebretioTum 
swischen Guntram und Sigibert stattgefonden hat, indem das 
ostwärts Ton der Aare gelegene Stfiek mit Yindonissa abgetrennt 
und zu Auster geschlagen wurde Durch diese Trennung war 
eine aihuinistrative und kirchliche Neuordnung des althclvetischen 
Gebietes nut wendig geworden. So wie im Westen der pagus 
Ultrajoiauuö und das beschränkt* (üsiutu Aventicum - Lausanne 
gebildet wurde, so wurden die ubgerrenuten Stücke Helvetiens 
ostwärts der Aare mit dem ehemals rätischen Bodenseegebiet zu 
dem neuen Bistum Constanz vereinigt und administrativ wohl 
bei diesem Anlass zwei alamannisoUe Gaue gebildet, welche die 



1) Longnon, Gfographie de la Gaule au VI* ridde'p. 925 ff. 
BesBon« 8. 140. 
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eboifiUls rein geographisohen BeseichnuDgeD des Thür- and 
Aargaues erhielten. 

Als massgebendes Motiv fttr diese Teilung der alten Ci^ias 
Helvetiomm wird das StaAunesbewnsstsein der Alamaunen be- 
tnchiet irerden dürfen, die unter ihren Hersogen ein Ganges 
bOden wollten und daher auch das von ihren Vollo^nossen b6» 
siedelte Östliche Helvetien in Anspruch nahmen. Doch war eine 
solche Abgrenzung nur im Grossen and Ganzen m$gtt<di. Eine 
scharfe Sprach^enze, wie heute, konnte es damals noch nicht 
geben. Die iiu heutigen Welachland angesiedelten Burgunder 
werden, wie ihr besonderes Recht, so auch ihre germanische 
Sprache noch geraume Zeit mitton unter den Romanen besvaiirt 
haben — schon der im 8. Jahrhundert auftaucbi nde Name des 
paj^tiR Waldensis für die Waadt legt dafür Zeusjnis ab — , wie 
unigekehrt die romaniachen Sprachinseln in der von den Alamaunen 
okkupierten Ostschweiz nur allmälig verschwanden. Es musste 
daher bei der Ausscheidung der Gebiete auf ein leicht fassbares 
und erkennbares Merkmal gesehen werden, wie es die Flüsse 
darboten. So wurde die Aare znr Grenzsobeide zwischen Ala- 
mannien und Burgund, unbekünmi«t um die alamannischen 
Yolkssplitter, die sich auf der Westseite des Flusses festgesetzt 
hatten. 

Wie willkürlich übrigens die Merovinger ihre Teilstaaten 
zuschnitten und wie wenig sie die Gebiete der ihnen unter- 
worfenen Stämme als etwas Unteilbares betrachteten, lehren schon 
die nfiohsten Ereignisse. Als König Guntram 598 ohne Leibes» 

erben starb, fiel sein Reich an Childebert II. von Anstrasicn, 
der damit l^uri!;und und das Ostreich in einer Iland vereinigte. 
Bei Childebertä Tod 59t) teilten sich seine zwei Söhne Theude- 
bert II. und Theuderich II. in das Erbe. Theudebert er- 
hielt Austrasien, Theuderich das ehemalige Reich Guntrams, 
Burgund, dazu aber auch das (alamannische) E 1 s a s s , das 
bei diesem Anlass zum ersten Mal erwähnt wird, weil er dort 
aoferzogen worden sei; auch nahm er die Gaue Suggetensis, 
Turensis und Oampanensis, die sonst wie Elsase zu Auster 
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gehört SU haben soheineDy fior nch in Ansprach^). Was unter 
diesen drei Gauen su Tersteben sei, ist streitig. Der alte Bdbdpflin 
und oach ihm die meisten Neueren erblicken im pagus Sugge- 
tensis den Snndgau, im pagus Tureiwis einen elsfissischen Thur> 
gau (yon der bei Tann vorbeiffiessenden Thür), im pagus 
Campanensis einen Kemb8gau (vom alten Oambete, Kembs). Dem 
steht nun freilich ent!j:<»i;on. dass diese an,i!;(;blichen Gaue alle 
schon im Unifang des daiii.iliüfn und de8 späteren Befrriffes Elsass 
enthalt 'II sind 2), dass fc^rner der historisch bekannte Sundgau den 
anfiehli -hen Tiiur- und Kembsirnii als seine Kernlande in sich 
schliesst. Ich bin daher mit Spruner, Gisi und andern der An- 
sicht, dass die drei Gaue ausserhalb des Elsasses zu 
suchen sind. Der pagus Suggetennis findet sich in dem 
lothringischen pagus Sugentensis zwischen oberer Maas und 
Mosel deutlich ertcennbar wieder. Den pagus Turensis hält 
Spruner fQr den schweizerischen Thurgau (Turgowe) und den 
pagus Oampanensis für Campania, die Champagne 
im engsten 8inne (um Troyes). Der Thurgau in GeseUschaft 
dieser fransdsischen Gaue hat etwas Auffälliges, und Gisi ver- 
mutet didier, das «Turensis» Fred^ars könnte eine Yersehreibung 
fttr «Tulensts» sein nnd der Ausdnick sich auf den pagus 
TuHensis, den Gau von Toul^ beziehen'). "Wir werden indes 
sehen, dass gewisse Gründe für den Thurfjau sprechen. Freilich 
müssen wir dann annehmen, da>.s nicht bloss der Thurgau, sondern 
die ganze alamannisohe Scliwei/, von Theuderich für das Reich 
Burgund beansprucht worden sei, da es nicht denkbar ist, dass 



M Fredegar IV 37. 

^ Nach der Vita S. Germani nimmt der Herzog des Eisaases selbst 
die ümgeprend von Granfeldeu, den Sorncgau, als sein Gebiet in An- 
spruch. Audi die rrkunde Lotbars I. vom 25. Aug. 849 beseidmet Gran- 
felden als im Ilerzogtuiii Elsass gelegen. 

Fredegar IV 16 ; 37. Über die drei pagi vgl. Schricker, Älteste 
Grenzen und Gsne Im Elsass (Strassburger Staditti II) p. 395. Spraner- 
Menke, Hsndatlas VorbemeikimgQa p. 83. Gisi, Anzeigw für Schweis. 
OsBch. IV 101. 
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die swisohen dem ElsaBs und dem Thnrgau liegenden Gegenden 
des Buel- und Aargaus ala Enklave dem Reiche Theudeberts 
BogeBchieden wordm w&ren. Wir hätten darin einen leisten 
Yersuoh sn sehen, das ganse Gebiet der 561 lerstfickelten Civitas 
Helvetiorum wieder mit Burgund m Tereieigen. 

Sioher ist, dass der ducatns Ultrajoranus zu Theude- 
richs Reich gehörte. Der letztere setzte nach dem Tode des 
Herzogs Waüdalmar (Waldaleuusj 003/4 auf Betreiben seiner 
Orossmutter Brunhilde deren Günstling, einen Ronmnen Pro- 
tadius, zum Herzog im U Itra j o ra ii e r - und Scotinger- 
gau ein mit dem auszeichnenden Titel eine- l' uricius Dieser 
Protadius wurde 604/5 zum Hausmeier erhoben, aber als er 
den Theuderich zum Krieg gegen seinen Bruder hinriss, im Felde 
Ton den Burgundern im Zelt des Königs überfallen und nieder- 
gemacht. Uncilenus, der vom König zu Beiner Rettang ab* 
gesendet wurde, beteiligte sieh selber an seiner Ermordung, wo- 
für ihm Brunhilde nachher einen Fuss abhauen, Vermögen und 
Bang wegnehmen liess*). Sollte dieser Uncilenus mit dem 
AlamanDenherzog Ton 587 identisch sein, wie z. B. Stilin ohne 
weiieies voraussetzt, was aber kemeswegs feststeht, so Uesse sich 
zweierlei denken: entweder war ündlenus von Theudebert seiner 
"Würde entsetzt worden und an Theuderichs Hof geflohen, oder 
er war Herzog speziell der Alemannen im Elsass und in der 
Schweiz, die zu Theuderichs Reich gekommen waren. Aber 
wie gesagt, die Ideuutät der beiden Uncilene iat dutcliaus 
unsicher. 

Wurde 004/5 durch die Tötung des Protadius ein eigent- 
licher Kampf zwischen den i» idt n Brüdern noch vermieden, so 
kam es 609/10 zum otienea Kriege zwischen ihnen. Theuderich 

^) Fredegar IV 24. Der pagus Scotingorum , der später nur den 
«udlichen Teil der FrciirrafscUaft nm »Salins herum in sieb begreift, scheint 
hier in einem weitem 6inne für das ganze Doubsgebiet gebraucht zu sein. 
Vgl. Jsoobfi, Geographie de FrM6gaire (Paria 18fi9). Gisi, Anieiger fflr 
SehweizergMeh. IV 288. 

*) Fredegar IV 27. 
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wurde sa Selz im Elsas» von den Auatrasiem umzingelt und ge- 
zwungen, das ElBasa aowie jene drei Gaue SuggetensiB, Turensis 
und CampaneDsis an seinen Bruder abzutreten. Während diesea 
Krieges fielen die Alamanneo in den cUltrajoraner- oder 
ÄTenticensergau» (pagos ATenticensis Ultrajoranus) dn. 
Einen Herzog scheint es da seit Frotadias nleht mehr gegeben 
zu haben; dafür zogen die Grafen Abbelenus und Herpinn» 
«mit den übrigen Grafen desselben Gaus» den Ajamannen ent- 
gegoi). Aber diese bereiteten den «Transjoranem> bei Wangas 
eine uluiigt; Nieduilage, verheerten den grössten Teil dos Aven- 
ticensergebiets mit Raub und Braud und schleppten zahlreiche 
Gefangene samt grosser Beute nach Hause. 

Dieser etwas nrniotivierte wilde Einfall der Alamannen in 
den Gau von Aveuticum erhält seinen guten Sinn, wenn d^ 
streitige pagus Turensis wirklich der Thurgau, bezw. die ala» 
maonisohe Schweiz, war. Die Alamannen, über die Abtrennung 
so wesentlicher Teile ihres Stammgebietes missstinimt, suchten 
den Thur^ und Aargau f&r ihren Kmiig zu erobern, wie die 
Ultcajoraner- dieselben als ein Stfick der alten Oivitas Helvetiorum 
für den ihrigen Tertddigten. Von den Tielen Wangen kommen 
als Schlachtplata ^) in Betracht: 1. Wangen an der Strasse von 
Ölten nach Solothuni, 2. Aarwangen, 3. das heutige Städtchen 
Wangen, 4. Oberwangen bei Bdmpiitz, wo .1298 der Kampf 
zwischen Bernern und Freiburgern statthatte. Für das erste 
Wangen spricht seine Lage in jenem strategisch wiclitigen Punkte, 
wo die Aareebene durch die von beiden Seiten herantretendeu 
Bergwände gleichsam verriegelt wird, dann dass in der Nähe 
zahlreiche Kriegergräber aus nierovinfrii^cher Zeit aufgedeckt 
worden sind. Der Wortlaut Fredegars scheint allerdings voraus- 
zusetzen, dass das Schlachtfeld innerhalb des pagas Aventicensis 



1) Fredegar IV 37 (U. G. SS. Mer. H p. 138). Ober das Schlacht- 
feld TgL Amiet, Ajudger für Sohweisergescb. III 197 ff. Ohne ge- 
nügende Grund hat Giai (Aussig, für ScfaweUsergesch. IV 101) bestritten, 
daas Wangas als Ortsname zu fusen aeL 
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gelegen war, was man su Qunsten Wangens bei Bfimplitz 
geltend gemacht iiat. Aber es ist wabvaoheinlieb, daes der 
AyenticeDseigau auf der linken Seite der Aaie wirklich bis zd 
jenem natörliohen Riegel bei Ölten gereicht hat ; auch das Bistum 
liausanne, das in der Hauptsache als die Fortsetsung jenes Gaues 
zu hetiacbten ist, reichte auf der linken Aareeeite über Solothum 
hinuntor wenigstens bis Flumenthul. Dagegen haben die rechts 
von der Aare gelegeueü Wange ii ijch\verlii.'li zum Aveuticen.ser 
Gau gehört. Auf jeden Fall ist der deutsche Ortsname Wangas 
im pagus Aventicensis ein tienkwiirflifjor Fingerzeig dafür, daas 
dieser auch germanisierte Gebiete iu bicb scbluss. 

Wf»nn die alanianniüohe Ostsrhweiz, der Thurgau, erst durch 
deu Bruderkrieg von 609/Xü zum Reiche Theudeberts von 
Austrasien gekommen ist, so gewinnt auch die gerade damals 
beginnende Mission Columbans, der im Auftrage Theudeberts 
in jene G^enden ging, neue Beleuchtung. Theudebert musste 
es gerne sehen, wenn der von Brunhild und Theuderich verfolgte 
Heilige in dem neu eroberten Gebiete am Zürich- und Bodensee 
die Herzen fär ihn au gewinnen sachte, wie umgekehrt Colum- 
bans Bleiben unmöglich wurde, als sein Beschützer von Theuderich 
612 besiegt und getötet wurde. 

IMe Ergebnisse unsorer Untersuchung lassen meh etwa in 

folgende Sätze zusammenfassen. Burgunder und Alamannen sind, 
jene von Genf her, diese von Süddeutschland licr, ungefähr gleich- 
zeitig, um 455, in die Civitas Ilelveti mihi eingedrungen. Zwischen 
den beidseitigen Ansiedlung^M* l'if t* n iair eine nähin- nicht In -rntirn- 
bare Zone, um die mit wecii.seindeni Ulüeti gestritten wiii so 
dass es im 5. Jahrhundert eine feste Grenze zwischen Burgund 
und Alamannien gar nicht gab. Nach Chlodwigs Sieg über die Ala- 
mannen erfolgte eine Aufteilung ihres Reiches zwischen Franken, 
Ostgoten und Burgundern nach Massgabe der römischen Provinzial- 
grenzen, wobei die ganze Civitas Helvetiomm mit Einschluss ihres 
alamannisch gewordenen Stückes um Windisch Burgund zufiel. 
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NBohdem daidi die EroberuDg Buignnds und die Abtretung der 
beiden B&tien Ton Seite der Otigoten eimtUohe von den Alaman- 
nen benedeiten Gebiete unter fränkiscfae Herrsehaft gekommen 
waren, erfolgte unter Theudebert die Bildung eines grossen ala- 
mannisehen Stammes-Herzogtums, als dessen Grenze gegen Bur- 
gund im Jahre 561 die Aare festgesetzt wurde, was die Auflösung 
der altCD ( ivitus Helvetioium, bozw. des auf sie basierten Bistums 
Aventicum-VindonisHrt, zur Folge liatte. Das westlich© Stück bildete 
als pagus Ultrajoriinus, bezw. als Bistimi Aventicum-Lausanne, einen 
integrierenden Bestandteil des Teilreiehes Burgund, das östliche 
als Thür- und Aargau einen solchen des zu Auatrasien gehörigen 
Herzogtums Alamannien : kirciiiich wurde es mit dem auf ehemals 
rätiseh-vindelizischem Boden neugehildeten Bistum Constanz ver- 
einigt. Die Siedlungsgrenze zwischen Burgundern nnd 
Alamannennnd die politische Grenze zwischen Burgund 
nnd Alamannien ist mithin selbst in diesen frühesten 
Zeiten selten oder nie identisch gewesen; seit dem 
Untergang des selbständigen Alamannenreiehes hat 
der Name Burgund stets alaroannische Yolkssplitter 
mitumfasst. 
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Tm sechsten Band des Anzeigers für Schweizergeschichte, 
Seite 282 tf., hat Aug. Beriioulli einige in einer (aus dem Besitz 
des Basler Ratsherrn Christoj)!! Offenburg stammenden) Augs- 
burger Königshofonhandschrift erhaltene Bruchstücke einer zürche- 
rischen Chronik der Schwaben- und Mailänderkri^ publiziert. 
Schon damals ist die Yernintung Ton ihm ansgesproohen worden, 
als kdnnte es sich hier um die angebUcli Tetlorene Zlirdier Qirooik 
des Fridfi Blnntsdhli handeln, Ton der wir durch «n Schreiben 
des Bemer Bats an die aurcfaerische Regierung ^) und durch eine 
Nolls Stumpfs im Convolut der BrennwaldscheD Chronik') Kunde 
besitzen. Diese Yermutung ist acht Jahre sp&ter von ihm inder^ 
rufen worden'): die Fmgmente gelten ihm nun in ihrem ersten 
Teil (bis 1505) als stark verkürzender Auszug aus Heinridi Br^n- 
wald. Für die zweite Hälfte (1507 — 1516) weiss er die Quelle 
vorläufig uüch nicht anzugeben. 

Der Zweck der vorliegenden Zeiten ist nun, die Richtigkeit 
jener oben erwähuten ersten Vermutung zu erweisen und zu zeigen, 
dass yielmehr Breouwald den vorläufig unbekaunten Chronik- 



>) Vom 18. Aug. 1529. Die Bemer Begiemng sucht dem Valerias 

Ansliolin die Benützung der Oironik des Fridli Bluntscbli zu erwilken: 
« uf söliclis ist er (Anshebn) glouhlich bericht, daas by üch einer sye, ge- 
nannt, ineister Fridli Bluntschli, der cronicri ^'cscUriben hab » . . . (gedr. in 
Strickler, Aktensammlo-. z. »chweiz. Kcf.-lJoscij. II. Nr. 757, sowie voll- 
stäiuUg in der Eiiil. zu F.d. VI. ilt r neuen Au8j?abo Anshehns, S. XVII). 

*) Ausgabe von II. Liiginbülil 1. S. 300: Riiub Überfälle des Grafen 
von Tierstein, Horm's. von Becbburg und Run^. Senno's, 1371: «Dis 
eapitel sudi ins sofawsger FiidUns collectoren» ... 
Ans. I. ScbweiseigesGh. VIII. S. 
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aehreiber im Gänsen und im Einselnen ansgesehrieben hat, das» 
dieser aiieb Aeg. Tschudi für die Fortsetsnng des Cbronioon 
HelTetieam vorlag, ond dass endlieb selbst für die Autorsdiafb 
des Fridli Bluntscbli gewisse allerdings aidit zwingende Indinen 
Torliegen. Die Mögliebkdt dieses Beweises bietet ein von dem 
Yerfilsser bei der Katalogisierung der Handsdbrifiten ans dem Bents 
J. J. Simlers in der StadtbibKothek ZOrich, Ende Juni 1908, auf- 
gcfundciieB Mamiskriiit, in df;m die gati/.o Zürcher Chronik im 
Wesentlichen iütakt erhalten ist, deren Schwaben- und Maiiander- 
krie<:piirtio die einst von Aug. Bernuulli veröffeDtlichten Stücke 
mit einiger Verkürzung wiedergeben. 

Es handelt sich um Manuskript S. 896, voriäuhg die ein- 
zige Handsehriii:, welche die bald durch die ausführliciiere, aus 
ihr abgeleitete Dareteilung des Brennwald obsolet gemachte und 
in Vero:e8senheit gedrängte Arbeit überliefert. Eine kurze Be- 
schreibung des bisher gänsUeb unbeachteten Bandes möge daher 
folgen. 

Es ist ein Pergamentband, mit Ledernemen zum Vei- 
schliessen, 19/15 cm, ohne Herkunftebezeichnung, aus dem Be- 
sitz von Inspektor J. J. Simler, der auf ^nem der leeren Blätter 
am Ende die Notiz angebracht hat: <Eme andere Copie dieses 
Handbüehlis Ton der Handschrift des jüiigern Pellicani besitzt 
Herr Freyhaubtmann Landolt bey dem Leuenstein ». Die Chronik 
selber füllt in ziemlich enger Schrifl: 234 unbezeichnete Seiten. 
Die Kopie stainiut aus dem 17. Jahihundert, von einem unge- 
nannten Schreiher — wie einn Notiz auf f. 4' erraten lässt, nach 
einer 1562 geschriebenen Vorlage. 

Wie der Titel bereits sagt: < Von dem Ursprung unnd alten 
geschichten der Statt Züridi, ouch wie die in die pündtnul^ der 
Eydtgnoschaft khumen sye, unnd von dero urhab, zythen, strytten 
nnnd wäßen handbüchli > , liandelt es sich im Gegensatz zu 
Brenn wald um eine Chronik von Zürich^). Während Brenn- 



1) Um die Identiliaierong weiter» Hes. za erldehtem, möge der 
Eingang der Chronik mitgeteilt werden: 
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wald für die ganxe Voigeeohiobte der EidgenoMenscliaft semen 
Stoff nach den eiozelnen Orten ausbreitet, enälilt der Anony- 
mus Bunftehat eiofiudi in der Weise der alten Ton Dierauer her> 
aasgegebenen Chronik (Quellen zur Sohweisergesebichte XVm.) 
die Qeaehiohte der Stadt Zurioh. Naidi 1350 folgt eine kurze 
üisprungsgeschiehte der drei den Bund schliessenden Orte, hier^ 
auf die Bedrückungen der Vögte: c welcher «ner Geyßler, der 
ander Landenberger hieß, die dem volok, als mengklich wol 
weyßt, mit großer thyraney gar fiberUgen warend, des sy von 
"Wilhelm Teilen vertliriben wurdend, der Geyßler erachoßen, 
und üomnac'li der allererst puadt uiider dem Teilen, Srouf- 
facher uuud eiuem von Uri gemacht worden*). Dcmnacli sam- 
letend diße gesellen, das f^y vermeintend oberhanud /e lian, 
unnd schwiirend von den drv lendern Uri, Schwvtz, Unuder- 
walden zesammeD, einandern nit i» verlaßeu, beschach im 1306. 
jarr>. 

Im (Jansen nimmt aber auch in der Folgezeit das Eidge- 
nSssiscbe einen relatiy bescheidenen Umfang ein: von einem 
proportionalen TerhSltnls des ztlioherischen Anteils zn dem der 
übrigen Orte ist keine Rede; auch bei gemeineidgendssiscboi 
Unternehmungen erinnert jeden Augenblick eine Notiz an den 
zürcherischen Ausgangspunkt und die sttrcherischen Quellen des 
Schreibers* Yon Interesse dürfte es femer sein, dass sich hier 
zum erstenmal nach der Darstellung des Buignnderkriegs der 
Yolktisprueh auf Karl den Kühnen findet: 



«Von BÜfftung der Stadt Zuridi. 

Die bücber, so sy ZQrich habrad, sagend der meertheyl, annd wirt 
ouch by inen gloubt, das sü den zythen Julii Caesaris ein alte chronica 
durch einen ritter eye fanden worden, in dero yon einer statt Turegam 
geaant alter und ersten stlfftung gscbriboi gsyn sye» . . . 

Wllb. Ten als Stifter der Eidgenossenschalt, wie hi dem zfarka 
1513 entstsndenen Umer S|iiel (s. W. ^seber, Die Sage von der Be- 
fireinng der Waldetüdte, 1867, S. 71 It und 167 ff.). Horicwfirdigerweise 
sfaid es aber nun zwei ümer und kein Unterwaldner. 
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! Erikort das herte. 
OinDseD das gAtt 
HnrteD die IfiUii) 
Naoße den lyb.» 

Für den WaldinaniiBcheii Aufruhr hat der Cljionist, wie es 
«cheint, einzig die so«^. Hiftori-i honiitzt-). Die Schwaben- 
und Mailänderkri^partie Hudet sich mit einigen empfindlichen, 
wohl von Oifenburg horrfihrenden Verkürzungen im Anzeiger für 
Schweizergeschiclite VI. Heite 284 ff. gedruckt. Die Chronik selber 
eobilderl darauf noch die BauemunrnheD von 1515 und die Er- 
eignisse von 1516 — 19 und scbliesat mit der Erwähnung der 
Wahl £[ar]8 Y.: «an welieba rycba anfang wir difie cbroniek 
enden unnd beachßefien wellend > (waa wohl allein schon auf eine 
Abfaasnng iiooh tu. Lebseiten des Kaisers m schlieasen berech- 
tigen wQrde). 

* * 
« 

Der Beweis, daas es sich bei dieser I^ndschiift um ein» Tor» 
tage und nicht um einen Aaszug handelt, hat Tor allem Übrigen 
zm^U^ist das Verhältnis zu Brennwald ins Auge zn fessen. IKe 

Abhängigkeit des erstem von dem ungenannten Verfasser ist 
schlagend : die Vei -^leichung des bisher im Druck einzig vor- 
liegenden ersten Bainls der Ausgabe von Luginbühl (bis zirka 
1440 reichend) mit dem Anonymus zeigt iSchritt für Schritt die 



1) Das sdiwit m der Tat die ilt^re Fassung sa s^; das vi» O. 

Meyor von Knonau im 1. Bd. des Anz. f. SchweizM-gesch. S. 310 (1873) 
publizierte lat. Gedicht des Ludw. Dringenberg spricht ebenfalls von 
Karl d K.: Opida sunt tria, qnw sibi tunc damnnsa fncro: ' In rrl)iis 
GransfJi, j^M-e^'-e Murthcn, corpon- Nansen >. Der mit dcni oben f^Cf^ebcnen 
identiHcliü, aus einer «altcu», nicht näiior bezeichneten Clironik stammende 
Spruch im Schweizer. Museuiu von 1816, S. 578, auf den Th. von Liebenan 
.(Alis. f. SchwelsergescAi. IIL S. 161) bei dieser Gelegenheit aufmerksam 
macht, kommt ohne Zweifel eben aus einw Handschrift unserer Chronik. 

^ »8. A 135 der Stadtbibi., s. Dindßker, H. Waldmaan, 1889, 
8. 73 Anm. 97 f. 
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Annoluelbiing und Ausmalung der Vorlage. Von der abweichenden, 
die Torgeecbiebte nadi den einsdnen Orten aueeinaaderlegenden 
Anoidnong des Stoffes abgesehen» folgt Brennwald beinahe in 
Jedem Kapitel der Ersfiblung oder Andeutung dee knapper be- 
richtenden, vveuig älteren BrzShlera. Die Anlehnungen sind dabei 
grösstenteils wörtlich, die Yerftnderungen Brennwalds grÖBsten- 
teils verfehlt oder bedenklich. Um die vollständige Abiuiugig- 
keit zu verhüllen, schiebt er in der R^el die eigentlich ent- 
scheidenden Punkte der Darstellung in den Hinterc;rimd und lässt 
SIC \on meinem meist s^phr unglücklichen Detail überwuchern. In 
zaiilreichen Fällen bringt der Anonymus noch die zuverlässige 
Nachricht der alten Chronik der Stadt Zürich, während Brenn- 
wald sie durch die irrige Tradition des sc^mannten Elingenberg 
ersetzt Ilie und da besitzt der anonyme Chronist für das er^ 
zählte Ereignis noch die richtige Jahreszahl, und oft bat seine 
Darstellung in der Umarbeitung durch Brennwalds Zus&tze ihren 
•eigentlichen Sinn eingebltost; einmal veiepricht der Absohreiber 
«etwa auch eine Tatsache, die er an der entsprechenden Stelle 
seiner Vorlage findet, in späterem Zusammenhang zu emählen, 
'Und veigisst sie nachher: kurz, den ganaen ästen Teil der Brenn- 
waldschen Chronik hinduidh Ifisst sich eine fest ddavisohe Ab- 
üiängigkeit von der Vorlage und die Methode der Umredaktion 
und Umstellung verfolgen. Ausser Petermann Etterlin, Justinger, 
Kibuigcr, einigen Legenden, Urkunden und Aktenstücken hat 
Brennwald bis 1440 kaum eine andere Quelle benutzt, und die 
Zürcher ChKiiiik ist von diesen allen die weit am skrupellosesten 
geplünderte: für die Zürcher Geschiciitt bis 144U kann sie als 
•die eigentliche Fundgrube Brennwalds gelten. 

Die Aufführung dieser Abhängigkeiten im Einzelnen mag in 
-unserer eilfertig hingeschriebenen blossen Anzeige billigerweise 
unterbleiben. Dee Nachweis wird einst die Aufgabe des zu er- 
wartenden Herausgebers sein, und es ist nur ein besonders krasses, 
iOr die Art dieser Chronik&brikation besonders beaeichneodes 
Beispiel, das im Folgenden seine Wiedergabe findet: 

18 
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Anonymus (f. 11 0: 
«Sohwanow. 

Im jar zugend die von 

Strariburg, BaCel, Zürich unnd 
Bern für das roubschloß Schwa- 
now am Ryn unnd gwunends 
mit der gottshilff; dao es in 12 
wuchen nie regnet ünd der 
berr toq Geroldtsegg, des das 
8chlefi was, bekant^ daa gott 
mit im krieget bette. Den 6e- 
roldtsegger unnd ettlicb edling 
Heß man absiecfa^; 60 leyßigen 
rieht man mit dem Bobwert; yi\ 
gefiiDgner koufflüthen wurdend 
funden und errettet » 



') Die Nachricliteii üIkt iivn u« - 
wiUirten Ahtng, die Bestrafimi.^ der 
Roisif^eii und <iieErrettungder Kauf- 
Jeutc fehlen in der entsprechenden 
Notiz der alten Zürcher Chronik 
(Qnellen XVlil, S .39), finden !«icb 
jedoch in der nebenstehenden Er- 
sSfalnng Brennwalda' nnd beweisen, 
dass au^h hier unser Anonymus 
Brennwatds Quelle darstellt. 



Brennwala (1. S. 346): 

cWie die Tosti Schwa-- 
I now genomen ward. 

j Anno domini 1833 diser zit 
! geschach der weit gar grosser 
schad ab der vesti Schwanow 
im Elses bim Rin gelegen. De& 
besamiotend die richstet einen 
zfig, nnd schioktend inen die 
Ton Zürich und Bein och ir hilf. 
Nun was die yesti so g&t, das 
menklidi meint, si were ndt ze- 
gewüDnen. Aber got, der kein, 
nnredit ungestrafet lat, gab sin 
hilf darzü : denn es in 1 2 ganzer 
wachen nie geregnot, deshalb die 
Wasser greben uod tüfen möser 
80 trocken wurdent, das man 
mit allem züg ze nechst dar 
an sich legert. Nun warend 
die muren so vest, das si die 
nat wüstend ze brechen; dar 
um si allen unflat, dcb ganze 
wegen mit menschen kat dabin 
liessend fftren, das si alles in 
das 8ohk)ss liessend wcafea ; dar 
von inen so not besdiacb, daa 
si die vesti möstend ufgeben, 
wan der von Gerolzegg, des die 
vesti was, sprach : « Und ob die 
ganz weit vor mir lege, so ge- 
trüwte ich dis hus wol ze be- 
halten ; aber ich sich, dass gott 
selbe mit mir kriegt| dem ich 
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j nüt mag wider8tan>. Also Hess 
man in uüd etlich edel mit im 
abziehen : denocbt lagend bi 60 
reiüiger daruf: die wurdent mit 
dem scbwert gericht Und der 
meister, so allweg mit der blideo 
in daa loger geworfen und grossen 

I schaden geten hat, ward an die 
bilden gehenkt und aber sieh 
in die lüft geworfen; der was 
tod, e das er zA boden kam, 
und serfiel z& kleinen atoken. 
Tu dieser vesti wurdent kSflQt 
und ander in den tüm funden ; 
die seitend, das man inen, nach- 
dem eim siu ächatzuDg ui'geleit 
wurde, weder essen, noch trinken 

; gebe ; deshalb menger hungers 
gestorben, önh etlich höw und 
strow gessen betind, da mit si 
denselben röberen gelt se gen 
geswungenwurdint Es wurdent 
öeh derselben firomen lüt tü also 
tod US dem tum gegsogen und 
begraben, das schloss angesünt 
und verbrent»^). 

1) Der ganze Passus nach dem 
I Orig. in Mb. A 56/41 konrigiert 

In demselben Verhftltnis stehen Kompilation und Yoriage 
auch für die Erzählung der Zfireher HordnaiJht und des an 
Zfiriohs Eintritt in dm Bund sich knüpfenden Beichskriegs, sowie 
für unzähliges Andere: erst Breun wald hat das chronologisehe 
Verhältnis der Besuche Karls lY. in Zftrichi so hoffnungslos Ter- 
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wirrt, und er erst hat der Belagerung der Stadt von 1354 jeno 
Abaurditftten beigeföj^, welche eeioer Eizablang jede Glaab- 
wflrdigkeit rauben. Tn atten dieaen Punkten erscheint der unge- 
nannte frfihere Chronist als die Zwischenstofe, welche von der 
knapp, in Brnckstttcken und Notisen berichtenden alten Chronik 
der Stadt Zfirioli zu der breiten Ausmalung der Brennwald und 
Bulünger bintlberleitet^ und fBr eine Publikation des aufgeAindenen 
Manuskripts wird es einst Ton hauptsächlichem Interesse sein« 
dieses Anwachsen und die Ausgestaltung der Tradition metho- 
dologisch zu verfolgen und so den Blick in die Arbeitsweise der 
Benutzer zu erötineu : erst dann wird von einer kritisi'hen Säube- 
iimg der Überlieferung emstlich die Kode sein können. 

* * 
• 

Die anonyme Ofaronik bat aber nicht bloss zfircherischen Chio- 
nlsten snr Bomtzung Toi^legen: die Fortaeteung Y<m Tschudis 
Ohionicon Helveticum (Kopie in Engelberg, Nr. 180 — 183 des 
Katalogs von Ben. Qottwald, und danach Manuskript Zurlauben, 
5 fol., m Aarau)^) beweist, dass auch der Glamer Historiker 
eine Abschrift besessen und für die WeiterfÜhrung seines Ge- 
sofaichtswerks verwendet hal Es mdge gestattet sein, auch in 
diesem Fall an den Benutzungsnachweis einige weitere Erörte- 
rungen zu kiiüpteu. 

Am besten eignet sich für die Untersuchung dieses zunächst 
nicht ohne weiteres deutlichen Abhängigkeitsverhältnisses der von 
J. J. Vogel im Archiv für Schweizergeschichte X. S. 220 ff. 
publizierte Passus über den Feldzug von Novara, 1513. Der 
nach Offenburgs Auszug im Anzeiger fiBr Schweizergeschichte VI. 
S. 291 nur unvoUstSudtg wiedelgegebene Bericht tou Tsobudis 
Vorlage lautet TollstiUidig (f. 113' des Manuskripts): 



') Dessen gütige Übersendung ich Herrn Dr. H. Herzog verdanke. 
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«Wie der küng in HeyUnd Mog niind der stryth vor 

Naweren i^eschach. 

In dißem jar warb der künig tob Franckrych an die eydtgnoßcn umb 
ein friden, aber umbsunst. Als er nun dns. sach, da rust er sich mit 
großer macht, in Meyland ze züclicn, darumb der hertzuj:: den eydt^iioßen 
Uliib liiiff Bchrv b, d'w im glych i(XX) man schicktend. Diße knecht Zttgend 
•ra meyen uü ZMch mit 1000 manen, Jen 4. ileyen. 

Vmtd als der känig oflf Ast zft zog, lej'tend sich die 4000 man in 
den wäg dem kOnig» munlich gen Afit, mmd schrey der herizog umb mee 
hilff, weldie im oudi veriidSen ward» umd schtyb man dem, das man 
hindenieh suge, bafi mee failff sA im kemme, das er oneh tiiet, nnd sog 
selbs persSnlich mit den 4000 manen gan Naweroi in d'statt Dieiwyl 
zagend die eydtgnoßen aber mit 8000 uß, dem hertzogen z& hilff. 

In dem leit sich der küng 25000 starck für Nawcrcn und schoß 
zw i n tag unnd nacht ohn unnderlaß an ettUchen enden der statt die 
muieü uff den bodten hinwäg. Aber die o^'t^oßen thatteud die thor 
ttff und wartettcnd der fycnden in ir Schlachtordnung, die sy in mitten 
der statt gemadiet faattend; tbet sy woltend nit all inen binyn. 

Als aber der Icflng vemam, wie die 8000 eydtgnoßen dahar nigend, 
bracii er am 6. Jnnii bald off nnnd machet sieb roa danen, nnnd am 
selben abend kamend onch die eydgnoßen, so über den Gotthart zogen 
'Mrarend, gan Naweren; aber die über den Fogel zugend, wurdend ver- 
spät am überfaren durch Jörg Kurnli nnnd dn pfaff von Under- 
wählen. 

Sy «»•abend für, die eydtgnoßen werend bchon all vom 
küng erschlagen. Doch ward das meer, das sy nüt destor- 
minder ire eydtgnoßen s&chen woltind. 

Kamend nit ad der sehlacht: das waraid ZUrieh, S<dialfhiifieD, das 
DnigSaw, Biq[»peiBdiwyl mond d«r berr von Sax, nnd xadtsddagtend, 
das sy den fyend momdea weltind angiyffen, ee er sich •insduntsen 
möchte^. 

Also am morgen frü 6. Juni ffirendts zur statt uß unnd griffend die 
fyend zerstrowt nnnfl ohne ordnunjr an, unnd wurdend iro vil erschoßen 
am anlouffcn; schlügend so dapfer daryn, das nach langem die fyend die 
flucht gabend. Der stryt wäret by fünff stunden, unnd wurdend uff des 



^) Diese Worte « uß Zürich » hat Tschudi erklärlicherweise in seiner 
NacherzählunfT gestrichen; dagegen gibt er dann inkonseqaenterweise die 
spatere Angahe des Verlusta von 75 Zürchern wieder. 

Diese für das Yeratindiiis des Entschlusses anr SeUacht im höeiiaten 
Grad wertvolle Notiz ist von Tbchudi geatridien. 
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kfimgB syten wol 16000 evBdilagen, der eydt^ofien 1400» der 75 aUein 
von Zfiridi warend; aber der sig reriidttO allen sdimertxen. 

Eft fladiend die Frantzoßen hinder Ast, über den Montanis uß, unnd 
ließend vH costlicbcr krie^arüstung hinder inen: 20 bouptstuck bücbßen. 
1100 halbflcfabmgiai, falconeten, hagigen onad alle brütschafft x&. den Wagen- 
burgen. 

Also bhiilt der hertzog einen zdsatz by im, unnd ward der ander 
züg al>i?efertiiret: der kam umb S. Margrcttentag wider zft land>. 

Der Tschudische Bericht zeigt nun neben auffallenden Ähn- 
lichkeiten mit dem Vorstehenden doch gleichzeitig die stärksten 
Erweiterungen : der ganse Angriff und die HfHfeleistung für Mai- 
land wird zunächst fast mit denselben Worten erzählt, nur dass, 
in beabncfatigteT Yollständigkeit, die einzelnen Orte — ob sie 
über den GDttbard oder über den Vogel zogen — aufgefinlirt * 
werden^). Ebenso erinnert die Beschieasung nnd das Nahen der 
Entsatzarmee in allen Teilen an die oben wiedergegebene Erzäh- 
lung. Von hier an aber erscheinen die anfallendsten Differenzen: 
der Bischof von Como, < der des Hertzogen nechster Vetter was ; , 
verschuldet Jone verhängnib volle Verspätung des Yogclkuatigents 
durch die Yorspiegelunjf, sie würden am nächsten Tag zu den 
Gotthardleuten ytossen und gemeinsam gegen Nnvara rücken. Der 
Schlachtbericht ist zwar in beiden Quellen wieder identisch, umso 
merkwürdiger aber danu das in seiner Ausführlichkeit von der 
bisher knappen üelation gänzlich abweichende Folgende: 

cUnd wie nun ^e Eädgnoesen, so über den beig Vogel, als obstat, 
gesogen, dttvdi dm Usdioff von GInun und ondi an waaaer des über- 

ülhn gesumpt wurdind, das d nit au der tat kamend; als sie iets über das 

Wasser kamend und oucb gen NoTsnen nachziechen weitend, des selben 
tags, als die tat pesclmch, und nQtzit von der g-cschicht wfistpnd, so he- 
kumbt inen einer, Jörg Körn Ii genampt, flüchtig, und zeifi:t an. das 
ein Schlacht geschechen, und hetind die Eiüj^uosseu verloren nnd werind 
alle zu grund gangen, und riet inen, wider hinderlich an ir gewarsauü 



') Korrigiert für « vertheylt . 

2) Der Anonymus hat in seiner Aufzählung der verspätet nnch No- 
vara Gelangenden Glarua, Appenzell, St Gallen und Toggenburg vergessen, 
die von Tsebndi evg&ist werden. 
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tiedmi; daa der FtuOßomi madit was gar groM, und wnrdeud «& 
nfiizit mögen sehaffen, dan iro wer ze wenig und ze schwach. 

Die EidgnoBscn vcrsumoton ein andern, sich za beratschlagen, und 
erschrakend übel der bösen mar. Tn solchem kam iro noch einer fliechende, 
der bestätet des Kornlis red. Nun was der Körn Ii ein achtbarer man, 
der vormalen vil in luicgcu gsin, das man uff mi red hielt. Und al» man 
nun gemeinlich bi ein anderen venamlet was, fragt Felix Schmid, 
burgermelatnr und honptman von Zttil«li, den honptman Ton Qlania, vogt 
Ludwig Schudi den eitern (der im Sdiwabenkrieg im Sdiwaderloch in 
der sandgraeb, neeert der statt Eomtanta» mit einem landfknedkt ein 
kämpf getan und gesii»:«^! Imt) rntos an, wie der Badi ze tuen. Der selbi 
Schudi') hat sinen sun, Ludwig den j&ngeren, oach ze Novarra. Der 
riet, das «i nit söltind hinder sich ziechen ; dan «bschon die iren erschlugen 
werind, wie die zwen fluchtigen sagtind, so hoffe er doch, si habind sieh 
rittcrlieh ^rowcrt und den viend dermass^cn hinwidcr geschpdig^ct. (\m er 
euch dardurch geöch wacht sig. Söltind si nun ietz hiuder »icti ziechen, 
das wnrd inen gross SM teingen, and eiAcber äig inen, d wevdlnd onob 
ersdilagen oder nndefstandind, nüt gottea liiif den schaden ze rildiem: 
daramb sin rat, gott ze vertmwen nnd dto iren todt oder lebend se sndien. 
Es mocht vUlidit nit so oneh gangen i&Hf wie die üftdidgen gesagt, oder 
ob villicht die iren schon sigloe worden, so mochtend doch iro vil vll> 
licht wider in die statt Novarren oder ein anderen flecken komen sin. 
da man si noch entscliüttou luöcbt, die wil doch nff liüriircn ta;ir dii> tat 
grad gesehechen, die sunst zu grund ^Icn^ind, wan si hindersich zugind. 
Haben nun die viend gesiget, so werdind i>i meinen, ictz sicher ze ain 
und zerstrewt hanunb Ugen und nit bi umänderen sin, des besser, si euch 
•ze überfallen, anzegiilfen nnd ze soiiedigen sin werdind. 

Naeli disem fragt der burgermeiater den honptman an von Sdiaff- 
Imaen. Der riet, man solt spidi nssehicken nnd sich nit wnchieeeen, 
man erfare dan zuvor durlich, wie ssch stand, und so man eigent- 
lichen bericht erkunen, dan sol man witer rathschlagen. Der houptman 
von Appenzell volg^et dem houptman Schudi von Olaraa. Der Herr von 
ISax und houptman Widltr von Rnpperschwil, die beid fümeme, alte kricgs- 
lüt warond, volgtcud dem iiouptman von Schaffhnf*en und mointi'ud, man 
solt sich nit unmüglicher dingen uuderwindeu und one not den vorteil 
übergeben nnd sidi ingfar etecken; dan si gebend des Eörnlis red vil 
l^onbena, diwü er yoi^ar allweg vil ansechens gehebt 

Und als nnn der bnigenneoater alle honpttBt nmgeCragt hat, dn sprach 
im im honptman Sehudi von GHama: herr bnigenndster» ratend flwer 



*) Der Vater des Chronisten. 
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mcinung ouch. Da antwurt er : herr honptman von Glarus, icli will ücli • 
volgen und mich mit üch vorantwurten. Houptioan Schudi gab im 
anwort: Herr bnr^ermeister, ir üürffoni! iich mit mit mir vfrantHnrten. 
Gefalt üch min rat nit, so ratend selbs; das ich geraten hab, liaran will 
ich min lib und leben setzm. 

AlBO gadüd der burgetmeistv die xil an offDer gmeind. Do ward 
bonptman Schndis lat wit se mer. Als mgeatB ilents fürwert in gneter 
oxdnimg, imd was inen not» die irea zu flndien. 

In solchem begegnet inen ^ priester von Undcrwaldcn. Der 
tnieg noch das heilig saorament bi im. fragtend si ouch, wie es 
stund. Der sprach: so wahr, als ich ?ott, min Heiland, bei mir trag, 
kan ich nit wüssen, ob die unseren gesiget old verloren habend ; dan als» 
wir nn onlnnna: an die viend g-eluffen, ist ein frantzösischer rcysiger^ug 
an eincui ort durch uns gereut und hat unser vil, nach bi 100 knccht, 
von den anderen getremt, das wir nit mer m onoflEren hnffen mögen 
kernen nnd habend fiber die giiben mfieaen wichen; ist dner liier us, 
der ander dirt us gefsren, das wir ns den rejwgen uns retten modbünd. . 

Und wie dar priester eagt, also was es gangen, wie man darnach 
erfnre. wan der Korn Ii was ondi also vom Hüffen komea. Er fält aber 
übel, da£i er fürgab, die eidfrn^ssen werind all ze prund gangen, davon 
er nützit wust: des müst er sin leben lang geschwächt sin». 

Hierauf lenkt der Bericht mit dem Nachher der Schlacht 
wieder in die knappe Erzählung zurück. 

Dasa nun der Zürcher Bericht keineswegs einen Auszug aus 
Tschudi darstellt, sondern dass viehnehr Tscbudi umgekehrt die 
zürcherische Darstellung um eine äusserst zweifelhafte, die im Yor-^ 
stehenden abgedruckte Einlage bereichert hat, ist durch einen 
glücklichen Zufall noch heute im Einzelnen zu erweisen. Benni 
ausser Jenein Chronikbericht lag ihm für seine Erzählung der 
aus seinem Besitz stamm* ii'ii , lir iu; im Zürcher Staatearchiv, 
Tsclmdische Sanimlung, betiiuiliche Entachuldigungsbrief der Glamer 
Hauptleute an ihre Obrigkeit, vom 6. Juni 1513, vor. Sein In- 
halt ist im Wesentlichen der l'oiLiende: 

. .. cunnser schriben, wir uch gethan, zii Kum usganizer;. 
band iro wol vernierckt, unnd sunders des gruntz's, als usser für- 
gebens bischofts von Lodens und mit sampt hertzogen 
von Meillens brueder das selbig beschechen ist: dan sy 
uns, do wir zu Kum gelegen sint, gar lutter für^ 
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geben band» das die uwern und unsren kein not tod 
vieuden wegen nüt habent» als aber warlieh das an 
Bim aelps nit gewessen ist, als ir in der miaaiff, so hopt^ 
man und gmnelne knecht nch zA schicke, Tememen werdent. 
Ist an iiwer liebe unser gar trangenlioh bit, unß dz nfit zü argen 
zumessen; den fürwar: wa wir somlidis gewnst baten, weiten 
wir UDser ere, üb und güt zü inen ylentzs gesetzt haben . . . 
Dat. uff mentag zu iiig;antcm brachat anno etc. XII, der zö 
[Njawaren geben ist, nud beschlossen uui LudNvigs Tscliudis, unser 
boptmans. Hoptman und rar, wie wir von uwers heissens^ 

wegen zü velde gezogen sint. > 
Rückseite : « Den . . . landtaman und ratte zii Glarus > . . . 

Es ist nun überaus belustigend, zu beobachten, wie Tschudr 
diese zwei in einem entsefaeidenden Funkt sich radikal wider-^ 
spreohenden Berichte harmonisierte. Zunächst folgt er, die einsige 
oben erwShnte E^ftnzung ausgenommen, der Zürcher Chronik. 
Darauf nimmt er ans dem Glarner IfissiT den OttoT. Sforza,. 
Bisehof yon Lodi, nnd madit ihn zum Bischof Ton Como (nntor 
Aussohaltnng des Duca Ton Bari, Bruders des Herzogs). Da ihm 
indes die weitere Motiyierung : <dan sj uns, do wir zu Kum 
gelogen sint, gar lutter fürgeben band, das die uwern und 
unsern kein not von viendcn wegen nüt habent>, in 
hoffnungslosen Gegensatz zu dem Chronikbericht gerät: Jörg 
Kömli und der PfafF von Unterwaiden «gabend für, die eydt- 
gnoßen werend schon aii vom kiiug erschlagen», so 
unterdrückt er die erste, ihm in einem authentischen Aktenstück 
vorliegende Version völlig, um an ihrer Stelle aus eigener Macht- 
vollkommenheit zu motivieren: * . . «er (der Bischof von Como> 
gab inen für, si wurdint uiT maren ze doaen, so über den Qott- 
hart zogen, kernen und mit einandern gen Novarra ziechen», 
d. b. das Ostkontingent solle das Gotthardkontingent erwarten. 
Nachdem der Widerspruch derart umgebogen ist, bleibt ihm dann 



1) B VIEL 273, Bd. VL L 84: Ori^^., mit abgefallenem Siesel. Ander» 
Stflcke des Bds. tizgen deniüiclie ^nien von I^n^ Hsad. 
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allerdiogs im Folgenden aucli noch die EmfÜbroog des Jdrg Eömlt 
und des Pfoften tod ünterwalden mSglicb, nnd in bieiter Fülle 
flieset jetst aus der knappen Notiz der Vorlage eine jener Tschudi« 
sehen En&blungen^ die In ihrer blfihendeii Ansehaulichkdt für 
die Phantasie ihres Urhebers so glinzoid reden. 

Aber auch ein weiteres Tschudbches Charakteristikum findet 
eich in der analysierten Erzählung. Man lose nach, was aus der 
Notiz der Vorlage: «doch ward das meer, tkö sy nüt dester- 
minder Ire oydtgTioßen sftchen woltind," geworden ist: wie der 
Vater des Schreibers, der Glarner Hauptmann Ludwig Tschudi, 
nun in den Vordergrund tritt. Er ist es, der den Katastrophe- 
berichten zum Trotz unentwegt auf das Vorwärtsziehen dringt 
und dieses gegen die Stimmen der HaupÜente Ton Schaffhausen, 
Bapperswil und des Herrn von Hobensax aueb tfttsäoblieh durch- 
setzt, tfan bemexke die wundervoll treuherzige Biederkeit, und 
wie nach dieser breiten, die Ökonomie und den Zusammenhang 
der Erzählung sprengenden, gewiss nicht auf mündlicher Tradition 
berobenden, sondern ad majorem familise gloiiam erfimdenen Ein- 
li^ dann schliesslich doch noch der Priesttt von Ünterwalden 
von' binteD herbeibinkt) um den Henumebenden Einzelheiten des 
Kampfes zu melden, die dem Autor aus irgend einer in- oder 
ausländischen Darstellung der» Schlacht zur Kenntnis gekommen 
sein mögen. Nachdem derart dar Trieb zur Au^<JilaülK'hkt;lt, du.' 
Neigung zum Ausspinnen gegebener Qrundmotive und vor allem 
auch der eigene Familienruhm auf ihre Rechnuüg gekommen 
sind, lenkt der Erzähler schliesslich mit dem Nachher der Schiacht 
wieder iu den knappen Bericht seiner Vorlage zurück*). 

Die Erkenntnis, dass es sich bei der von Aug. EernoulU 
publizierten Schwaben- und Mailänderkriegchronik und bei dem 
betr. Stack der Fortsetzung Tschudis in allem WesentUcheE um 



I) Die erste Vermutung, dass es sieh beim Bericht Tschudis um ein 
LaeittsndeBsrbeiten vendiiedensitiger Beriekts bandle, wird Hevm 3>r.Ham. 
Eseher verdankt Die dnzehien Nlhte nsdizuweiBen Ist drai Verf. dann 
mit Hfilfe des Olainer Brieb gehmgen. 
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eineo and denseibeii Bericht, eben unsere anonyme Züreherefaionik 
handelt, bringt auch einen weiteren Insher dunklen Punkt in den 
oben enShlten Ereignissen in» Ekufe. Es konnte bisher niefat mit 

völliger Sicherheit gesagt werden, welche Route das Ostkontingent 
des zweiten, am 27. Mai 1513 nach Novara gesandten eidge- 
nössischen Aufgebots eingeschlagen habe : die beiden oben zitierten 
Quellen nennen den «; Vogel», d. h. den Beruhardin, und doch 
g(}langen die Truppen nach dem Brief der (Tl;irner nach Como. 
Es ist nun vollständig klar, dass diese Angabe des «Vogels» 
einzig aus der Züroherchronik stammt und von Tscbudi im 
Widerspruch zu einer ihm vorliegenden unmittelbaren Quelle bloss 
übernommen ward, und ebenso, dass er dann die ihm nun un- 
bequeme Ortsangabe seines Missivs, von welcher in der vom 
< Vogel» redenden Züroher Chronik konaequenterweise nirgends 
die Bede war, in den Titel: cbiBchoff Ton Ghum» ^wandelte. 
Die östlichen Orte smd also Ende Ifiai 1513 wirklich, wie yer- 
mutet^), Aber den Splflgen gesogen: der Name «Vogel» ist aus 
der Eraählung dieser Gesdiehnisse ein&di su streidien. 

Der Embliok in die Atbeitsweise des Vaters der Schweiaor- 
geschichte ist ohne Zweifel sehr lehrreich. Es handelt sich hier 
nicht um eine verschollene Vergangenheit, sondern um Ereignisse, 
die dem Schreiber zeitlich nahestanden und an denen sein Vater 
und sein Bruder Ludwig handelnden Anteil nahmen. Das voll- 
endete Geöchick und die skrupellose Sicherheit, mit der hier, wie 
anderswo Fremdes und Kiiienes, Quelle und Zutat durcheinander 
gemengt erscheinen, steht ohne Zweifel hoch über der naiven 
Plumpheit des Abschreibers Brennwald; aber eben diese ein- 
leuchtende Vollständigkeit und epische Feinheit macht die Be> 
nutsung auch dieser Fortsetsung des Ghronicon Helveticum so 



1) S. meine Arbeit « Novara und Diinn >. Zürieli 1907, B. 125 Anrn. 3. 
£b ergeben sich durch den obigen 2sucimeiä an der zii. Stelle, »uwie uul 
8. 158 Anm. 1 und S. 174 Anm. 4 einige nnwesentiidifi, aidi dem oboi 
Gssagtsn ssRistvcistibidMie Strelchaiigen nnd KomActana. Die Dar- 
stellmig selber bleibt unberfUort 
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«refäLiTich: vielleicht ist 68 für die Erkennta» des jeweiligen 
Sachverhalts im Ganzen besser gewesen, dass die TerscfaiedeDen 
Anl&ofe, diese mäohtig ausgedehnten, moht streng ofaionologisob 
geordneten und anf dieselben Ereignisse mehrfiioh wieder lurflek- 
greifenden, mit Aktenkopien durehsetsten Colleetaneen tarn Dmck 
zu bringen^), jeweilen aeheiterten. Zur blossen Bestätigung der 
im Yoistebenden gegebenen Analyse möge nodi beigefügt werden, 
dass Tscfaudis Erz&hlung des Veriats von Norm, 1500-), ganz 
dieselben Merkmale seigfe: aneh hier ist sunächst die Erzähhmg 
der Ztircher Chronik in leichter Umstilisierung einfach übernommen ; 
in diesiniil gänzlich unverbundener Weise wird daran die anders- 
woher stammende oder glattweg erfundene Geschichte vom Verrat 
des Kud. Salis vom Bergeil gehängt, und schliesslich muss dann 
noch Kud. Turman, wie der Züricher Anonymus einzig berichtete, 
den bereits verratenen Herzog dem Bai Iii von Dijon noch einmal 
zeigen. Nur ist diesmal die schiecht geglückte Yerquickung der 
einander widersprechenden Elemente an Hand der übrige Quellen 
über das Ereignis leieht m erweisen. 

Die Abfassnngszeit dieser Ton ßrennwald und Tscbudi be- 
nutzten, vom ersten geradezu ausgeschriebenen Zürcher Chronik 
musB nach 1520 und yor 1524 gesucht werden^. Man mag mit 
BemouUi in gewissen Wendungen, wie der Notiz bei Anlass 
der Bundedinife TOn 1511: «desz die lender, wie sy datimoU 
agthend, niemermer vergessen welthen>, den Ausdruck be-s 
ginnender konfessioneller Verstimmungen gegen die Icatholtschen 
Orte sehen; jeden&lls tritt die vollzogene Tatsache der zürche- 
rischen Reformation noch nirgends unzweifelhaft in Ersebei- 
uung. Ganz ebenso spricht sich iu gelegentlicher Bemerkung, 

1) Joh. Conr. Fäsi, 1772. J. J. Vogel, 1855. 
Gedr. in HsUer, BibL d. ScbweiseigQseh. IV. Nr, 403, S. 195: 
Die SteUe: cUnd woitsn imteii: In mitifir wU sber, sls dw Heizog das 
Land wider erobert hat» . . . ete. 

') Die BegrfitidiiDg in der Naditragflaiiraeikmkg am Ende. 
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bei AdIass des enDetbifigiBehen Zugs von 1425 (f. 44"^), eine 
Bancane gegeo die Börner ans: «Zürydi was yetsnnd zun Tietten 
mal mit den lenderen über das gepitg sogen. Bern zog inen 
yeteund zum ersten mal zelieb hinyn». 

Über die Person des Autors können lediglicb Hypothesen 
geäussert werden: ein rätselhaftes HB. B. S., das nch am Ende 
des Hans Waldmann betreffisnden Passns findet, kann wohl kaum 
auf den Autor der Chronik bezogen werden. In jedem Fall ist 
soviel klar, dass der ungenanute Verfasser in der Umgebung 
Brennwalda «lesucht werden muas. Der Name, der sich zunächst 
darbietet, ist nun eben jener einganers erwähnte Fridli Bluntechli, 
Die Stuiupfsche Zusatznotiz in der Brennwaldschen Chronik frei- 
lich : < Anno dorn. 1371 beroubtent Graf Hans von Tierstein und 
Herman von Bechburg und her Burckhardt Senne die kouflüt, 
80 US welschland kamen, nament inen gros gAt in« Bis capitel 
such ins schwager Fridlins collecturen> i), scheint die 
Identifizierung des Verfassers nur. zu erschweren: die genannten 
Raubritter finden in unserm Hanuskripte, sowmt bis jetat zu er- 
sehen war, keine Erwähnung. 

Wenn hier trotadem, mit dem Vorbehalt späterer Korrektur, 
der Name des Fridli Bluntschli ausgesprochen wird, so scheinen 
folgende Tatsachen f&t diese Taufe zn sprechen: jene «collec- 
tniien> Stumpfs sind zunächst aweifellos zu fassen als Notizen 
und Colleetaneen — ähnlich, nur weniger umfangreich, wie die 
analogen Sammlunsen Stumpfs und Tschudis. Daas es sich aber 
bei dem erwähnten Faktum um eine von der Schlussredaktion 
mit Absicht ausgeschlossene Notiz handelt, erscheint schon an 
und für sich recht s?laublich : wäre sie Brennwald in der Chronik 
selber zuträn^lich gewe-i n, so hätte er sie, wie alles Übrige, der 
eigenen Arbeit einverleibt und bei seiner Tendenz, gerade derartige 
Nachrichten aufzugreifen, zu der rührendsten Geschichte erweitert; 
eben dass Stumpf in der Bluntschlischeu Materialsammlung etwas 
noch Unbenütztes fand, erklart die Tatsache seines Nachtraga. 



>) IBd. 1. S. 900 der Ausgabe v, Lu^bfibL 
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Da nun der ungenannte Chronist also, wie erwähnt, ih der 
Umgebung seines Abschreibers Brennwald zu soeben ist, so er- 
scheint die Tatsache, dass dieser för seine Arbeit wirklich die 
Papiere eines Fridii Bluntsohli benttlst hat» für den Beweis ywn 
grosaer Bedeutung. Als Bl. 414/41 3 der Brennwaldschen Chronik 0 
findet sicli nun in der Sehwabenkriegpartie tatsicbliolL der Brief 
eines Ungenannten an jenen im Original eingeheftet: «Anmdster 
Fridfy Bluntschly Zfirich hart diser brieff». Es ist der ausfährt 
lidie Beridit über eine Feoef abrunst in Mellingen, 1499, und der 
Sehlussausatz des Sobroibeis: «Item, lieber herr Fridii, als ir 
mich petten», macht die Yermutung, dass es sich hier um die 
Beantwortung der Anfrage eben eines Chronikschreibers handelt, 
oder mindestens eines Mannes, der anfangt, sich für die Merk- 
würdigkeiten seiner weitereu ümgebimg zu interessieren, ausser- 
ordentlich wahrscheinlich. Übrigens ist es, wie schon die An- 
fanj;sworte beweisen: «Da man zalt 1199 jar von purt, wz ein 
zimmerniati zu Melliof^eu c . . koinoswegs der Berieht über ein 
gioicbzeitiges Ereignis : der undatierte Brief stammt aweifellos aus 
späteren Jahren. Wir haben hier em Stöck jener von Stumpf 
erwähnten Bluntschlischen « Collecturen * vor uns, und dass ein 
solcher Bericht für ChronikBwe<^e eingefordert ward, darf eigene 
lieh als beinahe selbatTerst&ndliGh etaeheinen^. 



1) Die beiden BIStter sind Terkehrt «ingeheAet. 

X) Dieser FridU BluitBeiili wird ki der Tat, wie A. Stern («Einige 

Bcmerkongen über die sog. Breomwaldsche Chronik » , im Jahrb. für 
Sfhwcizcrgesch. XII. S. 161) vermutet, identisch sein mit dem 1526 — 27 
als Eherichter «jwaTiiiten fs. E^ti. Aktensammlnii^ Nr. OoG, 958, 1169 etc.). 
Diitrccrn niiis^ er sieher \oü dem Namensvetter, der unter den 1489 mit 
H. Waiciijiunii abgesetzten Raten erscheint geschieden werden; denn der- 
selbe hätte sich bei der Emählung dieser Er^guisse kaum auf eine Wieder- 
gabe der «QisttMda» beschrankt. Übrigens ^rechen andk cfaronologische 
Grfinde anb bestlinmtciste dag^^ : jener ütere FridU BlmitsehU «ESclMint 
bereits 1470 des Bats, ebenso 1482, 1^ 1489 nnd 14901 Von diesera 
Zei^nmkt an ist von ihm nieht mehr die Bede (s. die Ergänzung zum 
.Stammhauni <ler Familie BlontsdiU: «Das Gesehlecht der Blantwhli», 
Frauenfeld 1905, S. 8). 
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Allein auch Anshelm soll, nach dem Scbluss, der sich anB 
d^ Brief des Berner Rats an Züriofa ergibt, die Arbeit Bluntscblis 
benfitet lutben: «Deshalb an üch unser frändHch pitt langetr 
mit gedaohtem Bluntsohii ze reden und in m onserm nomen 
lieb Bnxekereii) bemeldtem unsenn croiiiksebrybem so vil hUf, 
nzoschnob und furdrang siio bewysen, als ime imer moglieh, 
uod also ime sine cronioa ze verlesen Tergoonen und ime die 
ztto [ze] schicken in unserm kosten» . . . Vergeblich aber viid 
man nach Sparen einer soldien Überdnstimmang zwischen unserer 
zfitoherischen Ohronik und dem Werk des Börners suchen. 

Dass dessenungeachtet die Zuweisung an BTuntscbH ihre 
Wahrscheinlichkeit zu bewahrou vermag, ist durch eine nahe- 
liegende Erwägung leicht zu beweisen : 

Selbst für den Fall, dass eine endgültige Untersuchung 
<les Abhänjjigkeitsverhältnisses zwischen ^'al. Aii-lu^lrn und dorn 
anonymen Zürcher dieselbe NichtbecintlussuDg nachweisen wird, 
wie die vorläufige Einsichtnahme — die von A, BemouUi be- 
tonte, mit 1 50Ö endende Übereinstimmung kommt auf dem Um- 
weg über Brennwald zustand — ^ so ist deswegeri Moch kein 
Grand, an jener hypothetisch ausgesprochenen Autorschaft zu ver^ 
zweifeln. Das zitierte Schreiben Berns von 1529, durch welches 
es seuiem ofBzieUen Chronisten die Arbeit Bluntschlis zugfinglieh 
zu machen sucht, beweist noch lange nicht, dass die Terlangte 
Chronik auch wirklich nach Bern gesandt worden ist l/uzweifd- 
haft und nachweisbar vorgelegen hat Anshelm ausser der <Hi- 
storia Ton Herrn Hansen Waldmann» aus Zfirieh einzig die Arbeit 
Hreh. Brennwalds: die EintrSge seiner wohlbekannten Hand in 
Ms. A 56/41 stellen das ausser jeden Zweifel. Es ist nun an 
uud für sich wenig glaublich, dass zwei in allen Teilen so ähn- 
liche, ja übereinstimmende Werke, von denen das eine nur eine 
AusschlachtuDg und Erweitening des scheinbar überflüssig ge- 
machten zweiten darstellte, demselben Benutzer zugescliickr worden 
sein .«ollen. Die psychologische Wahrscheinlichkeit und die An- 
schauungen der Zeit von historischer Kritik und literarischem 
Eigentum sprechen vielmehr daOür, dass Brennwald, im Hoch- 
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I^c^hl seioer Tat, sein eigenes Werk an Stelle des verlangten 
übersandta: die HaodBchrift der AnshelmaoheD Eiotrftge in Ma. 
A 56/41 entapricht fiberdies ganz genau dem FaesimUe Ton 1529, 
dfts dem VI. Bd. der neaen Au^be Ambelms Torangestellt 
worden ist Bis snm Gegenbeweis glauben wir abo» die verlangte 
Ohronik Fridli Blnntsohlis «ei dem Bemer nur in der Bienn- 
waldsdben Erweiterung and Überarbeitung bekannt geworden i). 

Wir würden nun die Folgerung, die sich aus den entwickel- 
ten Tatsachen zu ergeben acheint, mit grösaerer Zuversichtlich- 
keit zu ziehen wagen, wenn ein weiterer, nach dem Absohluas 
der biaherigen Unterauohung, ja nacli der Drucklegung der vor- 
etebenden Resultate gemachter Fund die Züsch reibung an Fridli 
Bluntachli nicht aeineraeits wieder ersehwerte. In Manuskript A 54, 
S5 der Zürcher Stadtbibliotliek (Eopienband, zwiachw 1632 und 
1534 angelegt von einem sich gelegentlich nennenden B. 0.) ist 
«na neben Notizen über die Bündnisse Zürichs und der Eid« 
genossen, neben einer dem Kopisten tou Stadtsohreiber Jakob 
Koly übersandten Abschrift ans dem Zuger Bürgerbucb über den 
Untergang von Zug, neben der Chronik des Hans Fründ und der 
Zürcher Handschrift von Diebold Schilling die Quölle Brennwalds 
für seine Darstellung des Schwabeakrieges und der Mailiinderkriege 
^bis 1502 reichend) erhalten''^;. Das ebenfalls bisher unerkannte 



M Nachträglich bemerke ich, dsia dicae Vermatang mit der wdteren, 
4lie Chronik Bluntschlia lisbe am Ende gar nicht existiert, schon in der 
Einl. zum VI. Bd. der nenen Ausgabe Anshelms f. XVIU. geäussert wurde. 

Eino zweite, im Eingang irt'kfirzte und mit der Ko]iio dos Busler 
Friedens von 1499 schliessende Abschrift des 17. Jahrimnderts in Ms. A 
126 (135) Nr. 1. Auf den Bowois. dass damit Brcnnwaidi^ Quelle, und 
nicht eine Ableitung nnii Uinrcilaküuu vorliegt, kann hier, du die uu&öerät 
«ehwierige Untecsudiimg noch nicht sum Abadilnaa gdsngt ist, voiiSii^ 
nidit dttgetreten werden; 4fie TStsadie selber steht bereits ausser Zwelfd. 
Ea möge bloaa noch Ae Andeatnng erlaiiht adn, dasa die von Aug. Ber^ 
nonlU im 8. Bd. dea Anz. f. Sdiwräzeigeseh. 8. 237 ff. publiaierte, Ton 
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Stfiok 1), das neben Bfennwald auch unserm AnonymuB als Quelle 
vorlag und von Brannwald bis auf geringe Reste ein&ch gepIAndert 
ward, stellt die Existenz einer ganzen, bisher nur durch ihre Ter- 
arbeiter überlieferten und im übrigen fast in Vergessenheit gedrftng* 
ten aflreherischen historischen Literatur Yom Beginn des 16. Jahr- 
hunderts ans Licht, und alle die Anzeichen, die im Vorstehenden 
fflr die Autorschaft Fridli Bluntschljs an jener knapp gehaltenen 
zürcherischen Gesamtehronik entwickelt wurden, lassen sich auch 
für die ausführlich erzählende Schwaben- und Mailäudeikrieg- 
tiioiiügraphie anführen. Auch sie ist in Zürich, ein oder zwei 
Jahrzehnte nach den von ihr beschriebenen Ereignissen, entstan- 
deu — die äUeötü erhaltene Kopie, in Ms. A 54, 55, stammt 
bereits von 1532 — ; auch sie ist nach der oben dargelegten, 
immerhin sorgfältiger werdenden Methode von Brennwald ausge- 
schrieben; auch sie kann unter dem Wunsch Anshelnis und des 
Bemer Bates rerstandeo und durch die Compilation Brennwalds 
ersetzt worden sein : ja es erscheint möglicherweise sogar wahr- 
scheinlicher, dass das Qerttcht von einer derart ausffihrlicben 
Darstellung nach Bern gelangt ist; denn für sie waren umfang- 
reichere und ausgebreitetere Stadien und Erkundigungen nötig. 

VteUeidit, dass der Abschluss unserer Untersuchung und wd- 
tere glückliche Zufölle auch über die Autorschaft Fridli Bluntschlis 
entscheiden. Wir lassen diese Frage vorderhand offen, &o gut wie 
die weiteren, ob der Verfiisser der Zürcher Chronik mit dem der 



ihm als Brennwaldiinelle 8igiialisi«*te EnShlnng einm dOrlttgcn Aossng 
ebfm aus unserer Sduift darstellt, in der sich sämtliche, bei Bernoulli 
prsperrt gedruckten, von Rrcnnwald abweichenden Passus finden. Die Dar- 
stellun«,^ selber füllt in Ms. A 54, 55 135 später bezeichnete Blätter (folio). 
Sie bricht mit J5()J ab; der Scldusa ist wahrschoinlich verloren. 

') Von G. Tobler, Dieb. SchUling H. 8.334, als Abschrift Brenn- 
wald» zitiert. 

Der Eingang lautet: « Hie heptan den Ursprung des gantzenSchwaben- 
kriegB im jar liccoe und im Lxxzux. Yoiied : Was man in aHeu kronlkea und 
iQrstorieii von grosoi, adtzamai gsehlehten lisset, so flndt man umendummf 
da gott, der athuschtigi alleia herr und r^erer nach sinem willen gsin» . . . 

19 
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Schwaben- und Mailänderkriegersfthluog am Eiiäe nicht identiseb 
sei, oder ob vielmehr die Sohwabenkriegeraählung mit dem im 
Waldmaanband der Quellen zur Sobweiseigeechiehte za drucken- 
den Btadtzürcherischen Bericht über die Waldmannschen Unmben 
zusammenhängt) dessen Eingang mit dem seinigen eine bemerkens- 
werte Ähnlichkeit aufweist i). Das Wesentliche ist f3r uns Tor- 
läufig nicht so sehr die Frage nach den Verfassern, als die Auf- 
findung der Brenn waldscben Vorlagen. Xebcin dio von Etterlin, 
Justinger und Kiburger abhängigen Partien sind jetzt die von 
unserer anonymen Züreherchronil< -) abgeleiteten Teile «•ptret<»n. 
Neben der aus Edlibach stammenden Burgunderkriegpartie und 
der in ihrem gnnzen Umfang von der «Historia» abhüngigen 
Waldmauuerzähiung ^) fiat sich nun auch die Darstellung des 
Schwabenkriegs und der Mailänderkriege als in der Hauptsache 
kompiliert erwiesen *). Das Unbekannte, das Brennwald zwischen- 
durch von andern Seiten bringt, besitzt dem gegenüber sachlich 
uar geringe Bedeutung : es bedarf keiner wetteren Darlegung, wie 
sehr der selbständige Wert der so unselbständig gearbeiteten 
Kompilation dadurch Tcrschwindet. 

Das Besultat ist neben diesem negativen glücklicherweise 
noch ein weiteres. Durch die scheinbar zerstörende Kritik tritt 
eine bisher &st oder ganz unbekannte zörcherisclie historische 
Literatur vom Beginn des 16. Jahrhunderts wieder ans Licht: dio 
Basis, auf der die Brenn wald, Stampf und BuIHnger ihre grossen 
chronikalischen Werke errichteten. Diese Schriften : der Ilöngger 

1) « Solomon, der meehtigeBt onnd wyscst kftnig unnd reginer spridit» 
. . . Der Gedankengang der bdden Einlcitnngea Ist ebi ShnUcha*: Demftti- 
gong der MiditigeB und Erhöhung der Niedeni. Iniin^in macht die 

Schwabenkriciror/ühluni^ einen beti-ächtlich ungeleilkercn Eindruck. 

-) Die Ablisingigkeit von der alten, von Dierauer publizierten Zürcher* 
Chronik, siowie von Klinfrenber^'. tritt dem ^'■circnrihcr stark zurück. 

^) Der Beweis, dass wieder H r en ii w a I li der Abs.eiireiber ist, wird, 
in der vorbereiteten Waldmannpulilikation /ai leisten sein. 

Die Bidit der in Ms. A 54, 55 erhaltenen Schrift entiumunemm 
Angaben Brennwalds stammen, soweit de nicht phantastischOT Nator fdnd, 
meist aus der anonymen ZQrehei' CSironik* 
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Bericht, die stadtzürcberische Erzählung und die <Hi8toria> über 
die WaldmauDBcheii Unruhen, die anonyme Züioherehronik und 
die anonyme Monographie des SehwabenkriegB und der M ai]finde> 
kriege, aind im Gegenaate sa den grossen Leistungen der vor- 
hergehenden un|l gleichzeitigen bernisohen ofißzieHen Geediioht- 
Bchreibung offenbar lediglieh aus privater Initiative entstanden ^) ; 
an Monumentalität können sie sich mit ihnen nicht vergleiche* 
Aber trotz der bescheideneren Dimension und der anonymen Über- 
lieferung sind sie uns als die originale oder wenigstens originalere 
schriftliche Tradition von Wert, und sie beweisen, da88 man sich im 
Übergang vom 15. ins 16. Jahrhundert in /u ich gerade so gut mit 
historischen Aufzeichnungen befasjs! Inir, wie anderswo 2). Über Ver- 
fasser uinl /.iisaninieiiliaug dieser erke aber können abschliebseudo 
Forschungen vorläutig noch in keiner Weise gegeben werden. 

Es ist ohne Zweifel schade, dass die unerwarteten Funde fOr 
die Brennwaldausgabe — wenigstens für die Kommentiening — 
nicht mehr haben verwertet werd^ kdnnen. Indessen ist die Iden- 
tifizieruttg in der im Yorstehenden entwickelten Form doch wohl 
nur auf Grund des heute teilweis vorliegenden Drucks mit seiner 
Erleichterung abersichtlichen Lesens möglich gewesen'). Eine 
Aufgabe der Edition der interessanten 8tüiA:e wird es dann sdn, 
unter Heranziehung event. sonst noch auftauchender HandschriftMi, 
neben dem möglichst korrekten und zum Teil von seinen Ah* 
schreiltfehlem zu berichtigend«»! T«Kt, die Inhaltskritik nicht bloss 
nach rückwärts zu geben, d. h. die Quellen der Erzählung auf- 
zusuchen, sondern ebenso sehr nach vorwärts zu blicken und zu 
zeigen, was aus den meist knappen und nüchternen Angaben in 



1) P>9 muss niHiiorhin noch eine offene Frage bleiben, ob die auch 
nach 1486, z. B. iiti Nov. 1506 etc., wieder gefas»ten Ratsbeschlüsfto über 
die Anfertigung einer zürcherischen Stadtchronik mit irgend einem der 
oben genannten Werke in Zusammciihaug gebracht werden dürfen. 

^ Der eotspreohende Pusns bei G. v. W yss, GeacMchte der Historio- 
graphie, Sb 1^ etc., SU korrigieren. 

Die AuBsüge in Baltbasars Helvetia IV. sind für solche Zwecke 
ginalieh unbrandihar. 
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den Hftndeii der Benutier geworden irt. Wir glauben allerdingt 
nidit, dass diese üntersnohung das Vertrauen an den spAteren 
OfaroniBten Zfiiichs zu befestigen geeignet ist. Der Bedaktion 
des Jahrbuchs endlieh gebfihrt aum Sehloss unser TerbindUohster 
Dank, dam sie die Mitteilung des Vorstehenden, wenige Tage 
nach der IdontifizieruDg und Klärung, durch die Aufnahme in 
den vorliegenden redaktionell längst abgeschlossenen und teilweise 
bereits gedruckten Band doch noch möglich gemacht hat. 



Jfachtratf. Es möge gestattet sein, die .Seite 284 augegebenc Ab- 
faaaimgBzeii von Mb. S. 396 dnroli eine Bemerkung über die Abfatnnngs- 
seit des BenntEera Brennwald za b^tfindra. Über diese war biaber nidtts 

Genant ros Ix kannt; doch schien die Üb^endung des Manuskripts nach 
Bern tür 1529 als äusserstes Datum zu sprechen T"»h> Ver{rlpichun{? mit 
der neu aulVofuii<lciu'n Sclnvabmkric^orzähhtng bezeugt uuu eine früliere 
Datierung: auf f. 4ot>' uud 437' hat Bienuwald den knappen, sachlichen 
Notisen seiner Vorlage Aber die Kämpfe im Wallgau (Ende Mira 1499) 
einen Beridit ftber die Verbrennnng von Dorf nnd Eirdie Bothenkikii 
beigegeben und ein angehlicli dabei geschehenes Sakranieutswunder hin- 
zugefügt: wie man das heiig, wirdig sacrament, den zarten fronlichnnm 
unsers heren Jesu Grisii in dem sacraniental uff ein stein in einer ostien, 
schnewis, an alle makcl und uiascn unferaert ligcn » gefunden habe, « und 
waa von der grosBen Iiis £e maiBtenuui nnd der aduin davon zer[scii]mnlBen, 
dsa nnn die priesterscbaf mit groaaer referoiz, et nnd ichrdEen ufnamend 
und an ein ander stat, als sieh zani. bewartend » . . . Ebenso wird einige 
Zeilen später (diesmal der Yorln<?e entspreehend) von den Hoben helgen» 
geredet erscheint undenkbar, dass der Verfasser, der bereits im De- 
aember tSSSS neben Joner und Oomlbur 8chmid in der Kommimon fiber 
die Beratung des Measartikela erseheint (Egli, Aktensanmilg. Nr. 466), der 
vom Rat im Hai 1534 mit den gleichen Penonllchkciten um ein Gutachten 
nhvv Messe nnd Bilden-erehrung ang-ecrnnpren wird (Nr. 5B2i, der im Au- 
gust l'y24: mit Juuer und Scliniid einen gefangenen Widertäufcr \'erhört 
(Nr. 567) etc., nach diesem Zeitpunkt noch einen derart den katholischen 
Anacbauungen cntspreoheuden PaaauB in aein Chronikwerk aufgenommen 
oder gar erfunden hat. Die Bfennwaldsche Ghroiük mflaate danach spfttestena 
IGSii angesetzt werden. Ihre Vfnlage, die anonyme Zürcher Chronik in 
Mb. S. 396, ruckt damit ebenfalls weiter vor, und da sie noch für 1519 
eine Notiz ])rin^^t, so kann sie als bis in die unmittelbare Gegenwart 
ihres ächreiUei'ü geführt gelten. 
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ZüßlCÜS 
ANTEIL AM BAUElliNMIEG 

1653. 



Von 

Clir8TA,T JASOB FSTSR. 

ERSTER TEIL. 



A. Vom Beginn der Baueniunruhon bi8 zu deren Wieder- 
ausbruch. 

(Mitte Februar bis Mitte April.) 

/. Zürichs Besiehungen zu Luzem und Beim bis zur ersten 

Badener TagscUzung. 
(Mitte Febntar bis 18. Mlfz.) 

Nach Züricb gelan^to die erste Kuncle vom Ausbruch der 
revolutionären Bewegiiiii, iiu Entlebuch Mitte Febrimr 1653 durch 
Zürcher Kaufleute, die um jene Zeit in Luzern gewesen waren 
und binnen weniL'en Taijen verbreiteten sich die Nachrichten vou 
der GehorsainsverweigHrunj^ der Entlebucher im ganzen Lande 2). 
Zu offiziellem Bericht ül)er <iie Rntlobucher Unruhen nn den Vor- 
ort, sowie an Bern, die vier innern Orte und Freiburg und Solo- 
thurn, sah sich der Rat von Luzem erat am 22. Februar ver> 
anlaset, nachdem schon acht Tage zuvor die Unterhandlungen 
«iuer Ratsabordnung mit der Landsgemeinde zu Schüpfheim^) 
ToUkommen erfolglos geldieben waren und die Unruhen bereits 
andere luseriiisohe Ämter, namentlich die Orafsehaft WiUisao er- 
griffen hattaa. In der ersten Mitteilung an den Vorort bat die 
Regierung von Luzern den Zürcher Bat unter Berufung auf ihre 
Bereitwilligkeit zur Hilfeletstung im WSdenswiler Handel, «ein 
getrflw* und waehbares Aug zu halten und, ftlls c diese irrenden 

<) St-A. Z. B. IV 114 MisBiv rom U. and St-A. Be. Bauera- 
krieg B foU 57. 

2) St.-A. Z. Ibidem «durch das allgmeino T^ndsgschrei ». 
Vergleiche Jahrb. f. Schweis. Gesch. XIX pag. 97 ff. 



296 Zuridis Anteil am Bauernkrieg. 

Leute» nicht durch Anwendung gatUcher Ifittel mm Gehonam 
gebracht werden könnten» «mit «einer Macht dapfer beisn- 
8pringeD>i}. In seiner Antwort. ena<dite Zürich Luxem freond- 
eidgenocrifldii f mit den fttreichtig an die Hand genommenen gfit' 
liehen Mitteln gegen die Untertanen vftterlicfa kontunieren und 
die Gelinde der Schlipfe miltiglich Torziehen ku wollen und 
▼ersprach sofortige bundesgemässe Hilfeloistun<]; auf bosondere 
Malinung bin'-). Hern, Basel und SchaffiiauHen legte der Vor- 
ort die Frage vor^i, ob niclit, auch ohne weitem Berirbt von 
Luzern, sofort eine Tan;8atzung der vier ev^nL'^i'lischen iStädte- 
kantono und der vier Länder nacb Zug einberuien oder eine Qe- 
aandtscbaft nach Luzem selbst abgeordaet werden sollte^). 



•) St.-A. Z. Akten Bauernkrieg. A 233. 1. 

-) St. \. '/. Ratsmanual und B IV 114 Missiv vom 15./25. IT. 
Es mag auffallen, dass der Vorort 5n der Ruckänsserung vom 
25-/15. II. auf die Berichterstattuug Liizcius über die revolutionäre Be- 
wegung auf iier Luzcncr Landschaft und das Gesuch um ov. Hilfeleistung 
mit kdner Silbe von der in AoMicht genommenen EinbemAmg Tag- 
MtBong und der Abordnimg von Tagsatsungsboten an dm Rat von 
Luxem spricht, wUurend doch der Zürcher Bat diese Frage am g^eidhm 
Tage Bern, Basel und Sdiaffhanaen yorlejcte. Hätte, da Luzem keinen 
daliin gehenden Wunsch ans^csprochen, allein achon das freundeidgenossi* 
whe Anerbieten des Vorortes, zur Bcilesrun«»^ der luzemisclien Unnthen 
eiue geuieineidgenossische Tagsatzuu^^ finzuberufen, gefreu die mit pein- 
lichster Anjrstlichkeit gehütete Standessouveränität Verstössen? In Zürich 
hatte man eine bezügliclie Äusserung von selten Luzenis erwartet; das 
aeigen die Worte: cmdi ohne weitem Beridtt von Lnsem» in dem eibra 
erwihnten Sdirelben des Vorortes; daas aber Luzcom, so lange die Un^ 
mben anf Insemiaches Gebiet besdniakt waren, von einer g e mein ei d - 
gemSsriadieD Ttgsalsang niohts wissen wollte^ ist bei dem damals gegen* 
aeitigen Misetrsuen xwtoehen Katholiken und Reformierten wohl begreif- 
lieb, und das noch umsonielir. als mnn in den von der Nnntintnr in- 
spirierten Kreisen Liucriif^ v, ie r< :\. ntuh aus mehreren >»untiaturberichtcn 
erhellt, befürchtete, dass infolge de« Aufruhrs die « katholische Religion > 
in höchster Gefahr sei. 

Die Befurclitung, es könnte IDr die iniMm Ost» geflhrtidi wavdsn, 
«die Elnmiscfanng der proteataatiaehea Orte an provoaieran», W4»an Zng 
tmd Nidvaldcn nodi xvr Zeit dar ersten Badener Tagaataung (18. April ff.) 
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Dieee Yoneblflgd wurden von Beni, Basel und Sehaffhaiuen 
beifiUlig au^DOmmen. Für die Ansicht, dass den Unruhen durch 
energisches Yorgehen der Tagsatximg s&mtKcher Orte m 
gegnen sei, trat besonders lebhaft der Rat von Bern ein, der 
sieh in der Angelegenheit bereit)» mit Freiburg and SolothnrOr 
sowie der Stadt Biel in Verbindung gesetzt hatte Schaffhausen 



festhielten, die aber Dr. Th. von Liebenau (Jahrb. XX pag. 241} als 
«sehleeht motiviert» bcieidiiiet^ bentimmte wShmd der (puam Zelt der 
ersten Luzemer Banemunruhen geradeza das Verhalten der Losemer Re- 
gierung g^enfiber dem Vorort Dieee Furcht war der Hauptgrund dafOr^ 
dasB sich der Luzemer Bat «wegen der Interpoeition» nnr mit den ftb> 
Ilgen Waldstatten und Zug, sowie mit FVeiburg und Solotbum. keines- 
v^pp* aber mit dem Vorort bezw. der al!p:^meinen Tagsatzung in Verbin- 
dung setzte. Zunächst wollte Luzem nur im anssersten Notfalle zur 
«Einmischung^ der reformierten Orte Gelegenheit ^-^elun; dalier die auf- 
fällig schwankende Haltung des Luzerncr Eates, die uiifänglich Unsidier- 
hett auch in die Ifawnahmen des Vorortes brachte, worfiber für die Re- 
gierungen vid kostbare Zdt verloren ging, die die Lnsemer Bauern zu 
llelflsiger Agitation tr^ch benfitsten. Das Verfaalten des Luzecner Batei 
gab denn auch rar sdiatfen Kritik Veranlassung: «sonst wwnndert man 
dcb inagemein». bericlitet der ZQrchcr Ratssub^<titut Sdimid am Id. Mära 
von der Tagsatzung zu Baden (St-A. Z. A 231, 1), «ob «lern unbeständigen 
Wesen und offtinalifrem Anffmabnen tind Contramandicren der 8tadt 
Lnzern ». F>st auch die Bern er Kaiieni rebellierten, war die Situation 
nicht mehr vom konfeäbionellen Gesichtspunkte aus zu betrachten. Wie 
sehr übrigens die vorsichtig ablehnende Haltung des Luzemer Rates 
gegenüber der Ehumsdiung der and«n Orte in die vorerst nm lozenüsch- 
inteme Angelegenheit gerade wegen der schroffen konfessionellen Sdiei* 
dnng der £ädgenoisen begründet war, zeSgt der Schlusa des von Dr. von 
Liebenau nur teilweise angeffihrtcn Schreibens des ZQrchcr Stadtschreibers 
Hans Kaspar Hirzcl an BOrgenneister Wcttstcin, dat 20./2. a. St(St.*A. 
Ba. Thes. Wett. 1X109): «... wir hoffend, es solle den armen Evan^el. 
Listen im Landtsfriden auch zc guotem ersehiossen. Im ül)ri{^^en will ich 
hinwi<leniml> in vertmwen üeh nit unberichtet lassen, dass nn n Hr. Scckel- 
meistcr ächueeberger und ich die gegenwärtig conjunctur gur bequeui 
fnnden, naher lincom bewnsetes tBinnenadoffer'>gesehefft bestermass«! 
an recommandieren; ist andi berait» gesdiedien ...» 

1) St-A Be. Bauernkrieg B psg. 64 und St-A. Z. Bern an Zürich 
17./87. H.: Der Vorschlag des Vorortes cbetceffend InteipositioQ und 
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wfiosehto *)y jeder Ort mGchte von der nach Zug in Aussicht ge- 
nommenen Tagsatzung aus Gesandte nach Lusern abordnen, «um 
ferner zu besorgendem Ausbruch durch schiedlkshe Einscfalaebung 
zu begegnen >, und Basel war eben&lls der Meinung, die Unruhen 
könnten am besten Ton der gemeineidgendssiBcheD Tagsatsung « in 
gutem gestillet werden 

Inzwischen hatte der Vorort, «heimlich zu erfahren, was 
für Klagartikel die Entlebucher gegen ilire Ohricrkeit babind -), 
KundHcluiftcr aii-^'joschiekt. Deren Berichte Hessen dem Rat von 
Zürifli das Eingrinfeii der Tagsatzung durcbaus notwendig er- 
scheinen. 80 teilte unterm 27. Februar einer der ofüzielieu Spione, 
ein Metzger, der im Amt WilUsau und im Entlebuch unter der 
Vorgabe, Vieh einkaufen zu wollen, aushon^lire. dem Zürcher 
Rat mit, die Entlebucher hätten vergangene Woche in alle Ämter 
ausgeschickt, um zu erforschen, wet zu ihnen halte, und um die 
«Klageartikel» aufzunehmen und auf den 26. zur Volksversamm- 
lung nach Wohlhusen zu laden ; der Bericht schildert die Wohl- 
husener Landsgem^nde, referiert Über die Verhandlungen der 
zehn Amter, die unter der Leitung Emmeneggers znsammen- 
flchworen, zählt die bekannten «£lagartikel> der Luzemer Bauern 
auf und scbliesst mit den Worten: «bsunders erbittert sind die 
Entelbucher über die red des Luzerner Ratsherren Krebsinger, 
er wele 500 scbussfeste Weitsche über den Gotthardt neiueu: 
machend Ja die Entelbucher wacker Prügel» . . . 

Schon war der Zürcher Rat in seiner Sitzung vom 27. Fe- 
bruar willens, eine eidgenössische Tagsatzung sofort einzube* 



EuiV»crufimg einer zeitigen Zusammmthuung der nicht interessierten Orten», 
sei sehr angezeigt; denn «dem ausgebrochenen übel soll vor weiterer 
Verschlimmerung durch Beisprung der übrigen Orten gesteuert werden . . . 
man soll dicson effarouchierten Leuten gleich von anfang an den Km!»t 
zeigen » : :^oi<ithurn, Freiburg und die Stadt Biel hätten für den Fall der 
Not bereits ihre Hilfe zugesagt; Freiburg wünsche eine Zusauuneukunft 
sSmtlichcr Orts. 

I) St-A. Z. SehaffbauBen an Zfirich 87./10. IL 

I) St-A. Z. Akten Bsuerakrieg und BatsmaanaL 
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rufen aIs zwei Schreiben Lüssems emliefen : Der Streit drehe 
sich zur Zeit am die von den zehn Ämtern zu Wofalhusen mf- 
gestellten und dem Bat ber^ts eingereichten Artikel; die un- 
ruhigen EnÜebaoher ivürden nunmehr Boten nach allen Seiten 

aussenden; «sie arbeitend machtig und verbreiten ganz nnver- 
schämbte l'n Wahrheiten über die Regierung»; auf diese Send- 
linge möge Zürich scharf obacht geben lassen, im übrigen aber 
keine Rchritto tun, Henn der Rat von Luzern hahp sich bereits 
«um Interposition l>ei Uri, Schwyz. Tlnterwalden und Zuiz "insi- 
nuiert», damit sie -zu einer otfenlierzigen Besprechung Anläse 
geben, und das aus den Schrancken der Gebühr gerissne Wäßen 
durch gütliche Mittel wieder in den rechten Gang bringen». Jetzt 
Terzichtete der Vorort auf die Ausschreibung einer Tagsatzung 
nach Zug, fragte indessen den Bat von Luzern an 3), «ob ihm 
mit einer Tagleistung aller 13 Orte an beliebend Ort und End 
möchte gedient sein» und machte, weil «die vier alten papisti* 
sdien Ort allberett Gesandte nach Luzern geschickt >, Bern, Basel 
und Schaff hausen den Vorschlag, nunmehr zu einer Konferenz in 
Aarau zusammenzutreten^). Bern mahnte indessen den Vorort 
emdringlich, doch ja an der Einbemfimg einer allgemeinen Tag- 
Satzung festzuhalten^); sie sei unumgänglich notwendig, wenn 
sich auch inzwisdten die Gesandtschaften von Freiburg und Solo- 
thum « interponendo zu den vier alten Orten geschlagen; nur der 
Emst aller Oithe vormag die Bewegung etwas zu cahnieren». 
Ähnhch sprachen sich Basel und Schaff hausen aus^}. Noch zögerte 



1) öt,-A. Z. I?. IV 114 Bürsronneistor Waaer am 17. IL (a. St) an 
Seckehneister Rudolf Sillading iu Bern. 

St.-A. Z. Akten Bauernkriefr tmd St.-A. Be. Bauenikrit ^ B fol. 
ÖG, dat. Luzum 2G. II. und 27. II: v Der zehu Emptorcn Kia^artikbol», 
vergleiche Jahrh. f. Schweizergesch. XIX pag. 116—141. 

») St-A. Z. B IV 114; St-A. Ba. T 3, 1. Miaeiv vom 1. TO. 
BL'A, Z. Miasiv vom Sl. IL (a. St), B IV 114 pag. 213, sowie 
A S8S. 1, BOzgenneister Wassr an Seekefanelster Wfllading. 
*) St-A. Be. Bsnemkrieg B, fol. 216. 
•) St-A. Z. A 8S3, 1. 
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dagegen Lnzem mit einer sustimmendett Antwort^): da die k»- 
tholiadbieD Orte «in der iDteiposition begriffen > und 'viellwelii 
eine «eeiitedUcbe Acoomodation > zustande komme» möge der Vor» 
ort zwar die Einladungsechreiben bereit faalten, aber mit der Ein» 
berufuug auf xrtataen Beridit warten; als Ort der Yereammlung 
würde Ltizem Bremgarten belieben. Der Vorort suchte sowohl 
dem WuDöche Luzerne, zunächst deu Erfolg der Unterhandlung 
der katboliscben Vermitfler abzuwarten, als auch dem Drängen 
Berns Rechnune- zu tragen -'j : man wollte mit der Versendung 
der Einladungsschreiben wenn möglich, < wegen der würkliclien 
Unterhandlung Luzerne mit seinen Underthanen », bis auf fernem 
Bescheid aus Luzern zuwarten, gab aber Bern die Versicherung, 
man würde, falls Bern sein Begehren erneuere, die Tagsatzung 
nach Baden einberufen. 

Sehon nach zwei Tagen meldete der JEtat von Bern an den Vorort 
ein sehr ge^rliohea Umsiebgieifen der Bewegung^; zaUreicbe 
Bauern aus dem Emmental und den Ämtern Wangen und Aar- 
waogen hStten bereite der Landgemeinde von Wohlhneen als Zu* 
schauer beigewohnt^); ee gelte jetzt niclit mebr bloss den hiser- 
nisehen, sondern aneh den bemischen Rebellen zu begegnen ; das 
«umb sich fressende UebeW sei höchst gef&hrlich. Bereits vor 
diesem offiziellen Bericht war die Kunde nach Zürich gelangt, 
daas auch ein Teil der Börner Bauern im Begriffe stand, sich 
aufzulehnen j gleichwohl zögerte der Vorun auch jetzt noch mit 



^) St.-A. Z. and St-A. Be. Baacmkrieg B, foL 1^, Lozeni am 

2. UI. an Zarich. « 

') A. Z. IJat^inanual vom 23. II. und St-A. Be. Bauemkri^ B, 
fol. löy, Ziukh am 2'6. II. (a. St.) an Beni. 

St.-A. Be. deutüchüs Mis8ivenbu<li Nr. 17, p.ifr. 38, nnd St.-A. Z. 

*) V. Dr. Bögli: «Der bemische Baui-nikrieg in den Jahren 
und HI;kJ», pag, 37. 

Eidg. BunUe^arcliiv : V'eneziwischo Abscliriftcn, Band 64, Nr. 180, 
pag. 311, Bertcht des venesiAiilsdien Oesandtea in ZOrieh vom 1. IDL: 
• . . . die Herren von Lnzem aind bereit^ ihran Unterthanen in einigen 
Punktm entg^j^nkonmieD; diese «rklSren aber, man nfisse ihnen in 
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der defioitiven Aneetsung der Tagaatzangt Da lief in Zflriebf 
wahrend man noch auf Beriehk aus Luxem wartete» ein weit^ee 
dringende« Mahnschreiben des Bemer Rates ein >). «... Weiln 
aber die Sachen durch den verzng nit allein inn dem ganeen 
Lnoemischen Unwesen sich mechtig erböser^, sonders auch 
unser selbs eigne angrentaende Underlhanen nach und nach der- 
gstaüten von daselbst har infectirt werdend, dass xu besorgen, 
wann nit diasem umb sich fressenden Uebel, mit gesambteni Rat 
krefftig iiml allerfiirderlichst Yorp;ebogpn wirt, auch anderer Lobl. 
Orthpn Mitunderthanen angesteckt undt hernach da f'eiiwr schwer- 
lich zeläschen sein werde, masson wir berichtet, dz eino allgmeine, 
durchgehende geheime Verstandtnus der Undertanen obhanden syn 
solle, sich mit Eyden zesammen zeverbinden, bestendig an ein- 
anderen zehaUten, biss sy ein- undt anderen Orths ihre vor- 
habenden Uffsätz und begeren völlig werdend USSgewürckt haben, 
unserseits nochmalen höchst nohtwendig und unTermeidenlich 



flUen Pnnktsn nachgeben, sonst Wörden rie lieber sterben, {dncfinavano 
Ii »ignori di Lueerna di reodecsi eontenti in alcuni cspi, ms essi slta- 
mente si espiimono, di voler, o esservi in tutti o psrder s&eo le vtte».) 

... Es sind ernste Verwickelungen zu befürchten, da das Beiftpiel von 
Luzern trcfrihrlich ist für andorc Kantono. (lio sich in gleicher Lage l>e- 
findcn, uauieutlieh für Bern . . . Iliiilein. Bericht vom 8. III. . . . Ein Toi! 
der liiizemer Bauern fäiii^t an iiacli/u^cbo«. Es bh'ibt aher immer noch 
zweifehiaft, ob nicht «lie Unterthaneu von Bern dem Beispiel der Auf- 
stindiBchiHi folgen, namentlich wegen des Argen und dem Sehaden, den 
äe neuerdings an den HQnaen erlitten haben. Wenn sich dieser getthr^ 
liehe Brand ausbreitete, wfthrend in jedem Kanton genOgend Zfindstoif 
vorhanden tat, ihn su nXhren, mftsste sich notwencUgerweiBe för sSmtHche 
Regierungen der grosste Nachteil ergehen. Ferner: Eidg. Bundesarohiv 
römische Ahscliriften, Xuuz. Svizz. 45: «Berichte des Jodocund Knah an 
Cardinal Tamphili», vom 4. TIT.; der Aufruhr ist hesonder» gefährlich; man 
ist hinter eine Vorcinb;ining der Entlehucher und Willisauer mit den 
Berncr Bauern gokoumicu, die für die heilige kaütolische Religion gefälir* 
lidi werden könnte . . . 

0 Qt-A. Be. deutBohes His^Tenbudi 17, pag. 38, dat letzten Fe- 
bruar (a. 9t.), vgL renes. Gesandtadiaftsbeiicht, dat. 15, m. . . . Auch hi 
Bein hört man von Unruhen und Aufruhr. 
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betindend die ZesammeDkuntfc aller Lobl. 13. Orthou uti' fürder- 
lichflt (weilen gewüsslioh periculiim in mora) usazeschriben, and 
wäre guet, daas die evangeÜBchea Ort eiaea Tag vorher vor Be- 
ratung zesammenträteu ». 

Gleichzeitig lieaa aueh der Rat von Luzem wieder tod sieh 
hören; er stellte die Notwendigkeit^ eine allgemwne Tagsatzung 
einzuberufen, Deuerdings in Abrede^): die Herren Interponenten 
hätten sich in vielen Punkten mit den Untertanen verglichen; 
hierauf habe «man gut befanden, mit der ISdrtigen Conferents 
vorerst innzebalten; sintemalen wir besorgen, es möchte der Herren 
Interponnenten Unterhandlung bei fortgesetzter solcher Tagleistung 
gentzlich zerachlagen und unfruchtbar gemacht werden»; Zürich 
solle übrigens tunlichst schnell einen Ratsabgeordneton zu einer 
mündlichen Besprechung der Lagü mit einem luzernisciicii iiata- 
mitglied nach einem «mittleren Ort» senden. 

Auf diese schwankfude iiuituni; des Iju/,eriier Kares konnte 
und wollte endlieh der Vorort angesichts des energiselien Dräugens 
von Seiten Berns nicht weiter Rücksicht nehmen; am 12. März 
lud er sämtliche Orte und Zugewandte zur Tagleistung wegen 
der Banemunruhen nach Baden ein^). Im Einladungsschreiben 
an Luzem wurde hervorgehoben die Einiterufuogder Tagsatzung 
erfolge ohne ausdrückliche Einwilligung des Luzerner Rates, weil 
dessen letzter Bericht doch erkennen lasse «dass es in den 
farnehmbflten Punkten noch bis anhero nit möglich gewesen, die 
ungehorsamen Underthanen zue Gebühr und Geborsamme zurück* 
zebringen»; aueh hoffe der Vorort, dass durch die allgemeine 
Tagleistung «der Herren Literponenten beharrliche Underhand- 
hmg nit geminderet, sonder villmehr dadurch der Underthanen 
Qemüether umb ein mehreres erweicht und die Sach fhcilitiert 



St-A. Z. Akten Bauernkiicg, Luzom am 11.; 1. III. an Zürich. 
^ Vgl. Batemanual. Im ersten Entwurf, der schon s^t dm 3. Min 
berdt gehaltenem Eänladungssehreibra war Bremgaitra als ^tzongsort in 
Aussicht genommen. 

St.-A. Z. Akten Bauernkrieg imd B IV 114, pag. 239. 
*) Ibid. 
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werde»; zur gewünschten vertraulichen Besprechung werde am 
18. März morgens neun L'hr ein Ratsabgeordneter in Knonau ein- 
treflen. Für diese ünterreduag wurde Seckelmeister Hans Konrad 
Werdmüller abgeordnet und ihm folgende Instruktion erteilt: 
. . . sollte du Begehren der Gesandten dabin sielen, daas Zürich 
Lttzem Ifilfe bringe wider die UnteriJianen, so soU Ihnsa geant- 
wortet werden, daas «z waren alleß Yoick za Statt und Landt zum 
Ufisug im Notfabl in guter Ordnung und Bereitechaßl begriffen, 
und sollten alle gebührenden Mittel nichts helfen, so werde Zfirieh 
anerbottnermassen nebend den anderen Orten alles das erstatten, 
was »asammenhabender Bund ausweise; ... des wOrklicben Uß> 
zngs auf den Notfinhl sowoU alß auch was sonst allerwegen bei 
der Sache ze thun oder m lassen sein und iiiiriorein allgemeinen 
lieben VatterknJ zu Ik'Hteiu gereiclien niöcht, sole aber auff der 
allgemeinen Tagsatzung ze Baden ernst- und rifliich beratschlagtet 
werden »V) • • • 

Dem Wunsche Berns entsprechend sollten die Gesandten der 
reformierten Städte einm Tag vor der allgemeinen Tagleistong 
zusammen kommen*). 

Kaum hatte der Bat die Instruktion filr Seckelmeister Werd- 
müller festgestellt, als in der Batssitsung ein Abgeordneter vcm 
Lüssem erschien. <Er schildert die groß Noth und ussent gfahr, 
so synen Herren von Iren rebellischen Underthanen angetrftwt 
werde, denen sie doch nadi allem Gebrauch und Billigkeit be- 
gegnen wolen und bittet um höchst ylende Hilf, Ire Not ze be- 
frieden und si nit lassen zegrund gahn, sonder ne wider alle un- 
billig Gwalt zu beschirmeo. Es wurde auch ein Schryben von 
Luzei'n an den Vorort Ziiricli v(M'lesen mit einer Mahnung /u 
würklich ylondem Byspruug und an die Landvogtei Thurgau ze 
»chr)'ben, der Statt ulf deo C^otfahl Hilf ze schicken»^). 



St.<A. Z. Akten Banemkri^, WerdmüllerB Instruktion vom 12./2> 

HI. und Katsmanual. 

2) St.-A. Be. Akten Bauernkrieg B, fol. 236. 
<) St.-A. Z. üatsmaniul vom 2./12. III. 
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Sogleioli erliese der Yorort ein Tnippeomifgebot für den 
Titurgau and erteilte dem Landro^ der Landgrafecbaft Tborgan, 
Wolfgang Wirzy alt Seokelmeister zu Unterwaiden, Befehl, «weil 
^ie Kntlebucber steh nit gfietlich mit Irer Regierung aocoroodieren 
wollen, das gantze Landt nit allein in gneter 'Bereitschaft ze 
hallten», sondern schleich einen Auszug von tausend Mann anzu- 
ordnen. Die acht Quartierbauptlente dee Thurgans wuideo an* 
gewiesen, i»ich m einer gemeinsamen Besprechunj:: ülier die Mobüi- 
üierung ihre: t^u.irtiere nach Fniueufeld zu begeben. Unterm 
13. März berichtete Wolfgang Wirz an Jakob Werner von Ulm 
zu Griesenberg, den Landeshauptmann des Thur^aus. eiligst nach 
Frauenfeld zu komnn n, um über den « Ainn u -cli dea gantzeu 
Landts couauitiereu ze helffen>, da die Quartieriiauptleute den 
Auszug einhellig he%YilHgt hätten Dem Laadvogt Fahr im Hhein- 
fal wurde vom Vororte befohlen, ein Kontingent zum Schutze 
der Stadt Luzern aufzubieten. Dem Landvogt Ceeberg zu Baden 
hatte Luzera direkt, worüber sich 2«ünch besohwerte^), Auftrag 
gegeben, einige hundert Mann aufzubieten und marschbereit za 
halten. 

So schien ein bewafihetes Eingreifen der Eidgenosseosdiait 
zugunsten Lünerns erfolgen zu sollen, noch bevor rieh die Tag- 
satznng Teraammelte. Freilich sollten zunächst TJntertaoen aus 
gemeinen Herrsdiaften zum Schutze der bedrängten Stadt herbei- 
gezogen werden, und dass es, trotz der Mahnung Lüxems <nm 
wirklichen Auszog» jetzt noch nicht zu einem Aufgebot zürche- 
rieclier Truppen und auch derjenigen anderer reformierter Orte 
kam, ist offenbar in der seihst in dieser Zeit grosser Bedrängnis 
schwankenden Haltung Luz.erns begründet, die sich selbstredend 
durchaus nach dem Gang der Unterhandhmgeo der Vermittler 
mit den Bauern richtete. Aus Luzern liefen in Zürich liericiite 
•ein, die bald getroffene oder vorbereitete Massnahmen rückgängig 



1) St-A. Z. und StiftebibUothek St 6sU«ii R. XI. f. 4. 

St>A. Z. ood Stiftebibliotliek St GaUen B. XI f. 4, Nr. 6. 
>) St-A. Z. Akten Banemkrieg. 
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machten, bald wieder deren Aufnahme verlangten. Am 13. Mais 
meldete Luzern zunächst dem Zürcher Bat: «weil inzwiaehas der 
Status sich geänderet imdt eine aUgemeine Tagielstong auflge- 
Bcbriben worden nnd da die Herren Interponenten an Wertben- 
stein der Entlebuecheren Punkte bereits aufl^j^esetat und sie unfi 
übersehickt» und also wieder Qoffirang aof Yerständigung be- 
stehe, so sei die naeh Knonau angesetite Untenedang nicht mehr 
notwendig. Als aber am Abend des gleichen Tages irrtfimlich 
nach Lnzem gemeldet wurde, die Bauern hätten die "Eama Inter- 
ponenten za Werthenstein in Arrest genommen und als andere 
8ciilimme Nachrichten in Luzern eingingen, crliess der Rat noch 
in der Nacht ein erneutes öeaucii um schleunige Hilfe an den 
Vorort^): i; Luzern, den 14/4. Mertzen umb zwyg Uhren morgens. 
Diewyi die bossheu unßerer armmselhgen Rebelianten in vÖUigeu 
ussbruch ußgescWagen, alßo dass Sy seit gestert das commercium 
und zufuhr der i'rüchten gespeert, unßere Brüggen zu Gysikeu 
und an der Emmen alß Haup^päss besetzt und belegt, alß In 
die Wehr und zum ußzug gemannet, ja sogar der 6 Lobl. Orthen 
Herrn Eerengaandten als Interponenten zu Werdenstein in Arrest 
genommen und damit aller Teeren Becht violieret, . , . alss 
bittend und ermannend wir uch Q. L. A. E. krafffe der hierby em- 
p&henden offiien maonnng naohmai aller irui^enlichist und hertip 
lieh, mit üwer macht und starciken hilff unss vor der antronwenden 
übeigewaltigung aeretten, wie auoh die Arrestierten Herren Eeren- 
gesandien mit erforderlichem bewehrtem gwalt an entachfitten. 
Demnach wyl die gfahr so gioss, dass wir nnß ntt truwend, hotten 
oder schryben hieruss, bsunders nff Bern, Fryburg und Solothnm 
durchzebringen, alß wellend Ihr angelegenlichist gebetten syn, die 
plante uifmannung in unßerem nammen sowohl an die jetzt* 
gemelten, als auch die übrigen Orth Lobl. Eidg. sammt der Statt 
und Herrn Prelaten zu St Gallen by tag und nacht ze besteilen. 
Besdhuldend es umb üch mit eewigem Dankh» . . . 



1} St-A. Z. Akten Banenokrieg und Kopie im Stifisardiiy 8t Gallen 
R. XI f. 4, 7. Beilage. 

90 
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Jankor Joluuui Ohiiatoph Oloos wurde mit dieMm Schreiben 
«0 den Züroher Bot abgeaaiidt, damit er müiidU«^ Aber die Lage 
Lnsenu beiidite ctimd daselbst hoebangelegeiüiohist Werbang 
ihne» auch hatte er, da es der Stadt Lttiem an Lebenamittelii 
mangelte, den Zflroher Bat zu erenohen, c einige tulSend Mfttt 
Frodit aus den Tonatahäneem abaugebeii». jEHInftaasend Mütt 
Korn lieferte bienraf Zürich an Lnxem ab, «die auf ümwege 
über den (Vierwaldstatter-) See, der noch allein firei war», hin- 
geführt wurden 2). Auf das ausführliche Referat des Juukers 
Cloos und seine Bitte um Beschleunigung der Hilfe hin, fertigte 
der Vorort abends 10 Uhr am 14. März o.xpresse Boten ab an Bern, 
Freiburer. Solotburn. Basel, Schaffbausen, Qlarus, Appen /oll und 
Stadt und Abt 8r. Gallrn fdie iiiTiern Orte hatte Luzeni direkt 
gemahnt), mit der AuÖbrderung zur bundesgemässen Hilfeleistung 
{Or das bedrängte Luzern und mit der TertrauUchen Mitteilung, 
4as8 in Zürich «der höchste gwalt» (Grosser und Kleiner Rat) 
ungesäumt snaammentrete, um über den Auszug der zürcherischen 
Tntp]pen zu beraten^). Noch wfthrend der Haobt beschloss der 
Zürcher Rat, sofort die Kompagnien der Hauptleute Ulrich und 
Orebel ins Feld rücken zu lassen; sie sollten rieh vorläufig, 
atteraSchst an die Grenzen legen Alle Quartierbauptleute er- 
hielten BdSelil, sidi sofort in ihre Quar^re zu verfügen und ihre 
Troppen in llarschbereitscbaft zu stellen*). Sodann ordnete der 
Bat Statthalter Sakanon Hhzel und Berghenm Hans Heinrich 



*) St.-A. Z. Akten Bauernkrieg und Stadtbibllothck Zürich, Mss. B. 
21 B. pag-. 6; Bandesarchiv, Bericht des venezianischen Gesandte in Zürich, 
<lat 15. Iii. 

^) Stadtbibllothck Zfiridi, Manuskript Ii 188. Haben auch mit grosser 
Menge fMehten dem Bcgdmai der Sts^Laieni willfahrt. BimdBasrohiv, 
Nuniiaturbericht vom 18. M.: «Es werden andi grosse Voirftte sa Brot, 
RSse tmd andern Lebenunitteln aufgestellt» 

^ St-A« Z. Batsmfljiiial 1, pag. S3 und B IT 114. 
BatBwannal, ibid. und Akten Banonkrieg. 

^) V. des Terfaasen Ariieit: cEfai Bettrag zur Geschichte des Zflr- 
dierischen Wehrwesens im XVB. Jahriiundert» 
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IjoohmanB all den Bat ton Lttzenn ab mit dem Auftiraise, Liixem 
mit Rat und Tat beizustehen und den aufgebotenen Kfitcheriachen 

Truppen weitere "Weisungen zukommen zu lassen Da traf 
noch während der Sitzung ein Kurier au» Luzetn ein mit fol- 
gendem Schreiben*): «Ln^^ern, l4/4Marti! Ao 1653 uinb 7 Uhren 
nachts. Tnwylen dip Herren Ehrendeputierten der 6 catholische 
Orten uff hüt mitMg wider allhero kommen und die fernere lüter- 
positionshandluDg von Werdenstein naber Kusswyl verlegt, alß 
ist uan& die Hoffnung zu gnetUcsher Verhandlung umb etwas 
inderumb gewachsen, and derowegen mit gueterachten angeregter 
Herren gsandten thunlich «fachtet, üoh U. Q. L. A. E. ylendß zu 
berichten und Mndt Eidgen. su ersuchen, sy woUeod Inen be- 
lieben lassen, Ihre nnnß zum bysprang destinirte yöickber awaar 
in befeitsehaffib se halten aber einmal biß uff fehmer unser aviso 
nit anmarschieren lassen ...» 9^. Die bereits besammelten Kom- 



^) St.-A. Z. Akten Bauernkriege Instruktion und Eatsmauuai. Xat- 
Bächlich interessierte sidi der Zürcher Bat dafBr, ob TieUeicht die nnzn- 
Medeaen Lnzerner Bmion «ans GegeasatE m ihrer Oberkdt auch des 
(Haubens halber in Bewegung geraten mMiten oder ob der Bat von 
Lnsetn eine Sdiwenknng Toiiiehnien wollte». Beiicbtentattnng der beiden 
^toundten an den Zflroher Bat (ZQiidi, Akten Banämlürieg.) 

*) St-A. Z. Akten Bauemkriesf. 

^) Das Verhalten der Bauern gegenüber den Unterhändlern der 6 
katholisclien Orto und die Lage der Stadt Luzem kennzeichnet trefflich 
ein Sdiroiben des Luzemer Unterschreibers Johann Rudolf Oynat, der 
untcrni 16. März an Johann Härder, Kanzler zu St Gallcu, berichtet 
<StiftBarchiv St. Gaiieu Ii XI f. 4 Nr. 12) : Weil die Angelegenheiten zwi- 
sehen den Bsnem und der Begierung siA iiiAt so schnell sk jene ab- 
wartet haben, regehi lassen, haben sie sngefangen, «elnidie Biffidon in 
die Herren biterponenten zu setzen, verneinende, soldie verwylnng uff 
gefahr besdiecbe, derohalber uss grossar Indlscrstion und unwUIen In«i 
den Arrest ankünden lassen, uss welchem sy doch glücklich entkorauien, 
und ob es ^leicli das Ansehen, als wehren die Traktaten in Werdenstein 
nnfnichtbar gewesen, liat man doch damit so viel frewonnen, da?f Interim 
wir imsere Stadt so y'\\ es sich thueu hissen, in deffention gebracht auch 
mit Munition und rrovisiou, so \"ill man können, ver&ehen . . . Daruff 
•dann uss den zwei gehoreamen Aomteren, folgends von den 4 lobl. ea- 
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pagnion, Ulrioh und 0rebel erhielten Befehl, aaf Pi^piet zu bleiben,, 
und doxch Eilboten teilte der Vorort Freibarg, Bern, Beael, 
ScbafFhausen, Glarue, Appenzell und Stadt und Abt St. GaUen 
mit'), Zflrioh halte, cweil von Losem etwas beaaeier bricht 
yoglangt»^ die Truppen nar in Bareitaehaft and laaae eine Ge- 
sandtschaft nach Luaem abgehen; bis auf allftlligen andern Be- 
richt aus Luzem sollten keine Truppen anmarschieren. In der 
gleichen Sitzung beschloss der Ivat, «einen Bericht über dieses 
Handels bisherigen Verlauf an Zünfte und Landschaft* zu er- 
lassen, der auf den Kanzeln und von den Quartierhauptleuten zu 
verlesen war^V 

Indessen stieg trotz der in Russwil erneuerten Unterhand- 
lungen zwischen den Abgeordneten der sechs Orte und den Auf- 
ständischen die Bewegung unter der Luzemer Bauernschaft und 
damit die AufregODg in den Luzerner Ratskreiseo, weil die Stadt 
bloss eine Besataung von einigen hundert Mann beeass, die sie 



tholisdien Orten ein ansehnüctoer ^isatE hereinkonuneii also daas snr 
]>efIeiition wir Urnen genug gewachsen ^Aen Abend ist man nooh 
mehr yölkeren nss Bremgartoi und HeleiibeK]^ gewirtig . . . Goster Abend 
sind die Herren Gesandten, denen die Pauren widenimb aicher gleit ver- 
sprochen, (nach Rußwj'l) uffgebrochen, welche unweit der Stadt die uff- 
rührerischen Lüt in vollem Marsch und Anzug gegen die Stadt getroffen ; 
uiehtsdoptowcuigoi* Ir reiss fortprsetzt. Die Pauren haben sowohl die 
Emraea- als die Gysliker Brück besetzt und die Zufahr gespeert; die 
Bottcn können nit passieren, werden allerorten ussgozogcn, die Brieffen 
Ton ihnen genommen und die Posten znrüekgehalten» derohalb mit IVei- 
bnxg und Solothnni wenig eonrospondieart wird. Gester Aboid sind 
von inoi 12 AhgeBchickte bereinkbommen; ir begehren war, dsss man 
ihnen 6 von der Bargerschaft, welche sie selbst nsmsen wollten, ver- 
günstigen solle, welche neben den Herren Ehrcngosandten zu Ruswyl den 
Traktaten bywohncn sollten , n3t bewillifrot worden ; wir habend die 
Herren G«andten mir der Information ab^relas^cn. ilass sie manchmalen 
in Guetigkeit handlc^n und es nicht fruchte, da» liebe unpartbeiische 
und eidgenössische Kocht darschlachcn sollend . . 
1) 8t-A. Z. B. IV, 114 und Batsmannal. 

^ St-A. Z. Batsmannal und Akten Bauernkrieg, und Stitosrelüv 
St Gallen. B. XI, f. 4, Nr. 11. 
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«08 den benaelibartoD 'Waldstätten an sieh zn sieben Tennoelit 
iiattoi), bevor noh Scharen aufrtfadisoher Landlente in der Nähe 
Lnseme, Tor allem bei der CHsiker- nnd Emmenbrfleke ansam- 
melten^. . Die ans der Qia&diaft Baden enrertoton Hilfttmppen 
blieben ans; diese hatten kan nach ihrer BesammluDg, damit 
« Sohlimmeree TeibOtet» . weide, in aller 301de eotiaseen werden 
mfiseen, da sie erkMbrien, die Landleate von Losem seien ihre 
Freunde, nicht ihre Feinde und sie wollten diesen, bloss weil sie 
Erleiclitci uDgen verlanjarten, nicht entgegentreten^). 

Daher ersuchte die Luzerner Regierung den Vorort eiligst^), 
die vierhundert Mann nach Knonau und von da nach Luzem vor- 
gehen zu lassen, so werde in Russwii besser zu verhandeln sein 
als zuvor. Indessen eröffiaeten die Russwiler Unterhandlungen 
schneller denn zu erwarten gewesen, die Aussicht auf friedliche 
Ausgleichung der Differenzen; da eriiess Luzem, noch bevor 
die eben begehrten Zürcher Trappen angeboten' waren, einen 
Oegenberichf) «an die Zfireher Haupdente, welche mit einv anzal 
Yolcks im anzng begriffien . . . mit Irem volcfc innznhalten und 
nit fortxesetsen, sonders, da sie bereits nssert Irer bottmessigkeit 



^) Bunücsarchiv : liomische Abschriften, Sciiwciz. Nnnziatur 45, Be- 
lidtt vom 18. Hirz, Jod. Enab spricht unrichtigerw^se von tiner Be- 
«atrang der Stadt von 6000 Uum. 

S) Stiftsarchiv St Ckülea, B XI t 4. Nr. 12, Sebnibem des Sedcel 
meisten Frsns Beding von Schwyz vom 17. Kin an den Landvogt in 
Tog|(enbnig; m dfvNShe von Luzem seien TOODBaiuanbäsammen; 3000 
auf dem Sorbcrg und an der Stadt gegen Kriena, 500 haben die Emmen- 
brückc nnd 500 die j^insrrbrückp besetzt; 3000 lieg:en bei Ebikon. Jod. 
Knab berichtet- 14 ir.iHiO (!) Mann drohen, die Stadt zu fiberraschen, 
wenn ihnen das Geforderte nicht gewährt wird (Nuntiatnrberichte 45). 

5) Akten Bauenikriofr: Berirht do*i KLUssul^stituts Schmid, dat. Baden 
i6. Iii. bt-A. Z. A 2o<i, Bnef dcä iiaiäherm üirzei au seinen Bruder, dat. 
Baden 7. ÜL a. 81 Beiidite des Zflicher Batea an dl« Gesandten in 
Baden. StadfbIMiothek Zfirich« Mise. B SIS, pag. 6. 
St-A. Z., Lnaeni an Zürich 16. lOfas. 

") St-A. Z*, Lmem an Zfliicb 17. Min; 8t^A. Be., Banenikricg B. 
lol 887. 
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aotroffeo wurden, aich widerua^b \itf ICnonau se hieben und aU»- 
dort ze halten * 

Der Zürcher Hat begnügte sich also, seine Truppen auf 
Piquet gestellt zu lassen, und teilte Baaeli Schaffhausen, Stadt 
ttnd Abt St. Gallon, Appenzell und Glanu, tqd woher Bericht 
eingegangen war, dass man die Troppen in guter Bereitschaft 
halte wpd nur auf weiterq Benofat warte, mit, die Trappen hätten 
vorläufig Dicht su marsoliieieD. Auch die Ratsboten Ton Bent«. 
Frdburg und Solothmm die in Beni sur Vorbereitung mi^iäd* 
scher MaBapabmen snuammengetreteD waren, fuiden e« bei der 
schwankenden Haltung Luseraa und auf die Berichtet die ihneik 
darfiber durch den Yorort gegeben wurden, ratsam'), aunädiat 
keine Trappen aufbieten zu laaaen, «ondeni die Stadt Luzera 
«einfach des Bysprungs für den oothfiihl ze vertrösten» und sie 
zu bitten, «mit der angfangnen Tractation mit ihren Underthaoen 
üit ze ylen, weniger einen Artickhel einzegehn, der einem sou- 
verenischen stand prajudizierlich seyn nun }it<- » 

Die Abgeordneten des Vororts au den Hat von Luzern,. 
Statthalter Salumon Hirzel und Bergherr Hans Heinrich Loch- 
mauü, wurden auf ihrer «Reise» nach Luzern, die sie am 16. März 

^) Einen Kommentar zu der so ungomein unsichern Haltung des 
Lttzcmcr Katics, die Zürichs Zügerunfr mit der Ililfeleistunp: bcf^reiflich 
erscheinen libst, gibt der Bericht de» Jud. Knab vom IS. März (Bundes- 
orcfaiv, rSmitdie Abaehriften, Sdtweis. NundatBr 46): . . . aber weil die 
Herren von Luzern die Absidit haben, die rdielliBclien Untertanen loiten- 
tidbea and den Ckthoraam zu enwingen, wenden de sieh an die Prote> 
Staaten, in erster Linie an die Züachet um Hilfe, die liereitB Ifjumadiaft 
versprochen haben; da man jedoch vermntot, diese Truppen sden Ton 
ihrcu rriidikanton begleitet, was der katholischen Religion ein «jrosse^s 
Ärgernis wäre und zum Nachteil goreichen könnte hat man sie nicht in 
die Stadt, nicht einmal in daa Gebiet de» Kantons einmarschieren lassen, 
da man ihnen nicht volles Vertrauen entgegenbringt, wegen des Verkehre, 
den die Entlebucher mit den benachbarten Bemer Bauern unter halten . . . 

^ St-A. Be^ dentBchea Hiaeiveahiicii Nr. 17, pag. 44/45, Bern an 
Zfliicii. 17. m. 

>) Sl-A. Be., ibidem pag. 45/46: Auf weitere Hahnnng liin werd» 
Bern Lnzem mit etlidicn taaeend Mann sn Hilfe Icommen. 
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frfih apgetreten, um elf Uhr su Ebikoa aogehalten Die Luserner 
Bavem hatteti Bijefi» ao^efongeii, worin die Luaerner Begierang 
dem Zflroher Bat den Dan^ anwpreohfln wollte^ fOr die Bereit- 
haltm^ der Trappen; sie glaubten, die beiden Zfireber Bats- 
berren ftbrten die Luaem yereproohene Hilinnannaobaft heraa^ 
was aie Terfaindem wollten. Die GeMOidten wurden «nit nndmm* 
lich»^ behandelt, jedoch gebeten, etwa» zu warten. Als sie ei^ 
klärten, der Bauern Freunde und zu deren Bestem abgesandt zu 
sein, ersuchte man sie , sich naher Kueawil zu den Herren 
Deputierten werben ze lassen - . Als sie aber bestimmt verlangten, 
man möge ihnen t freieu Pass uach Luzeni oder nach Hause 
verwilligen I , begleitete man piV < entlich abends 5 Uhr mit gutem 
Willen und ohne eine Beleidigung bis zum Statthor». Die Abge- 
ordneten boten am 17. März dem Luzerner Rat ihre Dienste an 
und wurden von der Ratsversammlung zur Teilnahme an den 
Unterbandlungen in Buaawü eingeladen: «der Handel > werde 
von Seiten der Interponenten durch «schiedliche Mittel» gelegt 
werden k$nnen. Da «sie aber der Beligion balber bei den Banem 
mid im Bat das minnste nit T^meroken können, ob^lysh in Er- 
sch^nung aller Sachen g^en innen die böohste Tertmwlichkeit 
gebmeht worden, haben sie, der saehen bekannter besdiaffenheit 
wegen, ae blyben nit ratsam fiinden, sonder tonlich* erachtet, 



1) St.-A. Z., Bericht der. beiden Gesandten an den Zürcher liut, dai. 
Lnzern, 7. März (a. St); Hirzeis Brief an seinen Bruder, dat. B^S^USn; 
ZMoh an seine Gesandten in Baden, 19. lOfz; StadfblbBothek ZtMch, 
Ms. B 213; Bondesanbir, Tenesianische Abschriften: Bericht des yeneEiaai- 
sehen QtiBsndtan in Züridi vom 23. Man. 

*) Bericht dar beiden Gesandten vom 17. Ißn: «ZuEbikoffen aber 
hattend wir einen starcken Sammelplatz antroffen; von denen auch nit 
unzimmli'-h ompfan^^cn. jedoch um Geduld und ein wonig zo warteu j^e- 
bettcn Würdens. Dass die Gcsaadton von den Bauern mit «Worten und 
Werken beschimpft» worden seien, wie in Pfarrer Basslcrs liclation 
(Kantonsbibliothek Aarau, Ms. Mf 21), identisch mit KEbb. Stadtbibl. Bern. 
Hall. VL 81 V. J. C Win, belitdt: «Ohnpertfaeiische anbetanxliche Be- 
Bdtieibiingder etdgenOsfliBcshen ünrqhen» (AuBsng aus den Schriften 
dcB Generals Werdmfiller) zn lesen stebt^ ist unricbtig. 
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wideramb beimz€!raiB8eii>. Sie beurtditen die Lage niobt eben 
optimistiaeb: zwar aei Hbffhung zu einem güdieb^n Vergleich 
yoibandeo, «aber von des wütenden toIcIeb nnbeatendiglroit wegen 
alle eben zweifielhaflig»; die Stadt aei mit allem so wcdil Ter- 
aeben, daaa aie aieh selbst bei änaaerster Ge&hr so aohirmen 
vermochte, aber auch die Rebellen hielten gute Ordnung:, seien 
<zimmlich verfasst», hätten kriegserfahrne liGute unter sich und 
die meisten «Pässe» in ihrer Gewalt. Die G-esandten verlieasen 
Luzem erat in der Nacht vom 18./19. März, als der rechtliche 
Spruch der Schiedsrichter der sechs katholischen Or^e bereits im 
wesentlichen zum Abfcblnss s^ebradit war*). Doch sah es in 
jener Nacht um Luzern herum rocht kriegerisch aus : au der 
Emme und der Eeusa lagen Scharen aufständischer Bauern, und 
über beide Flüsse wurden Wagenbrücken geschlagen; indessen 
kamen die beiden Zürcher Gesandten unbehelligt durch. Um die 
gleiche Stunde, da in Kriens den Delegierton der Luzemer Bauern 
der rechtliche Sprach der Schiedsrichter durch Zwjer y. Evibach 
eröffiiet wurde, am 19. Hftrs Tormittags, langten Hirael und Loch- 
mann in Zürich an, wo sie vor dem eben Tersammelten Rate 
mflndlich über ihre IGssion Bericht erstatteten. Am folgenden Tage 
beatfitigte eine amtliehe Zuschrift aus Lusem dem Yorort, «dass 
dis luaemische Unruw teils gütlich TerglicheD und durch 
reditliche üssprfich gentzlich gestillet 

Da im Kanton Luzem der Friede hergestellt zu sein schien, 
war man iu Zürich umso mehr auf die Nachriciiten aus dem be- 
freundeten Bern gespannt^). Der Rat von Bern hatte schon am 

0 V. Jahrb. XIX, pa^. 199 If. 

*) St-A. Z., Lnsem an Zürich, 19. HSn; Batnnaikua] 1, pag. 24; 
ZQricb «n seine Geaandtea in Baden. 

^ St-A. Bc., deutsches Missivenbuch 17, pag. 88 ff. und vor allem* 
aus StadtbiWiothf'k Bern, Rist. IIclv. VI 101 «Empörung der Berni--!i rn 
ünclerthanen ao. 1653 > ; Ilandsdirift von Hans Krispar Steiner in Züricli. 
die durch den bekannten Historio/2^raphen Hallor nach Bern gekommen 
ist. von Moos l)erichtet iu seinem ■ Tliuricum sepultum U, pg. G2: 
«Junker iiaus Caspar Steiner (1615—1696) liinterliess /.war keine Kinder, 
aber eine desto gromexe Sammlimg von Handschriften, welche Borr 
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• 

28. Februar, unmittelbar auf die ersten Berichte Lumcd» hiOi 
die kriegBtOehtige Bürgeiscbaft auf Plquet gestellt und Anord- 
nungen getrolfen zur Uobflitiernng der Untertanen, sowie die 

Yerbündeton zu Genf, Neuenstadt, Biel nnd Neuenburg gemahnt 
Allein die militärischen Massuahmen fanden unter der Bauern- 
schaft des deutschen Landeateiles gar keinen Anklang ; denn viele 
Berner Bauern symparhisierten von Anfanp; an mit den aufständi- 
schen Entlebuchem, und kurz nach dem Landsgemeindetag von 
Wohlhusen ^) berichtete der Bemer Rat an den Vorort, mehrere 
Amtleute befürchteten, die Berner Baoem würden einem all- 
falligen Tmppenaufgebot der Regierung gegen die Luzemer Land- 
leute schwerlieh Folge leisten^). Seit dem 6. Mars fingen die 
Berner Bauern, durch das Beispiel der Lnzerner angefeuert, an, 
in «häufigen yolk8Tereammlnngen> zusammenzutreten^). Am 13. 
und 14. Marz trugen die Aussdiüsse aus den meiste deutedien 
Lsndesteilen des Kantons Bern, aus dem Emmental und tot 
allem «aus den Aemtern, die etHehe Jabre zuvor im Thnner Un- 
wesen interessiert»^), ihre «Elagartikel> auf der Landsgemeinde 
au Langnau zusammen*). Es half wenig, dass Sohnltheiss DacbaeU 

0. E. Haller von Bern, der gelehrte Verfawer dee critlschen Yentidi- 
nisses aller Sdniften, wddie die Schweiz betreffen, grösetentheile an 
sieh erhandlet hat». Steiner beriditet nber die Beudinngw swisch^ 
Bern und Zürich am Euvcrlassi<^t(Mi. 

1) Stadthibliothek Züriish, Ma. B 213; Akten in den St-A. Bern nnd 
Zürich; Bögli, pa^. 36/36. 

2) V. pag. 298. 

3) St-A. Z., Bern an Zürich am 12./2. März; Stadthibliothek Zürich, 
Ms. B 213. 

St-A. Z. Akten Banecnkrieg und Abedded dv Tagsatzung zn 
Baden; Veihandliingen vom 19. IE.; vgl aiieh Stiftsardüv St Gallen, 
B. XI, f. 4, Kr. 16; Stadtbibliothek Zürich, Ms. B 318; B^ pag. 38 ff., 
«ohne wfissen nnd willen der oberkeit gemeindet, zu Huttwil [am 6. ISSxz] 
die erste znsammenkunfft gehalten (bei hundert Emmenthaler bauem) », 

St-A. Z. : Bericht des Bemer Rates an die Ocsandtscbalt sn Baden; 
Schreiben des Substituten Schmid, dat. Baden 8. IS. Wirz. 

*) Stadtbibliothek Zfiricli, Wasers Tajrobuch; Chronik der Bauern 
von Breciihüsereu ; ^Uvtcu des St-A. Z. und Be. 
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bofer, Banaerherr Frischiog, Batiberr tod Bonstetteo und «diei 
T<ni den ^urg•nn», die Bnnem im Namen des Batet «znr Ge- 
bühr ansebalten» yennichten^. Die Batadeputation konnte nioht 
mdbr wreiohen, als dass ibr die. Aussehüsse venqiradienf die 
Wünsche sehriftlieh an den Bat einzuieioheo: «Iiabind aber hy- 
nebends ussdruekenlioh Y^rluthen lassen, dass sie bis sum üss* 
trag der Saoh Vervaltung, Ghricht und Bechtens [der Begiemng] 
nit weiter gestatten wellind^). Der Bat Ton Bern liess Mitte 
März an den Vorort melden 3): < leider frißt das Uebel der An- 
bteckuug immer weiter umb sich, dass etliche unüeier (an Luzern) 
angrentzendeu Underthanen des Böszen Giffteä in sich aufoemmen 
und tuet es sich bis in unl ti Lridt t syts G. L. E. der Stadt Fry- 
burg und Solothum Landi erstrecken >. Dass* srerade in diesen 
Tagen dio im "Welschland aufgebotenen Truppen, zwei Regi- 
menter Waadtländer, vorläufig bis in die Gegend von Payerne 
Tormarschierten und vom 17. März an Verbündete von Neuen- 
burg, Biel und Neuenstadt, die bernischen Mitbürger aus dem 
Hflnstertal und Truppen ans Erlach, Nidau, Büren und Aarberg 
in Bern einrOclcten, trug wesenüieh dsau bei, die Erregung der 
Bemer Bauern in gelftlirlichem Missse sn steigern^): «messen 
dann die hinder Wangen und Aarwangen und im Enunental und 
Oberland den Zuang gegen Lueern vast gemeingliob absehlaebend, 
obgleich wir an undersohiediiehe Ort Batsgsandtschaffiten ge> 
schickt»*). Wie hoch das Misstrauen der Bem^r Bauernschaft 
gegoi ihre Regierung, namentlich aneh wegen der Heranziehung 



') St.-A. Z., Schraids Bericht vom 8. 18. m. 

') Ibidem und Bern an Zürich am H. 19. Msirz. Über den wesent- 
lichen Inhalt der 22 zu Landau auff^estcllten Artikel, v^rl. BögU, pag. 40 ff. 

3) St.-A. Be. dputsches Miissivciibuch 17, pag. 44 und 47. 

*) Aui 17. Miirz verfügte der Rat von Bern, abg^ehcn von der be- 
waCb^en Bürgerschaft, ftbw qngefihr 1800 Msui in dw Stadt, «lUBer 
denen aodi im Anzog gewesenen beiden weltachen Begim^teren und den 
300 UsDB von Genff >. (Deutsches Ißssiveabach 17, pag. ^/49 nnd Stidt- 
bibfiothek Bern, Ms. Steiner.) 
Ibidem und St-A. Z. 
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von Truppen aus den westlichen KaotonsteUen bereits gestiegen 
war, geht aus einem Schreiben der Emmentaler Bauern an die- 
CHra&cfaaft Ijensbuig herror'): cwir wussend nit, wie die Gnedigen 
Heiren ese mit unss meinend; wQmend aber, da« tü yoUcb ii» 
der Stadt; habind unse geeter gmahnt, müeeeend ins Entlebncb 
ussiiehen, Luaeen so entBcfafitteo, welelies wir nit he^n weOei» 
thuen. Wir begerend za wfisseD, ob ir in solchem Hiemdel der 
greohtigkeit nach mit qnsi ae sein begert . . . Die Emmentaler 
und die fibrigen 2um Abfoll too der Regienmg entsofaHMseneU 
Bauern hofften schon zur Zeit der Landsgemeinde von Langnau 
nicht nur auf den Anschluas der gesamten berniaciien Bauern- 
schaft, sondern auch dass die Zürcher Bauern gemeinsame Sache- 
mit ihnen machten, namentlich die Wädenswiler und Knonauer^). 
Daher waren sie umso zuversichthchor, und bereits verweigerte- 
der weitaus grösste Teil der Berner Bauern ihrer Regierung deu. 
Gehoream, als der Berner Bat am 19. März Zürich berichtete^ 
« eth*che » der bernischen Untertanen hätten < bei unß ans Anlasa 
der bereits feindtUch wider ihre Obericeit der Stadt Luzem auf« 
gestandnen miguten Rotten aneh aDge&ngen, an FSssen 
Verbaue anzel^gen und etUohe Teste Knser av bedrohen nnd 
gana gefelirliob bin and her au tendieren and sich den Lucemi- 
sehen ganta gleich zu stellen»; um clieeer Bebellion ToraubengeDr 
lasse mm der Bat von Bem jene zwei ReguBenter, die bereits bei 
Payeme lagen, marschieren, sowie noch mehr Hilfetrappen aaa 
Biel, Neuenburg, Neustadt und Mflneter, «laut Bfipden und Borg- 



0 Dat. Langnau 9./19. März, St-A. Z. A 233, vgl. Dr. Hwu Nah* 
holz: «Der Anteil der Gnfsdiaft Lensbnrg am Baaeraloief 1663». Aar- 
ganer Taadienbuch 190S. 

St.-A. Z. A 231, Bericht des Huu Ubich Weber, Goldflctmdeds^ 
zu Zfixicb, der in Langnau gewesen und vor die Nadii^biger sitieit wurde: 
. . . Die Wädenswiler und Knonan^ und dann auch andere Zürcher werden 
es Büt den Borner Bauern !ia!tcn. Im Enuneotal zirkulieprt das Gerücht^ 

dapR 7M Hasle im Eutlebucli Luzcmcr, Bcmcr, Freiburfi^er und Zürcher 
Bauern zu einer Besprechung susauunen kommen werden . . . 
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leofaien», zu schleaBiger ÜntentütEimg mahnen i). Da wir, aeUieeat 
4ie Zradinfl an Zfirich, nSohst Chitt uneeni BeHgionsgenoneii au 
Zürich am meiaten ▼eftranen, bo enachen und ermahnen und 
hitten wir euch, dass ihr, kraft der Bünde, eure Hilfe alsbald 

zu wirklichem Anzug und zu «kref%er Zusammcnstossung 
mit der uns von Gott beBcherten Macht auf- und anmahnen wollet. 

TT. Die ersten militärischen Massnahmen Zürichs zu- 
gunsten Berns und die Konferenzen der evangelischen 
Orte vom 18. und 21. März in Baden. 

Ehe diese Mahnung zu bundesgemSeaer HilibleistoDg in Zürieh 
eintraf, hatte der Zürcher Rat, schon anf die ersten schlimmen 
Berichte aus Bern hin, bereits mit der Anordnung müit&riacher 
Massnahmen zngonsten Bema begonnen; am 17. Mftns versicherte 
er die Börner Begiemng seiner <eid- und religionsgenössiBchen 
Wolmeinnng» und der Hilfeleistnng, fidls die Unruhen der Bemer 
Bauern gefährlich werden sollten*), und beauftragte den Eriegs- 
rat, einen «ratschlag zu fassen an aüfiinig hilfFUehem Zuzug f&r 
Bern». Mittwoch, den 19. März, wurde angeordnet, «die güet- 
liche uud bewaffnete Hilffsleistung für Bern insgemein zu berat- 
schlagen» 3), Am Donnerstag tagten «Rat und Burger > den ganzen 
Tag: man besehloss. im Fall der Not die vier Freifahnohen (1200 
Mann) und dreitausend Mann der übrigen Fuastmppen, sowie 
»rgnugsame» Kavallerie und Artillerie ins Feld rücken zu lassen"*). 
Vorläiifig wurden die vier Freiföhnchen der Ilauptleute Balthasar 
Burkhard, Hans Kaspar Waser, Dieteg Holzhalb und Hans Hof- 
meister auf Piqoet gestellt, und fünfzehn Kompagnien c abgeteilt 
unter drei Corpus zu tausend Ibum», nämlich: 

<) St.-A. Be^ deutsche Missiven 17, psg. 4%, Bern am 9. Hin (a. St.) 

in Zürich. 

2) St.-A Z. B. IV 114. 

3) Rawiiiiiiiual I, pag. 24. 

*) St.-A. Z., Akten Bauernkrieg: «Usaschuts der KoinpagDien zu 
Fucss, Item der Bütercy, des Feldg^cfaützes und anderer bereitsdmfftm 
dess Beraer Zugs halber». 



Digitized by Google 



Zürichs Anteil am Batienikrieg. SIT 

I. Korps: Die Kompagnieo der llauptleute 

Ulriohi aas dem Stadtquarfeier ; 
Zuber, aus dem Trülliker-; 
Frans Sohlattor, aus dem Knonaner*; 
Schateenmeiiter Escber, aus dem EüBuuditer* md 
Egli, ans dem Gräninger Qnarftiery unter dem Befehl 
toh Major Zunftmeister Ulrioli. 

II. Korps: Die Kompagnien der Haaptleoie 

ZnnfimeiBtar Uehlinger, aus dem Stadtgoartier; 
Zeugherm Hess, aus dem Begensberger*; 
Hians Jakob Streofi ans dem WSdwswiler-; 
Hans Jakob Ton und zu Laudenberg aus dem Torben- 
thaler- und 

Heinrich Bräui, aus dem Wmterthurer Quartier, unter 
Befehl von Heinrich Bräm. 
in. Korps: Die Kuuipagnien ¥on 

Junker Baptist Escher, aus dem Wiuterthurer Quartier^ 

Nägeli, aus dem Wadenswiler-; 

Brunner, aus dem Küsnaohter»; 

Friesy ans dem Eglisauer- und 

Grebel, aus dem Begensberger Quartier, unter dem 
Befehl von Zunftoieister Junker fieinriob Qrebei 
Dieee Truppen waren sofort auf die gewohnten Lannen- 
pl&tse SU {Obren und au ixwpiaiami'); sie wurden au dem «bei 
gegenwärtigen Unruhen und seltsamen Läufen gemachten sonder- 
baren Auszug auf allen fiirfkllenden not&hl ausagesehoasen und 
ordenüch gemahnt, sich von nun an in alle Weis und Weg, in 
solcher BereitschaiFt und Yerfkssung zu halten, dass sie auf em- 



^) Akten Bauernkrieg, ibidem. 
Vgl. Bericht des venes. Qerandtan vom S2. Xin: ... die hinagen 
Hemn hal»em den Herren von Bern dreltauBOid FnOeoldiiton (ohne die 
FYeifIhndien) angeboten, und Hontag» den 2L wird deren Mnstening 
stattfinde. XHwselbe ton sndwe BOuitone, beecmde» die evangeüachen, 
und auch Freiboig und Solothnni ritoten gleiehfaNs waeker, tun Bern 
Hilfe au bringen . . . 
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pfiftDgeDcle weitere Ifahnung und Befeloh ungesäamt anff Bein 
und an die ortfa and end sieben kdonend, dahtn man Irer Ton 
aöten haben wird»'); aneb erging der Befehl, «dass der doreh 

4ie Quartierhatiptlütb beschechenen Mahnung allerorthen männig- 
lieh nachlebe >. Ratsherr Locher wurde, in Stellvertretung des 
Abwesenden Seckelmeisters WerdmüUer, beauftragt, die Rittmeister 
ungesäumt zusammenzuberufen, um Beschluss zu fassen über ein 
Kavallerieaufgebot. Die Zeugherren meldeten, sie hätten zwanzig 
Feldstücke mit aller Zubehör wohlgerüstet nämlich acht Stück 
zu vier Pfund, vier zu sechs Pfund und die übrigen zu P/a Ib. 
Der Bat teilte den obgenannten Infanteriekorps je vier Kanonen 
tunter den Hauptleuten der Artillerie Konrad Escher, Rudolf Rahn 
und Konrad Heidegger zu. Die Zeugherren erhielten Anweisung, 
<by der puisame» die nötigen Zugpferde und Fuhrleute au be- 
stellen und für genfigefideB Geniewerkaeug, Sobaufeln, Pickel 
und dergU beeofgfc zu sein. Der Train wurde dem Eonunando 
4er HaupÜeute Haas Bodmer und Kaspar Esslmger unterstellt 
Als KemmissSre ernannte der Bat: «des gelte, Kaspar Hees; 
•des ProTiaats, Georg Hess; der Munition, Vogt Bahn>. Auch die 
-« Eidsformehl > !Qr die höh^m Ecnumandanten, die Haupfleute, 
Fähnriche und «die übrigen Amtleute und Knecht > wurden fest- 
gestellt 3). 

Als mm noch während der Sitzung des Zürcher Rates bei- 
nahe gleichzeitig; die offizielle Zuschrift aus Ltizern über den mit 
•den Bauern abgeschlossenen Vergleich und aus Bern «das ernst- 
liche Mahnungsschryben zu hilffHchom An- und Zu8ammeiizug>^) 
eintraf, schwankte man zuerst, ob auch der zweite und dritte 



)) Hs. J U der 8tsdtbibUo4liek Zaxlcli imdSt-A Z., Akten Bauern- 
krieg. 

-) St.-A. Z. ZeughaasprotokoU Q. Q. 99 a, pag. 141 zum 9. März 
ii. St : «die Zoughcrrcn mUm angehends zwanzig Feldstftcklin mit aller 
Noth wendigen Provision zur Bermtechafft richten ...» 

3) St.-A. Z. A 233. 1. 

*) Batsmanual I, pag. 24, 10. März a. St. und Missir B IV 114, pag. 
Sßß: ^efien Nsdunittag gegen Abend. 
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AusBUg sofort einsnberafeii seien oder nicht, und ob man Bern 
unverzQglich bewaflhete Hilfe leisten solle. Allein der Umstand, 
dass es gerade damals den Gesandton der sechs katholischen Orte 
gelungen war, die lusemitQhen Banernnnruheii beizulegen, be- 
sHmmto den Zürcher Rat, dem befreundeten Bern die Interven- 
tion der evangelischen Orte vorzuschlagen, und übrigens die Ent- 
scheidung über »den bewatfneten Beisprung > und die zugunsten 
Berns zu ergreifenden Maasnahmen den Gesandten der evangeli- 
schen Orte auf der Tagsatzung zu Baden zu überlaBpen. 

Das Schreiben, das noch in der gleichen Nacht als Antwort 
Zürichs auf Berns Mahnung^ zunächst an die evangelischen 
sandten in Baden abging, Terst&idigte den Bemer Bat davon, 
dass Zürich «etliche Kompagnien zusammengezogen, die sich auf 
fomere Anmahnnng von den Ehrengesandten der sämtUcheo evan- 
gelischen Orte, so sich in Baden befindend i^nd denen man die 
fernere Delibetation einfelltig überlassen, au stündlichem Auff* 
bruch» berdt hielten. Doch ersuchte Zürich die B^ierung zu 
Bern, «über die gwalt die Geduld sanftmütig zu halten, und dem 
gwalt die Güte vorzeziehen»i). Übrigens flberliess es der Zürcher 
Rat dem Gutfinden der genannten Gesandten, das Schreiben an 
die Regierung von Bern -weitergehen zu lassen oder emen Tor- 
schlag zu anderem Vorgehen zu machen*). 

Seine Gesaudteu in Baden wies der Zürcher iiat au, die 
evangelischen Orte zusammen zu bescheiden, ihnen eine «eilfertige 
gemeinsame Absendun nae}i Bern > anzuraten, um den Rat in 
Bern zu bitten, mit Anwendung von Gewalt innezuhalten, bis die 



1) St.-A. Z., B IV 114: 10. März a. St, tun Mittemacht, Zürich an 
Bern; St. B. Be.. Bauomkrieg B. foL 4dl; StadtbibL B«ni, Steiner Oist 
Helv. 101 VI), pag. 20. 

*) St-A. Z. B rV 114, pag:. 256. Zürich an Waser: . . welches Ir 
nach der Sache Beschaffenheit derendon (zu Bora oder zu Baden?) unfi 
befindender Dinge deu Herren Ehrengesandten der Stadt Bern zu ternercr 
ellfertiger Yersendong flbMg«heii mögct oder nicht Auf alle Fälle aber 
mOget Ir misers Meinnng ÄranB enehea imd Eadi sndi femer darnach 
verhalten . . . 
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■5C Göetigkeit und die Rechte zuvor gebraucht», und ihm «alle 
eidi^enÖBsischea Dienste» anzuerbieten ; diese Gesaadtsobaft solle 
sich genau informieren über die Beöcliwerden der Uotertanen und 
die obrigkeithche Meinun^^ und auf jeden Fall dafür eiotieten, 
dass die B^eruDg die BftdelBfühier nieht am Leben strafe, aon- 
denk, wenn möglich, eine allgemeine Amnestie erteile*)« 

Schon am Yormittag des 18. Mfin, yor der Erdünung der 
allgemeinen Tagsatanmg su Baden, waren die Abgeordneten der 
evangelischen Städte*), gemäss dem seinerzeit Ton Bern ge- 
änsserten Wunsche, an einer Yorbesprechung der allßlllig not- 
wendig werdenden Massnahmen zusammengetreten^). In dieser 
Konferenz erstatteten die Gesandten Berns ansfuhrlich Bericht 
über die drohende Haltung der Berne r Bauern, namentlich über 
die Beschlüsse der Langnauer Landsgemeinde ; aber die Hilfe- 
leistung der übrigen evangelischen Orte schien ihnen damals, da 
Bern bereits mit Freiburg und Sulothurn konferiert habe, die 
Bürgerschaft treu erc; heu sei und in Anbetracht der aus der 
Westscbweiz heraurückenden Truppen, sowie der noch ruhigen 
Haltung der bernischen Untertanen im untern Aargau noch nicht 
notwendig. Früh am 21. März, kurz nach Eingang der eben 
erwähnten Schreiben aus Zürich*), berieten die evangehschen Ab- 
geordneten neuerdings, besonders über die Ijage Berns. Der ßat 
Ton Bern hatte auch seine beiden Q-esandten von der immer be- 
drohlicher werdenden Haltung der Bemer Bauernschaft verstandigt; 

1) B IV 114, pag. m. 

^ Bürgermeister Johann Heinrieh Waser und Seckclm eiste r Hans 
Konrad Wcrdniüller von Zürich: Sdiulthcifi^^ Anton von Graffenried und 
Werner Vinzenz Wagner von Born ; Bür^'^enueistor Joh. Rudolf Wett- 
^toin und Zeugherr Heinrich Falkner von Basel; Bürgermeister Johann 
Jakob Zieglcr und Seckelmeister Leonhard Meyer von öthaJfiiausen. Ais 
Schreibe funktionierte Ratssubstitut Andreas Scbmid von Z&rich. Staats* 
ardiir Zfiiieb. Akten Banemkiieg. Bericiit Sehmids vom B.ßB, III., «vgl. 
Abschiede VI 1, psg. 149. 

>) St-A. Z. Bericht des Bafssnhstitiis Sebaiid. 

4) Bericht des BstssubBtitats Sdimid, dst 9 ühr moigens des ge- 
Dsantra Tages. 
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miDentlioh habe sich die Stimimuig im untern Aargau weeentlich 
TerBehHmnierty infolge des kürzlich an^kommenen Gerfichtes, 
der Bat von Bern woHe fremde Trappen ins Land kommen 
lassen. 

In der Konferenz wurde daher die Befürchtimg ausge- 
sprochen, dass mit der Möglichkeit eines allgemeinen Aufstand es 
zu rechnen sei'). Darum stimmte die Konferenz auf Antrag der 
zürcherischen Gesandten zum Vorschlage des Zürcher Rates, die 
Gesandten sämtliclier evangelischen Orte sollten in Bern zwischen 
dem Uat und den unruhigen Bauern zu vermitteln suchen, ein- 
hellig zu. Man überliess es dem V^orort, nach definitiver Ver- 
ständigung mit Bern den Zeitpunkt festzustellen, wo die Qe- 
sandtschaft von Aarau aus aufzubrechen hätte. Man kam ferner 
überein, für den Fall, dass die Vermittelung keinen Erfolg hätte, 
bei den heimischen Bäten auf die Bereithaitang starker Truppen^ 
kontingente zu eventuell sofortiger Hilfeleistang zu dringen. Waser 
und Werdmüller Torsprachen, beim Rate des Vorortes f&r die Ent- 
eendung eines starken Korps «mit genügsamen und besten Offi- 
zieren» zam Schutze Berns einzutreten^). Da aber die Befürch- 
tung laut wurde, es möchte auch unter den Zürcher Bauern 
gären, hauptsächlich cwegen des Salzes und da die Eatlebudier 
ir Gifft schon weit hemm spargiert», warfen etliche Orte die 
Frage auf, ob man nicht Soldtruppen anwerben wolle 3). Man 
-einigte sich auf deu Vorschlag an die Käle, sie möchten t ge- 
worbene Völker zusammenbringen , falls auf die einheimischen 
Landleute wenig Yerlass wäre, damit die Bewegung in der < Ex- 
tremität » mit Walfengewalt unterdrückt werden könnte. Waser 
und Werdnniller äusserten die /.uversicbtliche Hoffnuug, <lie zfir- 
«heriche Landbevölkerung werde bioh wohl vorläufig durch einen 

BtTieht des Ratssubstitiits Sclimid vom 21. Mnrz: . . . otlicho evan- 
gelische Ciesandte beharren darauf, dass auch unttr nn^orn Leuten nicht 
all^ gar zu richtig; man h(>!)ori^ einen allgemeinen Aufstand. 
^) Schmids Bericht vom 21. März. 

>) Ibidem . . . ellkfte Orte dringen auf eine gemeinsame Werbung 
▼on 6000 Kann, die man stfindlidi aufmahnen könnte. 
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obrigkeitliohen Bericht Aber die Baaernun ruhen und später durch 
Entgegeonahme der Beschwerden beruhigen laeaen^). Übrigens 
wollten die Abgeordneten der erangelisdiCT Orte, da sie dem 

Bestand des mit den Luzerner Bauern gemachten Frieden» 
schlecht trauten, nach Kräften dafür wirken, dass auch die ge- 
samte Tagbatzun^; eine < kräftige Resolution » zu gemeinsamem 
Vorgehen fasse, falls gütliche und rechtliche Verhandlungen nicht 
anschlagen sollten. • 

Die ef'Sie Badmer Tcigsatsung (18,-22, März), 

Erst vom 21. Harz an war die Tagsatzung von Vertreteni 
aller Orte mit Ausnahme von Zug, das an dieser Session über- 
haupt nicht teilnahm, besucht. An deren Eröffnungssitzung, am 
Nachmittag des 18. M&rz, hatten ausser den Gesandten der vier 
evangelischen Städte bloss die Abgeordneten von Uri, Johann 
Jakob Tanner; von Freiburg, Beat Jakob von Montenach; von 
Solothurn, Zeugherr Wilhelm von Steinbrug«; und Stadtschreiber 
Fiaiiz Hafner; von Appenzell A. -Kh., Landiiminami Johauü 
Tanner; vüu Appenzell I.-Rh., Landainitiann Johann Suter; von 
der Stadt St. Gallen, Dr. med. Barthol* tmäus Soliobin<;er und des 
Abtes zu St. Oalieu, Hofmeister Ignatius Balthasar Ifin^^t; von 
Baldenstcin, teilgenommen, während sich die übrigen Ge.^andten 
noch in Unterhandlung mit den Luzerner Bauern in Kuswil be- 
fanden 2). Bürgermeister Waser betonte in seinem EröfFnungswort, 
der Vorort sei infolge der > hwankenden TTaltung der Luzerner 
Begierung in der Frage der Einberufung der Tagsatzung längere 
Zeit unschlfissig gewesen, schliesslich füa&t durch die Unbotmässig^ 
keit auch der Berner Bauern und die enei^ische Forderung des 
Bates von Bern dazu gekommen, die Tagsatzung zur Beratung 
der fSx die Beschwichtigung des Volksaufstandes zu ergreifenden 
gemeinsamen Massnahmen zusammentreten zu lassen. Auf seinen 
Antrag verschob die Tagsatzung die Beratung über die Hilfe- 



') Scbmlds Bericht vom 21.: Waser an den Zürclicr Rat. 
^ RatBsnbstitat Schmid am 18. Min aus Baden. 
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leistang bis sum Eintreffen der lazeroiBcben Abgeordneten. All- 
gemein gab man dem Befremden Äusdmek über die Unbeständig- 
keit der luzemtscben Regierung nnd deren « villfelltiges Contra» 

mandieren» Ein ^ Anzug > der Zürcher Gesandten, dem Land- 
vogt von Baden «wegen seioer villfelltigen Proeedureii und Tyran- 
neien > zuzusprechen, wurde einhellig srntijelK'isHon - ). Am 19. März 
erstatteten die Gesandten von Bern Ktuicht über die auf der 
Konferenz der Städte Bern, Freiburg und Soluthurn getroffenen 
Verabredungen ^ ). Inzwischen waren die Tagsatzungsabgeordneten 
von Luzern und Unterwaiden ebenfalls erschienen» von Luzern 
Stadthalter Laurenz Meyer und Eustachius von Sonnenberg ; von 
Obwalden Johann Irafeld, alt Landammann ; von Nidwaldeu alt 
Laadammann Bartholomäus Odermatt Ton Sonnenberg referierte 
über den Verlauf der luzemlscben Bauemunrufaen. Auf die Nach- 
richt hin, das die Vermitder zu Busbwü in der Nacht vom 18./19. 
März unter den Bauern <in höchster Lebensgefahr gewesen», 
weil das unmotivierte Qerüchc von der Ankunft 500 welscher 
Soldaten in St Urban verbreitet worden war, kam Bürgermeister 
Waser seiner Instruktion gemäss auf die Mittel zu sprechen, «wie 
die Pauren wider in die Schrancken der Gebühr und des Ge- 
horsams z'bringen könnte versucht werden » ; weil die < media- 
tores nichts ausrichten können >, sei nach dem Sprichwort: «Je 
mehr man den Pauren bitt, Je grösser Ime der Kopf wirdt*, von 
weiterer gütlicher Unterhandlung abzusehen; die Waffen zu ge- 
brauchen, sei nicht ratsam r und alszo dazvoii zu reden, was?, 
zwüschen der güetigkeit und dem gwalt für ein Mittel //erfinden»; 
er riet, die Aufständischen durch ein «offnes Patent» ins Recht 
zu laden. Einhellig wurde darauf beschlossen, die aufrührerischen 



1) Ikrichre Scluaids, Wasers und VVerdmüllers im St.-A. Z. 

2) Schmiil am 18. März aus Baden. 

3) Abschiede VI, 1, pa^^. 148, Konferenz vom 17. Mära, St.-A. ße., 
deutsches MissivenbucU, Bern an Mine Gesandten in Baden, dat. 7* lISvs 
a. St, St-A. Z. A 23S: Sdireiben der Ratsboten Ton Bern , Freibnrg 
und Solotiinm, dat 7./17« HSis sn die Tsgsatsong. 
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LuBorner Baaera einzuladeD uat dtmeiag, den 22. Mftra» ihre 
Aussehfiaee vor sechs «Yerardnete» der Tagsatsong nach Hits- 
kirch zu senden. Falls diese Ausselifisse erscheinen würden, 

sollten sie ; zu den Hechten und Widerlegung der Waaffen ver- 
leitet, uff die nitersch} nuDg innen durch ein offen pciiriftiich 
Patent die Gebühr naehmalen ze verstahn geben, uff wideraetzlich- 
keit über der beratschlaprende Gwalt anL'-f'kündf werd«»n > Man 
setzte zwei Kommissioueu ein, die euie zur Ausarbeitung des 
«offenen Patente» >, die andere, bestehend aus Seckelraeister 
WerdmüUer, Schultheise Oraffenried und Eustachius von Sonnen- 
bergi sur Vorbereitung allfällig gemeinsam zu ergreifender militöci- 
scher Massnahmen. Weil auch die E/^erungstreue der gemeinen 
Unlertanenen in den Freien Ämtern und der Grafschaft Baden 
nicht über alle Zweifel erhaben war'), wurden die Schnltheisseu 
yon Brenigarten und Mellingen angewiesen« auf die Durehrdsenden 
scharf ohacht geben zu lassen, da Sendlinge der Luzemer Banem 
in den gemeinen Yogteien Unruhen anzustiften Terauehen möchten ; 
auch sollten die beiden Btädtchen, folls sich die umwohnende 
Bauernschaft dem Aufstand anschlösse, keine Aufrflhrer in ihre 
Mauern aufnehmen. Um einer Erhebung auch der gemeinen 



') St.-A. Z. Berichte Wascrs. "^Vcrdmüllers und Srhinids. dat. 20. März 
an <ien Zürcher Uat ; Stiftsarc'lii\ St. Gallen, Bericht des iiofmeistcrs Hingg^ 
von Baldeusteiu. Dass Waser die Befürchtung ausgesprochen, eine Ver- 
schleppung der Angelegenheit könnte die Eiinuischung ausländischer 
Agenten veranlassen, ist in diesen Akten nicht belegt; sicher ist, dass 
einzelne Bec^erongm fremde Söldner t^ anwerben wollten» teils wirk- 
ilcii anwarben; Luzem allerdings wandte sich nm Unterstützung an 
den Statthalter yon Ibiland. 

^ Waser und WerdmüUer am 80. OL an den Zflrober Bat: Die 
Nachrichten haben sich seit gestern verschlimmert. Der ol)erc Teil der 
Freien Ämter, Muri, Meienberg und Uitzkircb haben sich « durch frohaltene 
Gmeinden entschlossen. w;m dpr nndere theil oder die uss der Graffschafft 
Baden den Lutzemeren « ölten zu Hilf ziehen. Inen den Pa.'^s mit gwalt 
»u vorsperen, auch Merischwanüen anzestecken » ; Bericht des li^itasubatituta 
Schmid vom 18. lUn an den Zürcher Bat (aua Baden): die hiesigen 
Banem sind schwiwig. 



i^iyuu-cd by Google 



Zürichs Anteil am Bauernkrieg. 325 

HerraohaHten aberhauptzaTonokommeii, bdscUom mao, dem Laod- 
8ohreiber der Freien Ämter und den Landvögten zu Boden, Sar- 
gauB, und im Thnrgau und Rbeintal m tiuMomten^ eß werde 
eine Gsandtsdiafft verordnet, die ünderthanen in den gemeinen 
Herrachafflien in iren Besoh weiden zu TerhÖren ». Dieee Gesandt- 
schalt wurde bestellt aus Seckelmeister Werdmfiller und den 
Landammftonem Tanner, Imfeid und Martin^). 

Da sich die Gesandten von Luzero darüber beklagen, da«8 
Zug, wie es swischen Luzern und den bei Krieus versammelten 
lujiernischen Untertanen zur Verhandlung kommen sollte, eine 
besondere (resandtschaft an die Bauern abgefertigt, < von denen 
sieh einer zu deren Fürsprecher auifgeworfen, der andere heim- 
geritten >, erkannte die Tagsatzung, Zug schriftlich ihr Mies&Uen 
über sein Vorhalten auszusprechen. 

Die folgenden Sitzungen wurden, «weil die Herren von 
Luzern befunden, ohne ein gmeinsames Yoi^eben der dr^iehn 
Orte würde Inen nit eu helfoi sein»^, vorzfiglidi den Bera- 
tungen des Defensionals gewidmet. Man setzte Tor allem ans 
fest, dass, falls wieder ein Ort bedrängt werde, die übrigen Hilfe 
leisten sollten, ohne zu untersuchen, wer Recht oder Unrecht 
habe'). Inzwischen langte, am Mittag des 20. März, in der 
Tagsatzung der offizielle Bericht des Luz«mer Rates ein, dass 
den Bauern der rechtliche Sprach der Interponenten eröffnet nnd 
< mit Inen ein Vergleich auf Niderlegutiij: der Waffen » erzielt 
worden sei; einige der interponenten würden uuverzüglicli nach 



*) Waser an den Züreher Rat: «... wir haben ein unvermeidlichee 
wirksames ^Tittol [gegen das Umsicligreifen des Anfs^tandesj anpeföhrt: 
die Anfliesscrang der Verwaltung in den frcnicinon Vogteien; und sind 
zur Inspizierung der rntertanonbcj^chw^ rdiii \ tMonlnet: Seckelmeister 
WerdmüUer, Landammann Martin von (Tiaruö. Lunduinmann Tanncr von 
Uri und landammann Imfcld von Untcrwalden. Wegen Einwänden ver- 
schiedener Orte dürfte die B^kntion noch Verzug erieldea . . . > Ans Beden 
21. Hin; Stiftaarehiv St GsUeo B XI f. 4» Nr. IS. 
Wssers Berlcbt vom 19. Min. 

«) R ZI f. 4, Nr. 15, Stiftssichiv St. Odien. 
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Baden kommen, «das Nötigste berichten, nnd beratschlagen helffen, 
wie solchem Uebel fllr die Posteritftt möge vorgebuwen werden» 0> 

Als am 21. Juni drei der sechs drtischen Vermittler, Zwyer 
▼OD Evibach, a. Landammann Schorno Tcm Schwyz und 0«neinde- 
ammann Gugger Ton Solothurn, za Baden eintrafen, nahm die 
TagsatzuD^ deren mfladltchen Bericht über die «lueemiBche Compo- 
sition» entgogon*). Darauf beschloss man, von einer Zitation 
der Luzerner Bauernauhöchüsse vor eine Gesaiultiichaft der Tag- 
satzung abzusehen, hingegen, da Zwyer von Evibtich Zweifel 
über den Bestand des Friedens äusserte^), festzuhalten am Er- 
laas eines >fandates, - wodurch die Untertanen zur Vermf»idnng 
aller Unruhen uud zur A erzeignng der Unruhestifter aufgefordert 
werden sollten ». Seine definitive Fassung, die bekanntlich die 
Bewegung im Eotlebuch einseitig darstellt als entsprungen dem 
«recht bösen vorsatz und willen eilich wenig verdorbner, auch 
in nöht- und schulden steckender personen, die andere mit ihrem 
gifft . . . auch angesteckt», erhielt das Mandat am 22. März^). 

Das Defensional zu gemeinsamem Vorgehen der Regierangen 
gegen die Aufständischen wurde in den Sitzungen Tom 21. und 
22. März, nach den Vorschlagen der Kommission und in teil* 
weiser Anlehnung an den Wyler Abschied ron 1647 und den 
Badener von 1651, zum Abschluss gebracht nnd Ton allen Ge- 
sandten mit Ausnahme derjenigen von Schwy», Unterwalden und 
Freibnrg, die den Beschluß ad refcrendum nahmen, geuehmigt. 
Es enthielt folgende ]lau[itl;)esfiniiauijgen : 

Es sollten drei Hauprkorps gebildet werden: 

1. Truppen von Züridi, uämlich 1500 Mann zu Fuss, '200 * 
Reiter und sechs Feldstücke^); 400 Mann von (ilarus, 400 von 

St.-A. Z. Berichte vom 20. 21. TU. aus Baden an den Zfircher Ilat. 
2) Wascrs Bprioht vom 21. Mär/-: ... sie ftatretcu Berieht ab; wir 
finden in allou Treuen, [soj thi?*« nie keinen WidtTispruilt {gefunden. 

Berichte von Sclnuid, Waser und Werdmüller au den Zürcher Rat. 
*) Publiziert: Abadilede VI 1, pag. 150/58. 
») Abschiede VI 1, jMg. 151. 

*) Bericht des BatsBabstitats Sdimid vom 21. III., St-A. Z. 
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Appenzell A.-Rh., 300 von InnerrhodeD, 2üÜ aus der Stadt St. Gallen 
und oTcntuell 2000 Bündoer, < 1000 in Pündtens eignen kosten 
und 1000 geworben in kosten Berns». Diesem ersten, unter dem 
Befehle eines von Zürich zu ernennenden Kommandanten stehenden 
Hauptkorps wurde die « Gegend von Lenzburg alß Bendex-voue- 
PlAtz» aogewtesen. Mit dieser Armee hatten «Fühlung zu nemmen> 
die Kontingente von Schaffhausen und Basel, sowie des Bischofs 
yon Basel, die mit der Aufgabe betraut wurden, die wiohtigsten 
Aarettberginge zu besetzen: Schaffhausen sollte sich mit 350 
Mann nach Brugg legen ; die Stadt Basel mit dem Zuzug yon 
Mülhausen, im ganzen 500 MaoUt hatte den «Paß durch Aarau 
zu nemmen», und der Bischof von Basel sollte 150 Mann zu 
Fuss und 50 Reiter nach Ölten werfen. 

2. Das beruisch-frciburgisch-sulotliurnisclie Korp^ mirer einem 
bernischen Kommandanten aufzustellen und « movieren » zu lassen, 
wurde diestii drei Städten überlassen. 

3. Die lY Orte stellen je hundert Mann, die eniietbirgischen 
Vogteien zusamriioTi 200 Mann, und der Abt von St. Gallen liefert 
« eine genügende Anzall » Truppen zum dritten Hauptkorps, dessen 
Kommandanten Uri ernennt, und das Baden an der Limmat 
und die beiden BeuiSstfidtchen Mellingen und Bremgarten zn be- 
aetzen hat. 

Dieses «Defensiona]» zeigt, dass die Tagsatzung bereits mit 
der Mögticfakeit einer grossem Ausdehnung der Unruhen rechnete, 
und man yerhehlte sieh keineswegs, dass es Bern ebenso sehr 
zu statten kommen werde, als Luzern. Die Abgeordneten der prote- 
stantischen Orte waren daher über den «guten Willen», den die 
katholischen Orte unter dem Einflüsse des etht vaterländisch 
denkenden Zwyer yon Evibaeh i&r das Zustandekommen emes 
gemeinsamen Feldzugs an den Tag legten, äussert erfreut i). 
Freudig schreibt, gewiss p^anz im Sinne Bürgermeisters Wasera, 
Substitut Schmid an den Zürclier Rat : Gleich wie nun Gott aus 
Bösem Gutes erwählen kann, also scheint es, dass auch bei diesem 



1) Bericht Waaers yom 22. frilk. 
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bö86n AdImü, die yr^gea der fieligion zwieap&l<%eii ^dgenfissi- 
Behfin Parteien, Tielleicht in gate Frenndsdiaft ond Vertiaiiliefa* 
keit geiaten möchten. Gott gebe es mit Gnaden!') 

Samstag Abend, den 22. Mftn, trennten aicb die Tagsatsnnge- 
abgeordneten, die protestantischen in der Yoranssicht, akbald 
wieder auf der Gesandtsohaftsreise naoh Bern saflammenkommen 
SU mfissm. 

IV. Zib^ich df^ingt auf einen friedlichen Ausgleich der 
Diffa^enzen der Berner Baitern mit deni Rate su Bern. 

Der Zürcher Bat nahm die Berichterstattung Waaers nnd 
Werdmüllers fiber die Badener Tagsatsnng Sonntag, den 23. HSns, 
nach dem Morgengottesdienst entgegen % In dieser Sitzung Warden 
mehrere wichtige Besdilfirae gefasst; einmal, dass die durch den 
badischen Abschied dem Yoiort auferlegten Trappen Kittwoch, 
den 26. Ifärz, nach Lenzburg marschieren sollten und dass Glarus, 
Basel, Schaffhaasen und Appenzell und die Stadt St. Gallen so- 
fort hievon zu verständigen und aufzut'ordoin aeien, «Ire völcker, 
die auch unter diCem Corpus dieueu, und dazu gehören», bei 
Lenzbnrj? zu deu zürcherischen Truppen stossen zu lassen^); 
dann ernüimte der Rat als Geueralkommandant über das ge- 
samte Korps Seckehneister Jlans Konrad Werdmüller, der sieb 
seit Jahren hervorragende Verdienste um die Hebung der zürche- 
rischen Wehrkraft im allgemeinen erworben hatte und der Schöpfer 
der zürcherischen Kavallerie war. Von den Zürcher Truppen 
sollten zunächst die vier Freikompagnien und das erste Korps, 
joie oben genannten fünf Kompagnien, die unter dem Befehle 
des Zunftmeisters Hans Ulrich standen, samt der dem ersten 



>) Gegeben sn Baden den 11. Min (a. St) 1653 in ^kton gegen 
Mitternaeht. 

Batsmanual I, pag. 25/24. 

«) Rstamaaual; B IV 114, Ißsiiv an die genaanten Orte und St. Gatten 
«... euer Tolefc soll imter dem Corpus dienen und gehören, datüber 
nnß einen Hauptmann an ▼efordnen, fiberlafien worden». 
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und dritten Korps mg^tomeB ArtiUerie^) und den drei « Kom- 
pagnien > Beiterei der Rittmeister Janker Meyer von Enonau, 
Hirsel und Jäggli nnter dem Befehl General Werdmfillef b ins 
Feld rücken. Die vier FfeifiÜmeben wurden aof den Montag, 
die übrigen Truppen auf den Dienstag nach Zürich beordert; 
das dritte Korps (Grebel), sollte am Mittwoch in Zürich besammclt 
werden; das zweite (Bräin), blieb auf Pikett gestellt. 

immerhin hoffte der Zürcher Rat, Bern wiirdo die aner- 
hotene friedliche iuiervenrion nielit ablehnen, in diesen» Falle 
sollten dip Vermittler am 2ö. März, t inen Tag bevor die Truppen 
bei Lenzburg zusammenkommen würden, in Aamu zusammen- 
trefFen^). Als Gesandte ernannte der Zürcher iiat Bürgermeister 
Hans Heinrich Waser uod, da Seckelmeister Eonrad Werdmäller 
als Offizier in Anspruch genommen war, Statthalter Leu, an 
dessen Stelle nachher Statthalter Salomon Hirzel zu treten hatte \ 
Batssubstitat Andreas Schmid wurde mit den Funktionen des 
Gesandtschaftsaekretfirs betraut^. Die Instruktionen für die Ge< 
sandten festsnsetseo» wurde dem Kleinen Rate überlassen^). 

Der Yersuoh ein« friedliclien Yemuttlnng zwischen der 
Börner Regierung und iluen Untertanen schien dem Zfiroher Rai 
um so notweudigLr, als man sich hüten musste, in dieser für 
die Obrigkeiten gefahrlichen Situation das Zürcher Volk, dem man 
nicht Tollkommen traute, ii^endwie vor den Kopf zu stossen. 
So wagten Rät und Burger» nicht, das Truppenaufgebot er- 
gehen zu lassen, ohne das I^andvolk offiziell über iliie Stellung* 
nähme in diesem Kontiikt des befreundeten Standes Bern aufzu- 



'} 8 St&ckli, Ratsinanual. 

^ Batenuimal; A 288; B IV 114; St-A. Be. Akten Bauernkrieg 
pAfp. 591. 

^) l?at:'T7ianual I. pvtg. 24. 

■*) In-trukriDn vom 25. März: lüi wefit'ntliclu'ii in dem Sinne gehalten, 
wie der Lint die Aufgabe der G^anütsclialt nach Bern bereits in seiner 
Znsdirifl SU Wsser und WerdmfiUer nach Baden sm 30. lOix nnudiridien 
hatte. Ratsmsansl I, pag. 24; vgl. Dr. W. Utxinger: «BOigsnaeiatw Jo- 
bann Heinrich Wasers eidgenOisiscfass Wiriun», pag. 17. 
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klären : ja, sie sahen sich veranlasst, die Yersicherung abzugeben, 
dass die «etlichen Compagnien zu Roß und Fueß, die zu würck- 
liebem Auszzug gmahnt werden und sich ehist müglich aUhero 
in die Stadt begäben, wider jemand den gwalt ze bniehen, nit 
floUint angeführt werden, eß seyge dan sach, daß alle gaettiobe, 
gebühr und bilUche mittel, so dem gwalt rorgaim und durch eine 
gssndtechafft von allen evangelischen orthen L. E. yfferig ge« 
sucht werden sden, mutwillig und Teraohtlicher wyß ußge- 
soblagen wurden . . . ». Schon auf die Mahnung hin, die Waser 
und Werdmüller ans Baden an den Rat gerichtet, hatte dieser 
den Entwurf eines Berichtes an die Landschaft ausarbeiten lassen, 
der jetxt durchberaten und genehmigt wuide Diesen Bericht 
Hess der Rat durch Boten verkündigen in den Gemeinden am 
Zürichsee; ferner zu Hottin gen, Fluntem, Ober- und ünterstrass, 
Albisrieflen, Dlotlikon, Urlikon und Bchwamendingen, Wipkingen, 
Höügg, Altstetten, Wettswil, l^onsretten, Urdorf, Birmenstorf, 
Hegensdorf, Rümlang, Bülach und Stadel 2); übrigens wurden 
sämtliche Quartierhauptleute beauftragt, «die Erkenntnusz des 
Ratos» den versammelten Truppen bekannt zu geben, und der 
Bat kündigte allen Untervögten an, dass die Quartierlianrtleute 
ihre Truppen in Bereitschaft zu stellen hatten S). Qeneral Konrad 
Werdmüller wurde angewiesen^), sich Torläufig vollkommen defensiv 
zu halten; falls aber die Aufständischen die Yermittiung der evan* 
gelisohen Gesandten ausschlügen, sollte er «den Eidgenossen 
Lobl. Statt Bern alle müglichiste Hilflf leisten»; auch sollte er 
allenfolis regierongstrenen Besatzungen der aargauischen Bemer 
Städtehen, wenn solche von den Aufständischen bedrängt würden, 



'i l=5t.-A. Z.: Ratsmanual und Akten Bauernkrieg; Stadtbibl. Bern: 
Steiner fV.l. 4 r.iicht an die Landtschafft Zürich^, dat. 13. März a. St.: 
«. . . damit aber ein landtäciiai'ft in desto beszerem willen erlialtcn wurde, 
aiidi dOT bteniion disEes YOihsbeiictoi Uszsngs berichtet seye». 

Akten St.-.A.: «Allerley Erkenntniuse auf den vorgehabten 
Bemenug». 

^ Batamanoal Steiner foL 4. 

*) Instruktion vom 23. und 25. Mliz. 
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beisprfaigeD. Er hatte «gate Coiteipond^nz zu pflegen» mit den 
Gesandten ; begehrten die AufBtSndiechen mit ihm in Unterband' 
iaog zu treten, soilte er «Ire begehren eilfertig dem Rat oder 
den Ctesandten oommunicieren». Der Sold der Truppca wurde 
festgeBeizt wie im Wädenswiler Zug*). 

Zur bestiniiuteu Zeit rückten die aufgebotenen Truppeii in 
Zürich ein: «das I-aiulrvolckh frafijjto sieh hierzue willig', alt'xj 
duS8 etiliehe Hauptlütb so!iis gobetteii, gebracht zo werden >^>. Am 
Montag wurden die vier Freitabnchen auf dem Schützeupiatz 
inspiziert und hernach bei Konstaffel und Zünften einquartiert^ 
ebenso die am Dienstag einrückenden übrigen Kompagnien; die 
JEteiterei wurde im Fraumünstoramt und im Ötenbaoh uotet^- • 
bracht. Die Soldaten erhielten im Tag nebent gnugsamem Brot, 
ein Pfund Fleiach und eine Maas« Wein» ; das Obmannamt hatte 
«für iedea roaz nebent gnugsamem Heuw, zwei Vieriing Haber 
ze geben > 

Da liefen in Zfirich Berichte ein, die dem, vorzflglich unter 
dem Einfluss Wägers, auf .eine friedliche Beilegung der Bemer 
Bauernbewegung dringenden Rate erwünschten Anlans gaben, den 
in Aussicht genommenen Zusammenzug eidgenössischer Truppen 
bei Lcnzhurg zu verhindern : am ^4. März eine Zuschrift des 
B(Tner Kateji, worin er zwar nocliiuals uni die < zugesagte tapffere 
Hilffleistung-^ ersuchte, aber gleichzeitig anzeigte, geru?igt zu sein, 
die Irüniigüetliche Padfication » zu versuchen und die anerbotene 
Vermittlung anzunehmen ^) ; sodann aus Aarau ein Schreiben der auf 
derKückreise begriffenen bernischen Tagsatzungsgesandten Graifen- 



') V{?1. Troll, (ü-sth. der Stadt WiutvrUiur; W. Ulüttli, (ii;jcliitlite 
der Unruhen auf <ler Landschaft Zürich in den Jahren 1615 und 1G4G. 

2) M»cr. Steiner, fol. 4. 

*) Batsnanuat und «Allerlei Erkenntnuss&e». 

*) St-A. Z. Akten fiRoernkrieg: Bern an Zfirich 18. Min a. St.; 
dos Sehiiftatück trigt von der Hand des Stadtschreibei» Bohhalb die 
Notiz: dieses Schreiben kam Hontags, 14. abends, ak bereits die ansge- 
sdiossenen Kompi^en und Frsifahnen aum Aninarsehieren aUber kamen. 
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ried und Wagner i): w*eraehfend, dasa digsea Gichefft 
könne, wie zu Lutzern, mit Gfiete by gelegt werden»; sohUeadidi 
am 25. die Meldung einiger in den Aargau au^esehickten Späher^, 
daas die bemiaehen Untertanen m der Qraliscbaft Lenzlrarg ent- 
schlossen seien, den zfirclierisclien Truppen den Pass in MeUingen 
zn Yersperren; übrigens seien die Berner Bauern bis jetzt nidit 
unter die Waflfen getreten, sondern wünschten «ihre Begehren» 
bittweise vorzubringen^). 

iKi meldete der Vorort an die evangelischen Orte*), da die 
Baueiü iai untern Aargau jetzt noch unbewaffnet, aber durch die 
Entsendung von Truppen in Harnisch gebracht werden möchten 
und da femer die Regierung von Bern gegen ihre Untertanen 
gütliche oder rechtliche Mittel anwenden wolle, setze er seine 
«gantze Hoftbung auf das Werck der üesandtschaffti, und iasse 
daher vorläufig die schon eingerückten Truppen nicht ins Feld 
ziehen -. die übrigen Orte möchten es auch unterlassen. « 

Die in Zürich besammelten Truppen wurden daher am 
25. März abends entlassen b). 

Als Zürichs Berieht, der Auszug nach Lenzbui^ könne untere 
bleiben, in SchafiFhansen emtraf, waren die nach Brugg bestimmten 



1) Dat. IS. Min «. St, St-A. Z. 

^ 8t.-A. Z. und St.>A. Bs., Zfiridi am 3. April an Bssd : . . . vob 
den gemeinen aeagesaadtmi SpShem . . . gewisse, glaubhafte Nacbridit 
empfangen, daes unssnn Volke der Pass mit Gewalt verwehrt wOnte . . . 

*) Bstnasnnal I, pag. 25; Zfirich, 27. III., an Bon. Staataardüv 
Zfiricfa B IV 114 und St-A. Be., Bauernkrieg B pg. 667. 
B IV 114, UiBslT vom 26. Marz. 

^) Vgl. Batsnunoal sab. eod. dat «... uff das Sdirjben von Bern 
ward orkennt, Herr Zunftraeiator Ullrich soll syn Soldaten nach j^cgobncm 
Trunck wiilcr lieinilassen. Die Artillerio- und Wa^enpferdt, so \ill die 
nechsten by der Stadt, by Naclit, die andern iiiorn lioinda?«en ^. Ibidem, 
26. März; ^ werfen des erst beschidnen und allhcrgekommencn Rütheren* 
nnd faeszvolcks und derselbigen Belohnung betreffend, ward crkemit, 
dssB fiber dasjenige, so sie allhle venehrt, einem Batfaor 18 bs. und dnem 
Foesskneoht 6 bz. für syne Zeanaig in yn- and Widerheimreisz gegeben 
werden soll». 
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Sobaffbauaer Toppen, ausser 350 Mann lofimterie, oooh 50 
Beiier nod zwei Feldstücke % bereits auf dem Harsebe begriffen. 
Sie zogen durch das Wehntal und über Baden und trafen am Abend 
des 25. Mftrs in Brugg ein; am 27. wurden sie zurückberufen*). 

Trotz der Abmahnung Zürichs entsandte der Rat von Basel 
ein Kontingent, von 4Uü Söldnern und 100 Freiwilligen aus Mül- 
hausen, das am '2(\. in Basel abniarschieron wollte 8), sich aber 
weffen der drohenden Haltung der Basler Landschaft verspätete 
und daher erst am 28. März an seinem Bestimmungsorte Aarau 
anlanr^tc^), wo die kleine Schar unprern eintrelasscn wurde, weil die 
Bürger des Städtchens mit Recht den Unwillen der Bauern fürch- 
teten und keine Ratsabordnung von Bern da war, um die Basler 
zu empfangen^). Nicht nur die Truppe geriet in eine schlimme 
Lage^ so dass sie^ weil sieb niemand von Zürich auf dem be- 
stimmten Bendez-vous-Flatze zu Lenzburg zeigte und die Schaff« 
banser von Brugg zurückgefbrdet wurden*), am 29. den Bflckzng 
antreten musste. Das kimne Häuflein konnte unmöglich etwas 
Gutes und Fruchtbares ausrichten, musste Tielmehr ganz unver- 
antwortiiche Beden bemischer und solothumischer Untertanen über 
ihre Begierungen, wie auch die' Wegnahme von Briefen unge- 
ahndet lassen^); Aarau wurde jetzt ron den Unteraargauer- und 

Bericht (K s lUtssubstitats Scbmid vom 25. Marz and Scbaffhaosen 
an Zürich am 1. April. 

2) Schaffhausen ain 1. Apni an Zürich : . . . Nachdem wir vcruoiuiuüu, 
dass die Unruhe durdi die Litapositioii gwüllt w^den sollte, lisssen wir 
unsere «Voldcer» Ton Brugg wieder abfordern; letztm FTeita; sind sie 
glücklich hier wledw sngekommeu. 

^ St-A. ZI Burs^rmdst«' Wettstehi an Stattbslter Hiisel. 

St.-A. Ba. Mis i r 1S9, Basel an Züreh, den 31. Min: «... leisten 
Freitag bei ErUnsbach den Päse mit grosser Mühe erlangt . . . bti guten 
Zeiten in Aarau eingezogen ...» 

^) Schon zwei Tafre vorher hatte Waser an deu Zürcher Kat be- 
richtet : . . . unsere eidgenössischen Völker sind nirgends angenehm, auch 
nicht in Aarau und Brugg . . . Wasor aus Aarau am 26. Marz früh. 

*) St-A. Ba., ibidem. 

"*) Ibidem. 
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Leosburger-BauerD, die nunmehr mit den Soiothumern unter die 
Waffen traten, mehrere Tage belagert'). 

Einen Teil der Schuld an dem kläglichen Auagang der 
Aantuer Expedition masa Basel dem Vorort bei, dem es am 
31, Hätz berichtete: «Ueber dergantz gefehrliehen ConBequenaen^ 
so auBz dergleichen plötzliche Verenderung der Resolution herae- 
flieszen pflegen, romedur zu schaffen», überlasse man billig «dem 
hochweisen Nachdenken» des Zürcher Rates. Dieser wies zur 
Entschuldigung darauf liin, dass er iia.>fl gerade wie die andern 
beteiligten Orte von der Entsendune: der Truppen abgemahnt 
habe und daher der Ansiciit gewesen sei. der Ausniarsch auch 
des Basier Kontingents würde unterbleiben"); übrigens habe die 
Regierung von Bern sein Verhalten gebilligt. Es ist richtig, dass 
im Börner Rate unter dem Einflüsse der Friedenspartei, an deren 
Spifze Schultheiss Dachselhofer stand, die Mahnungen Zürichs 
zu friedlicher Verständigung mehr und mehr Anklang fanden j 
doch ist nicht au billigen, daas Zürich den Zusammenzug der 
zum Schutze des Bemer Rates bestimmten Trappen in Lenzburg 
ohne die ausdrückliche Einwilligung Berns und in dem Momente 
absagte, als die Schaffbauser schon aufgebrochen waren. Zu 
tadeln ist aber auch, dass Basel sein Kontingent, trotz der Ab- 
mahnung Zürichs, noch ausrücken liess; denn der Ausmarsch 
ungeuügender Trappen und deren Bückzug versdilimmerte die 
Lage entschieden, weil ersterer den agitatorischen BanernfÜhrem 
Stoff zur Verhetzung der ruhigeren Elemente gab, letzterer aber 
als Schwäche der Regierungen zu deuten war. So bemerkt der 
Berner Venner Willading^), dieses Verhalten der Regierung habe 
den Bauern im Aargau « ein Tlerz gemacht, sich gleich denen 
im Emmental, ja noch ärger, zu empören; jetzt seien di(^ Hauern 
Meister und schrieben vor, was sie wollten >. Es wäre wohl richtig 

1) f'hor «Hl« B(>lajr»Tiing von Aarau, vide Dr. Haus Nabbolz : «Anteil 
der Grathcliiift LeiJÄbiug am Bauernkrieg». 

s) Zfirich am 3. April an Basel, St-A. Z. B IV 114 imd St,-A. Ba. T 3» 1. 

•) Willading an Bfirgenneister Wettstein am 2. April, Tlies. Wettst. 
Bas. IX 
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geweeen, oach dem Voraclilage vonugeheo, den Bern noch 
am 25. Härs an den Yoroit mochte 0: Interreotion der refor- 
mierten Orte sowohl doreb die Geaandtsebaft zum Zwecke fried« 
lieber Vermittlnng, ale anoh durch die vereinbarte Besammlong 

TOn Truppen bei Lenzburg. Noch am 26. März wiederholte 
Bern die Bitte an Zürich, - die Intervention zwaren zu matu- 
rieren», ersuchte aber glcichzig ^um tapfere Bereithaltung der 
Tölker». Allein am gleichen Tage meldete dem Zürcher Kat 
eiu Schreiben Wasers und Hirzela^), die samt deuj ((e>.mdi8cLAftsi- 
sekrotar Schmid am 25. über Mellinp:en und Tjcnzburg nach 
Aarau gezogen waren, sie hätten bisher nicht vernehnien können, 
da88 irgend jemand der Unzufriedenen unter Waifen stünde ; die 
Bemer Bauern beabsichtigten vielmehr, ihre Beschwerden der 
Obrigkeit in Untertänigkeit einzureichen; auch seien ihre Aus- 
schüsse bereits nach Bern beschieden. Um so entschiedener hielt 
der Bat des Vorortes den Besohluss aufrecht, den Auszug zu 
« hinderhalten >, weil durch diesen leicht ein allgemeiner Auf- 
stand provoziert werden könnte'). Inzwischen hatte im Bemer 
Rat die Friedenspartei Tollkommen gehegt, so dass sich Bern 
am 27. März mit der Anordnung Zürichs, die Troppen < still 
liegen zu lassen einverstsAden erkl&ite^), nod die Aufgabe, im 
Kanton Bern den Frieden wieder herznsfellen, kam abo allein 
der Gesandtschaft der evangelischen Orte zu. 

V. Die Gesandtschaft der c^imngelischen Orte nach Bern. 
(25. März bis Mitte Ap7nL) 

In Aarau trafen mit Waser und Hirzel Seckelmeinter Leon- 
hard Meister von Schaff hausen, Landamroann Jakob Marti von 
Glarus und Zeugberr Hans Heinrich Falkner aus Basel zusammen; 

St.-A. Be., doutsches Misssiveubuch 17, pag. öö und St-A. Z., 
^Vktcn Baucriikriftr. 

-) Dat. Aaruu, J,.). Miü/, St.--iV. Z. 

S) Zfirich an Bora, 27. Min, St.-A. Z. B IV 114, St.-A. Be. Akten 
Banenikrieg B, pag. 667. 

St-A. Be., deatsdies MisBivenbnch 17 und St«A Z., Akten Bauern- 
krieg. 
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der Gesandte der Stadt St. Gallen, Dr. med. Barfholoniäus St lio- 
biüger, war bereits nach Bern weiter gereist, während Apponzpll 
A.-Rh, dem Vorort angezeigt hatte, Statthalter Ulrich Diezi werde 
erat etwas später eiotreifen Gemäss ihrer Instruktion erkundigten 
sich die Gesandten von Zürich, Schaff hausen, Basel und Glaras 
zunächst in Langenthal, wo sie am Abend des 26. März ein- 
trafen und am folgmden Tage in Wynigen und in Burgdorf 
nach der Stimmung und den Begehren der Bau^, die «ueh im 
Oberaargau hauptalcliliob darüber angeregt waren, dasei die Re- 
gierung fremde Truppen habe Idb Land kommen lassen. Be- 
reits fingen die Bauern an, sieh susammenaurotten ; so mnsste 
LandvQgt Willading in Aarwangen einer das Bchloss bedrohenden 
Schar Aufständischer Weib und Kinder c «eigen und fÜrsieUen, 
alsz die Inen sonsten nit wellen uszreden lassen, dass er sie nit 
geüöchnet habe » ; auch traf die Gesandtschaft anf sahireiche 
Wachen 2). Docl) licss sich das Volk durch die Vertröstung auf 
eimn durchaus friedhchen Ausgleich leicht beruhigen: die nieisteu 
Gemeinden hatten ihre Ausschüsse zur Rinreicliunc: der Besohwer- 
den an den Rat bereits nach Bern gesandt, und die Emmentaler, 
die Miene gemacht hatten, nicht mit ihren Herren unterhandeln 
zu Wüllen, da man sie Aufrührer geheissen, entschlossen sich, 
nach einer Unterredung mit Böi^^tmeister Waser, vor dem Beraer 
Bat und den Interponenten zu erscheinen. 

In Bern Hessen die Gesandten dem Schultheissen Graffen- 
ried noch am Abend des 27. März durch ihren Sekret&r ihre 
HXiBDSb^ anläeten und cder Anleitung begeren, wie sie einem 
Lobl. Stand Bern am beßten dienlich sein könnind»; sie gaben 
ihrer Freude Ausdruck, über cdie sobon Torhabende gfltUcbe 
«oiion», die sich durch ihre Baswiachenknnft nicht etwa siSreu 
möchten. Schultheiss Grafifonried c erbot sich», die Angelegen- 
heit am folgenden Tage vor den Bat zu bringen und alsdann 
dtti Gesandten dureh dne Batsabordnui^ Anweisung zu erteilffli. 

>) St.-A. Z^, Appenzell A.«Bh. am S5. März an Zfiiich. 
^ Stadtbibl. Bern, Ha. Hiat. Helv. VI 47 und Ms. Hist. Helr. 1 141, 
v<m dem Zflreher Markos Hnber. 
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Am 28. früh brachten «die Ementhalischen Anweszenden in 
eirirni I jaiuliuszschusz in groser Zal > den Interpouenteu ihre 
Besch weidepuukte und Begehren zur Kenntnis durch Überrei- 
chung einer « Co^ Irer uuderthenigea Bittschrift an ihre Gnedigen 
Herren und Oberen»*). Alsdann wurden die Yermittler durch 
die Seckohiieister Willading und Stürler, die Venner v. Watten- 
wyl und Fischer, die Katsherren Graffenried und Steiger, den 
Stadtsohreiber Mathey und den Grosswaibel Wattienwyl in die 
Baiadtaung gebeten. Nachdem Büi^rmeister Waaer nochmals 
ceine in den eidgenSssiaohen Bflndnissen begründete und bisher 
übli<die, die obrigk^tüchen Rechte und die SouTeiänitat des 
Standes in keinerlei Weise geföhidende Intorposition» anerboten 
ersuchte der Rat die Gesandten, « zu bleibm, damit sie helffiaü für 
den fkh\, der Bat von Bern die sach nit selbs erörteren könne» 

Durch die Beimihungen der VermittJer kam es am 4. April 
zur frindlichon Verständigung mit den Emmentaler Bauern : vor 
versammeltem Kate wurde den Ausschüssen in Anwesenheit der 
Interponenten der «Erlass der Stadt Bern an ihre Untertanen 
in der Landschaft Emmental und an die Nachbargemeinden der- 
selben, dat. Bern, 25. Märs (a. St.)»*), eröffnet, mit <der obrig- 
keithchen Yersicherung, Inen über die (27) Concessionsartikel 
auf Ire Ueborgebnen Beschwerdnunien Bri^ und Sigel raase- 
stellen». Damit war die sehwierigste Arbeit der Gesandtschaft 
getan. Am 9. April nahmen die Gesandten und eine Etatskom- 



1) Stadtbibl. Beni, Ms., VI 47 und VI 101; vgl Abschiede VI 1, 

pag. 153,54, 

2) Abschiede VI 1, pag. 154. 

*) Stadtbibl. Born, Ms. Steiner, fol. 113, das neben Wahcrs Tagebuch 
die beste Auskunft gibt über der GesuidtsiL Titigkeit In Bern, die, sdion 
in den Abschieden VI 1, pag. 153 ff. «naffibilidi behandelt, neuerdings ein* 
gehfind dsigestdlt worden ist in Dr. W. UtzhigerB Arbdt über «BüiKer- 
meister Johann Heinrich Wascrs eidgenossisches Wirken von 1662 — 09» , 
pag. 18—31, weshalb hier kurz darüber hinweggegangen wird. 

*) St.-A. Be.; Stadtbibl. Be., Ms. Steiner, fol. 29-36; publiziert Ab- 
aobiede VI 1, pag. 167—69. 

28 
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minioD nooh die Beschwerden dm Amter nnd Städte Aarwaogen, 
Wangen, Bipp, Lensbarg, Aarburg und Burgdorf entgegen. Nadi- 
dem auf den VorBcblag der Ihterponenten den AuMohttseen Tom 
geaamten Bäte eine BeyirioD der AmtsTerwaltong der Laadvögte 
und Amtleute, ceine allgemeine amnistitia», sowie BertLeksichti- 
gong der Beachwerden, ähnlich wie den Emmentalem gegenüber 
Tersprochcn worden, war der Konflilct im Kanton Bern Tttdäufig 
beigelegt. 

Mit Befriedijrnns: durften die Vermittler auf den Erfolg ihrer 
Tätigkeit zurück bücken : denn ihre fsehöne Atif<,'alie, Frieden ssu 
stiften, schien wohl gelöst zu sein. Um (iott für die Schlichtung 
der in der Eidgenossenschaft eutsfandenen Unruhen zu danken 
uTi(i ihn um fernere Erhaltung der Ruhe anzuflehen, wurde für 
die reformierte Schweiz auf Donnerstag» den 24. April, ein all- 
gemeiner Bettag angesetzt^). 

Allein die Freude aber die Vermittelung des Friedens im 
Kanton Bern war nicht ungetrübt; denn noch w&hrend der Be« 
mfihungen der Gesandten, um das Zustandekommen ihres Friedens^ 
Werkes, waren neuerdings beunruhigende Berichte aus den Kantonen 
Solothnm nnd Luzem eingelaufiBii. 

Die Solothumer Banem hatten das Schreiben des Bischofs von 
Basel an Zfirioh abgefangen, mit der Anzeige, er wolle die nach 
Ölten bestimmten Truppen gemäss dem Badener Abschied bereit 
halten 2); auch war ihnen infolge der « unfüraichtigkeit » des Falken- 
wirts zu Aarburg, Hans Jakob Suter^^, zur Kenntnis gekommen, der 
Berner Rat habe im Elsass eine Anzahl Söldner angewurbcn, um 
sie über die Scliafr ut kommen und durch Hauptnumn Jakob Anton 
"Weyermann < hemüicherweiß » als Besatzung nach Aarburix und 
Aarwangen zu l^a zu lassen^). Als Weyerman und Suter, be- 

1) Abschiede VI 1, pa^. 160 

-) St.-A. Z. Bericht des Rat^substituts Öchmid vom 29. HI.; Ötadt- 
ItibHotlieii Bern, Mscr. Steiner, fol. 19. 

S) StadtbiU. Bern, ibid.; Hser. I 114, Hukns Haber «im 99. Min; 
StadtbibL Zürich B 213; St.-A. Z., Bericht des Batasabstitats Sohmid vom 
90. a. St 
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gldtet TOD Gemeinmaiui Ghigger, HauptmaDii GibeK tmd J^oipir 
nann Bitter von 8teinbrugg, am 29. Marz m Ölten 60 Mann 

über die Aare führen wollten wurden sie von Solothurner Bauern 
aufgehalten uud «iin Eisen gesehlai^on und scharpf examiniert» 2), 
Nocli am 31. März suchten jene Gesandten, die von Bern aus zur 
Beruhic^ung der Berner Bauern in den Aargau abgeordnet worden 
waren umsonst die Freilassung der boiden in Olton gefangenen 
Berner zu erwirken^). Am 4. April verlangten daher sämtliche 
evangelischen Abgeordneten und der Berner Bat vom Rate zu 
Solothurn die Abstrafung jener Übeltater Ton Ölten*). Darauf 
antwortete der Solothurner Rat^), die Bauern hätten Ausschüsse 
in die Stadt geeehiekt; er habe ihnen nieht nur freien Salsver- 
kanf, sowie die Aufhebtmg des Trattengeldes zugesagt» sondeni 
aneh eine allgemeiDe Amneatie erteilt; die Glemeinden Subingen 
und Dettingen hfttten «neh wegen auffhaltung der polten und 
öffnui^ des Sohrybens entadhuldiget»; es gehe nidit an, der Aof- 
forderung der evangelisefaen Orte nacfasukommen ... «die Exe* 
cution mehr übless alss guts wurde causieren j Ir werden unss nit 
zumnhten, die intercipierte Schryben, von denen wir die gringste 
wüssenachafft nit habend, üch wider ze beliändigeo oder femer 
Information hierüber uffzenemnien, aldiwyl diss eben der Zundel 
sein wurde, das gestrigen Tags otwas gedempte füwr zue dess 
gantzen landts totalruin stercker uffzeblassen . . 

Schlimmer lauteten die Berichte aus dem Kanton Luzem. 
Während sich der Luzerner R&t wegen der drohenden Haltung 
der Bauernschaft am 10. April wieder um Hilfe an den Vorort 



1) st.Mkhibl. Bern, Mscr. I 114, pag. 2. 

-) stenicr, fol. 19; Stadtbibl. Züricli B 213; die Solothuruer griffen 
einen berniMchen Ilauptiuaun an, der einen Zusatz nach Aarburg führen 
wollte und schlugen ihn nebst einigen andern In Eisen und Bande. 

3) V. Absdi. VI 1, pag. 155 und ützinger, pag. 22. 

«) I 114, zum 21. Mars a. St 

^) Steiner, fu). 19; Bericht im St-A. Z. 

*) Am 6. April, ibidem. 
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TOidte^)i lief in Bern eine vom 9. April datierie Zueohrift der 
EaÜebttcher an das berniscbe Minietorium ein, worin sie, natttr- 
lioh Tollkommen ofolgloa, die Benier Oeietlichkeit für ridi in 
gewinnen und dansutun suditen^ dass sie zu dner neuen Brhe- 

biuig gegen die Kegieruug durdiaus gezwungen eeien und das 
Recht auf ihrer Seite sei 2). Kaum hatte Waser Kenntnis er- 
halteu Yüü der Ziiacinitt der Eutlebuelior an den Antistea zu 
Bern, so wandte er Bich an Zwyer v. Evibach mit der Bitte, 
«durch öeine bekannte fürsiohtigkeit und villgüetige weithcre 
Interposition dem LutzerDi.schen gschefft seine richtigkeit geln n 
ze lielÜeu . . . » und da das aufwieglerische Treiben der Entle- 
buoher und Wiiliaauer dem kaum zustande gekommeneu fried- 
lidien Vertrag zwischen dem Berner Rat und dessen Untertanen 
ftuflserst gefährlich war, anerbot sich die GeBandtschaf^ auf der 
Hmmreise den Bauern im Emmental und im Aargau noch- 
mals sususpreehen. Der Bat von Bern nahm diesen YorscUag 
beifiUlig auf, und in der Absehiedsaudienz vom 12. Ainil dankte 
Schultbeiss Graffenried den YermitHern angelegentl»^ für ihre 
TStigkeit«). 

Am Vormittag dos 13. April brachen die Gesandten von 
Bern auf Sie gingen bis nach Aarburg auf zwei verschiedenen 

Wegen. Statthalter Salomon Ilir/.el, Zeugherr Johann Heinrich 
Falkner, Se( kelrneister Leonhard Meister, Statthalter TTlrich Diezi 
relHten über Burgdorf, Wynigen, Ilerzogenbuchsee ; Bürgermeister 
Waser aber begab sich mit Laudammano Martin, Hatsherru 



I) St-A. Z. A 233, 1. 

Stadtbibliothek Bern, Ms. 1 108, Abraham detosca, pag. 969—976; 
Vgl. V. Liebenau, Jahrb. XIX, pag. 241. In seiner Antwort an die aiif- 

ständisclicn I?atu>ni (ilat 19. April) entkräftet Clinstopli I.nfli.'inl, Prof. 
iUt 'i'lu'(»lu{<ie in Bern uinl Anti^fcs der bemischen Kirche, den Kecht> 
feitigungsversuch der J^uücruer Kauern vollständig. 

3) Wascr :m Zwyer, dat Bern, 1. April a. St., Kopie Stiftsarchiv 
SL Gallen, K XI, f. 4. 

• *) Vgl. Absch. VI, 1, pag. 157 und Utzinger, pag, 29; Steiner, fol. 
28 and Wasen Tagebudi. 



i^iyuu-cd by Google 



Ziiricfas Anteil am Bauernkrieg. 341 

Sekobioger und BAtasubstitut Solunid an den Herd der beniisohen 
UnniheD, ins Emmental. Sonniag, den 13. April, am OBterfesie, 
teilte er su Langnau der Tersammelten Eirobgemeittde die Ver^ 
einbarungen der berniachen BauernaussebfisBe mit ihrer Obrigkeit 
nach einem Konzept <anf Bolohe form, wie dieselben bey den 
G. Herren und Oberen . . . ausgefallen > mit, machte sie darauf 
aufmerksam, wie viel Mühe es gebraucht, eine Veiötäiidigung zu 
erzielen, fordorte sie schliesslich zum Gehorsam und 7,u treuer 
Ergebenlieit ge<^^eii ih>' Obrigkeit auf und ermahnte sie ernstlich, 
doch ja keine neuen Beziehungen mit den Entlebuchern, die sich 
gegen ihre Obri<i[keit so halsstarrig erzeigten, anzuknüpfen, dass 
sie vielmehr, «der Entlibncheren müessig gao wellint >. Aber 
der kleinere Teil der Versammelten gab die bestimmte Versiche- 
rung der Ergebenheit ab; die meisten hingegen beriefen sieh 
darauf dass sie ohne die Einwilligung ihrer «Bundei^enossen» 
kein bindendes Yerspreehen abgeben könnten. Etwas beruhigender 
üelen die Antworten der zu Summiswald, Traehselwald und 
Affoltom yersammelten Bauern aas, die auf die ErSffiiang der 
cOoneessionsartikel» nnd die Ermahnnngen Wasers hin erklärten, 
wieder treu zu ihrer Obrigkeit stehen und sieh jeglieben Verkehrs 
mit den Entlebuohem enthalten zu wollen^). Weniger bestimmt 
dagegen lauteten die Antworten der Langenthaler, die erst < Brief 
und Sigel» über die obrigkeitlichen Bewilligungen m Händen 
haben wollten, bevor sie beruhigt wären'). Die gleicheu Begehreu 
waren zu Burgdurf, Wynigen und Herz(tL^('nlHi( ]i-^f»e an Statthalter 
Hirzel gerichtet worden*), und au mehreren ürcen, so zu Langen- 
thal, fanden wieder Volksversammlungen statt. Es handelte sich 
dabei, wie Venner frisohuoig vernahm allerdings einzig um die 



1) St.-A. Z. ß IV 114: Brief Wssefs sn den Scbafbier Jakob Peter 

in Trueb, dat. 16. Apri! a. St.. 

2) Wasers Ta^^ebuoli uml :^eine Berichte an ZQrich «nd Bern, dat. 
Aariiu den 5./15. April, Öt.-A. Z. und lie. 

^) Bericht Wasers aus Aai'au, ibid. 
*) Ibid. 

Bericht Wasen. 
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Beriohtentattung der bernisebeD Gemeindeausflehfiaae über die tod 
der Regierung gemaditeD EoDseseionen; diesen VeraammtaDgeii 
aber wohnten aneh Sendlinge der luaemisohen Baoem bei, um 
die bemieelien Untertanen sn neuem Abfall von der liegieruDg 
aufzufitacheln 

Als Waser in Aarbiu^' uiikam, vernahm er, dass bereits 
zwei EntlebüclM i Bauern, sowie zwei aus dorn Amt Willisau, 
worunter der Weibel von \\ yk:>a, daselbsi «jcewesen waren und 
bericiitet hatten, auf ihre Aufforderung hin hätten die Oltener 
bereit« geschworen, zum Wohihuser Bund zu stehen ; ihre Auf* 
forderung, «ein gleiobes su tnn>, hätten die Aarburger allerdings 
abgelehnt, wohl aber versprochen, «wenn man möchte under- 
stahn wollen, die lutaerniacfaen Underthanen mit gwalt sn über^ 
ziehen, so bald sie den anzug fremdm Tolkhs Tememmen, werden 
sie denselben Inen berichten nnd den dnrofazng so Till wie mfig- 
lioh huidem>^. Man wollte also einem allfalKgen bewaffneten 
Emgretfen der Obrigkeiten direkt entgegenwirken. 

Bei solcher Stimmung der bemischen Untertanen sanken die 
Hoffnungen der Yermittler, die sich in Aarau noch einmal zu« 
sammenianden, mehr und mehr, besonders da sie hier auch einen 
offiziellen Bericht von Bern empfinsren^), «dass der unguete Wohl- 
hutijschc underthanenbundt und dessen unjj,ucte frücht viel volkh 
infiziert* ; sie möchten Ire für8ichti<;e und gute gedankhen hier- 
über auch lassen walten >, und Waser möchte dem Rat von Bern 
das «Gutachten» zukommen lassen, ob nicht sofort eine allge- 
meine Tagsatzung einberufen werden solle. Darauf meldete Waser 



>)Ibid. 

Beridit Wasers; Solothum an Bern, am 12. April: «... Wir auch 
erst mit Beduren verstanden, wie die Usschiin \ on Willisau aborinahlcn 
7.U Ölten ^eweßen und uns^ero Anijohörijrcii durcli falsche 'nnpres^sioneu 
80 wyt bcrodt, dass sie dem neüweu Buudt zugüschwureu haben ...» 
Stadtbibl. Bern, Ms. VI 47, fol. 124. 
3) Wuiiera Berichte ans Aaraii. 

Dat. Bern 4. 14. Aprii au Waser und au Zürieli, deutsdies Mis- 
sivenbucb XVU, pag. 68. 
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dem Beroer Bale, wie die Gesandten auf ihrer «Beiee> hätten 
erkennen können, wollten eich die Untertanen sohliesslich doeh 
beruhigen, falls man ihnen das Versprochene durdi < Brief and 
Sigel», urkundlioh, bestätige. Das Begehren auf Binberufung 
der Tagsatzung werde in Zfirich sogleich in Beratung gezogen 
werden. Nachdem die Gesandten noch die Ajussehüsse der um- 
liegenden Gemeinden, die sie hatten vor sich kommen lassen, 
ermahnt^), beeilten sie sich, nach llauöe zu kommen. 

Am 16. April 2) langten Waser und Hirzel in Zürich an und 
referierten noch gleichen Nachmittags vor dem gesamten Rate 
über den Verlauf ihrer Mission. In derselben Sitzung wurde ein 
Dankschreiben des Berner Hates verlesen, das dieser, mutAtis 
routandis, auch an Glarus, Basel, Schaff hausen, Appenzell A.-Kh. 
und die Stadt St Gallen riditete ^) : « Dass Euch U. W. L. A. B. 
und Religionsgenossen osz herzlicher und sorgfeltiger zu unszerem 
8tand tragender affeotion gfallen wollen . . . nit allein unss eäweies 
dapffiaren byaprangs mit grfisüialtttng eäwers Tolcks Bidt* und 
Pundi^ossisch ze versicheren, sonders auch uns mit efiwer an- 
sehnlichen Ehrengsandtsefaafil uss eüweren mittel inn der Per- 
sohn dess Hodigeachten , Wohledlen, Frommen und Weisen 
Herren Burgermeister Wasers und Herren Stalthalter Hiitzeis, 
eüwer geliebten lliträthen, ze würdigen, dessen habend wir uns 
sonderlich zu erfreäwen gehabt, welche dann, neben fibriger un- 
serer auch W. L. E. Lobl. Evangelischer Orten Ehrcndeputat- 
schafft durch die grosse güete, gnadt undt bystaridt Gottes, und 
derselben beigetragener dexteritet undt angewöhnter prudenz, so 
vil erhebligkeit undt frucht mitgebracht, dass iumittelst der un- 
Terdrosseu angewendten müywaltuug, alle soeben zu güetlichera 



^ Bericht des venez. Gesfindten vom 19. April: Besonders hart- 
nä<rki{,' waren die BcnuT T^ntcrtanen im Aargau; do<'h ^■pr?;|)rachen sie 
den Vcnuittiem, sich ihrer Kegienmff wieder gehorsam stellen xu wollen . . 

2) Znrirh nn Lixzom, am 7. '17. April. 8t.-A. Z., B IV, lU . . . frestem 
sind die llerreu i^hreugesaudtcu von Bern >au ückgekehrt ; Relation Wasers, 
St-A. Z. 

*) Si-A. Be., dentscbss HiBslyenbnch 17, {ng. 68; Macr. Steiner, fol. 2A. 
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außtrag . . . verleitet und abgehandelt worden; wir nun solcher 
besonderen grossen Freundscbafft und angelegentlich sorgfeltig 
boschechoner Ehren-Intorposition wegen wir gegen Eüch unseren 
W. Li A, E. und wol Ehrengesagten Herren Erendeputierten 
unÜ inn alle müglichiste weg verobligiert befindind; alßo thun 
wir uns auch dessen zum hosten und fründtlichsten bedankhen, 
mit treuwhertzigem Eidt- und Religionsgnössischem erpieten, solichs 
alles inn dankbarer gedechtnuß zebehalten und eigendtlich uif 
unsere liebe posteritet fliessen zelassen . . 

War man in Zürich davon überzeugt, dasa der Rat von 
Bern in seinem Gebiete den Frieden zu erhalten vermöge, falls 
er seinen Untertanen unverzüglich rechtsgiltige Urkunden über 
den abgeschlossenen Vergleich zustelle, so befürchteten einsichtige 
Staatsmänner, wie Wasor, andernfalls möchte die nicht vollkommen 
gestillte Unzufriedenheit auch der Berner Bauern leicht neuerdings 
zum offenen Aufruhr anschwellen, wie dies im Kanton Luzern 
bereits wieder geschehen war. 
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S. 16/17, Anin. 4, beizufügen: Yß;]. noch Carlo Salvioni, Lingua 
e dialetti della Svizzcra italiana in «Rendiconti del reale Isti- 
tuto Lombardo di seienzo e Icttprc % Serie II, vol. XL, pg. 719 — 736. 

S. 22 als Absatz (Miiznfüg'cn : Über den Zeitpunkt der Kuloiii^atlon 
des Frsemtales durch deutsche Oberwalliser lünst sieh den uikuiuUitlien 
Quollen nicht« entnehmen. Das« dieselbe bednitond früher erfolgt ist 
ah die Auswanderung in die Gebirge Currätiens, darf, gauz abgesehen 
v<Hi der geographischen I^e der Landschaft, mit ziemlicher Sicherheit 
danun geaddosBeo werdra, dasa die lUl»Bteii UzBomw FamiHonnamen 
aidi in der Rhonetaladiaft nicht nadiwäsen laMen, lalglieb erat in der 
neuen Heunat sieh gebildet haben mfiaaen. 

S. 23, Anm. 1. Daa Jahrzeitbucb yon Spiringen verzeichnet zum 
Januar: «Heini Watltsser, Eley ttai wirtin, Nesy ain adiweater», mm 
Februar: -^Hans von Wallia». XIV. Hiator. Neuj. -Blatt von üri 

1908, S. 22 u. 26. 

S. 24 beizufügen Anm. 3 : Eine ziemlich erschöpfende Literaturöber- 

sielit p:ibt St. Schindele. IJes^tc deutsclicn Volkstunir^ südlu h der 
Alpi n ; eine Studie über die deutächcn Sprachinseln in Südtirol und übcr- 
italien (Köln 1904), S. 130-13«. 

S. 31, Anm. 8 zu ergänzen: Wartiuaua, iiatische Urkunden 
a. d. Zentralarchiv des fiirstl. Hauses Thurn und iaxis in liegcusbui'g 
Nr. 51 (in «Quellen z. Schweizer Gesch.» Bd. X). 

S. 47/48 Anm. 7, beizufügen: Über die Walser in Oberhalbstcin 
vgl. W. Jnvalt, Forschungen über die Feudalzeit im Guri- 
achen Raetien IL Heft (Zfirich 1871), S. 195. 

S. 48, Zdle 11 von oben, der Satz : «Ihre StelluDg etc.» iet zu atrdchen 
und zu eraotzon duidi: « Ihre SteUung entspricht im allgemeinen derjenigen 
der zinaplIichtigNi Vogteiletitedes WaliieerRhonetalea. Damit soll aber» naw. 

S. 60, Anm. 3, beizuf Ilgen : Hiesn die Auskunft des Curer Dekans 
Hormann BQrscr an ZQrioh, dat. 1436 April 38. (Original, St.-A. Zürich, 
Akt^n Graubünden, A. S48. 1), die wir nächeteos im<Anzeiger» zum 

Abdruck bringen werden. 

S. 203. Statt 6. Juli soU es beissen 6. JuU 1906. 



I 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



;d by Google 



Digitized by Google 



YC 32280 





Digitizecl 



1 



''-v- S 

..V,"i - . ' 

•r. • » • ■ . ■ 



•1, r i ' ' • 



